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Des Adlers Horfl. 


Cs gibt wohl kaum einen jchöneren und roman 
tiicheren Bunft an den Ufern des Nheines, als Gv= 
desberg. 

Dem freundlichen Bonn nahe gelegen, führt Der 
Meg nach Diefer reizenden, mit einer prächtigen Ruine 
gefrönten Höhe Durch eine reiche Ebene, Die rechts von 
einer Kette waldiger Gebirge umgeben tft, an deren 
Fuß fich eine Menge Dörfer in langer Neihe anmutbig 
bingelagert haben. Linfs rollt der Rhein feine filber- 
funfelnden Wogen majejtätiich dahin, während ich in 
mäßiger Ferne die fonderbaren Formen jener jieben 
Bergfegel erheben, Die, ein Zweig des Wejterwaldes, 
das jogenannte Siebengebirge bilden. 

Aber jo paradiefiich uns Diefe Gegend jegt auch 
erjcheint, jo wenig war fie Dies immer. 

Das breite, jchöne und fruchtbare Thal, welches 
in unjeren Tagen Bonn und die umliegenden Städte 
und Dorfer umjchließt, bildete einjt, wohl Sahrtaus 

1* 
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jende vor unferer Zeitrechnung, einen Theil Des Meeres, 
dem nach Weiten die Gebirasfetten der Gegenden des 
Dberrheins bi8 zur Eifel, Montjoie, Aachen und ven 
nahegelegenen Bezirken, jo wie nach Norden die höhere 
(Sebirgskette des Herzogthbums Berg und Wejtphalen 
Schranten jegten. Beweije hierfür liefern unter Ans 
derem die zablliojen Berjteinerungen von Seethieren 
und Ceepflanzen, welche hier überall vorkommen. 

In jenen vwordenklichen Zeiten aber, arbeiteten hier 
auch mächtige Wulfane, deren erderjchlitternden Aus- 
brüchen und Hebungen Die Gegend namentlich ihre 
Hauptichönheiten in der Form und Geftaltung der 
Berge zu danken bat. Co war der in der Nähe 
von Bonn, bei Mehlem, fich exrhebende Nevderberg, 
ein Bulfan der Vorzeit, Trifft man Doch noch jeßt, 
wenn man denjelben erjteigt — als Spuren feiner 
vulfanischen Ihätigfeit — Lavajtüde und Schladen ; 
während fich auf feiner Höhe ein alter eingeftürzter 
Krater findet, der jich neunzig Fuß binabjenft und 
eine halbe Stunde im Umfreife mift. Deutlich fieht 
man bier noch an vielen Stellen die urfprünglichen 
Yavamande, 

Gerade dieje wulfanifche Ihätigkeit im Schoofe der 
Erde war e8 aber auch, Die mit der Zeit das Meer 
nöthigte, fich nach und nach gegen Norden zurlidzus 
ziehen. Dadurch bereitete fich aber auch der Rhein — 
der jegt eine größere Strece zurückzulegen hatte, ebe 


.) 

ex fich in daljelbe ergießen konnte — oberhalb Bonn, 
wo das Gebirge feine Nichtung landeinwärts nimmt, 
ein eigenes Bett. Er wandte fich bei Godesberg 
zur Linken und nahm jeinen Lauf an Kejjenich, Alfter 
und Brühl vorbei. Noch zeigen fich) bier Deutliche 
Spuren eines ehemaligen Flußbettes.  Erjt Tpäteren 
Erjehütterungen, Hebungen und Senfungen war es 
vorbehalten, ibm jeinen jeßigen Kauf vorzujchreiben. 

Aber auch in geichichtlicher Beziehung tjt jene Ge= 
gend von hobem Sintereife. Die eriten Bewohner und 
Bebauer Diejes vom Meere geräumten, damals nacdten 
und wilden Bodens waren unter Anderen die Eon= 
drufen, welche unter ihrem Könige mit den Römern — 
nachdem fie tapfer, aber unglüclich gegen Dieje ge 
fochten — in Freundjchaftsverbältniiien lebten. 

Ihnen gegenüber auf der rechten Seite des Nheines, 
zwijchen der Lahn und Sieg, wohnte ein anderer 
deutjcher Volksjtamm, die Ubier. Eäfar jagt von 
ihnen, daß er fie bereit3 al3 ein aefittetes, bevedtes, 
wohlhabendes und gewerbjames Bolk angetroffen babe. 
Damals jehon bejtanden bier Städte, trug der Acker 
Brüchte und der Nhein feine Schiffe; Denn Die Ubier, 
als Anwohner Des herrlichen Stromes, vermittelten 
den Verkehr zwijchen den eivilifirten Galltern und den 
fajt noch wilden germaniichen Vülkerichaften*). Cäs 


*) Caes. Bell. Gall. IV. 3. VI. 10. 
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far fehlug bier, feine Legionen in das Herz Germa- 
niens zu führen, zweimal Brüden über den Rhein; 
Doch der deutihe Strom jollte ihr Joch nicht lange 
tragen. Der römijhe Held mußte zurücfehren und 
fie zerjtören. Aber die Römer gaben darum ihre DBe- 
igungen nicht auf, fie bauten für ihre Cohorten Ver- 
Ihanzungen, Ihürme und Kajtelle*), und jo entitan= 
den unter Drujus, Germanicus, Agrippina 
und anderen Führern eine Menge Städte, Orxrtichaften 
und Burgen, unter welchen auch Eöln (Colonia Agrip- 
pinensis), Bonn (Castra apud Aram Ubiorum, Bona) 
und das urjprüngliche Kaftell Des Godesberg be 
rührten. 

Eine Volksjage Scheint Dabei für vie alte Römer- 
burg des Godesberg auf Kailer Julian Apoftata 
(den Abtrünnigen) als deren Erbauer bhinzumeilen. 
Die Sage nämlich erzählt: E3 fer in uralter Zeit ein 
fremder König mit einem großen Kriegsheere in Dieje 
(Segend gekommen; der König aber habe mit den bö- 
jen Geijtern ein Bündnif gejchloifen, ihnen einen 
Tempel gebaut und Menichenopfer gebracht. Dafür 
hätten vie böjen Geijter feine Herrichaft an dem Rheine 
geftüugt und aufrecht erhalten, biS zur Ankunft der 
erjten chriftlichen Priejter, welchen alsdann er und die 


*) Caes. Bell. Gall. VI. 9, 29. Gejchichte der Stadt Bonn 
von K. A. Müller (Bonn 1834). 
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ihn Schügenden bölfiichen Mächte nicht mehr hätten 
widerjteben fünnen. 

Feicht erkennt man in diefer Sage den abtrünni- 
gen, dem Chriftenthume feindjeligen, Sultan, der 
denn auch in der That mit feinen Legionen lange 
in diefer Gegend lag. Sm Sabre 1210 erbaute auf 
den Trümmern des Nömerfaftelles Erzbilchof Theo 
dDorih von Edln ein neues feites Schloß, Das je 
doch 1593, in dem berühmten Kriege, den der Uebertritt 
des Erzbiichofs Gebhard von Edln zum Proteftan- 
tismus und feine Heirath mit der jchönen Gräfin von 
Mansfeld veranlafte, Durch Die Truppen Des neuen 
Biihof3 Ernit von Bayern zum Theil gejprengt 
wurde. 

Sp jtehen fie denn noch, Die Nefte jener ftolgen 
Burg, und ragen — eine majejtätiiche Mauerfrone — 
hoch in die Lüfte. Den Namen Godesberg aber 
erhielt der Berg von dem Goding oder Gaugericht, 
welches im Mittelalter auf feinen Höben abgehalten 
wurde. 

Und welche entzücende Ausficht bieten nun Dieje 
Höhen! Das weite, üppige Thal, der majejtätijch Da- 
binziehende Strom, die Wälder und Felder, Die Dörfer 
und Höfe, und Dort!.... das prächtige Gieben- 
gebirge mit dem fühn aufitrebenden Dradhenfels, 
der himmelboben Wolfenburg, dem Petersberg 
mit feiner dem bh. Petrus geweihten Kapelle, dem 
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Nonnenftromberg, dem Delberg, dem Hem- 
merich und Löwenberg, von deren Häuptern allen 
dem trunfenen Bejchauer die Trümmer alter Schlöfler 
— wie Grüße aus alten, längjt verfunfenen Zeiten — 
entgegenwinfen! 

Und weben denn Sage und Gejchichte nicht um 
jede diefer Nuinen einen magilchen Wolfenjchleier ? 
Nanfen fie nicht an ibnen empor, wie der Epheu, der, 
Sahrhunderte alt, Die mürben Mauern mit feinem 
dunklen Grün umjpinnt ? 

Was erzäblt er Dir denn, der falt jenkrecht aus 
dem Strome emporjteigende Drachenfels, mit jeinem 
mühjamen Terrafienwingert, ver vom Ufer fich wie eine 
folofjale Wand erhebt, und dDejlen Burgruinen wie 
Werke der Sculptur daftehen? — Flüftert er Dir 
nicht von ferne Die Sage von Siegfried zu, der den 
bier haufenden Drachen erihlug? 

Winten Dir nicht ernjt die Txrimmer der Köwen- 
burg zu: von dem alten beriihmten Gejchlechte der 
Edlen von Heinsberg und ihren Ihaten erzäh- 
(end? Bon Wilbelm 1V. und feinem graufigen Tode? 
Von den Neformatoren Melanchtbon und Bucer, 
die längere Zeit Gaftfreiheit und Schuß hinter Diejen, 
damals jo feiten und ftolzen Mauern fanden? 

Und welch” wunderbare Mähr von ver fehönen 
Agnes von Mansfeld und dem Ehurfüriten Geb- 
hard tragen die Küfte von dort herüber ? 
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D! es it wahrlich der Mühe wertb, all diefem 
geheimnifvollen Kijpelm und Flüftern zu laujchen, was 
die alten fieben Gejellen da drüben den Lüften 
vertrauen, und was dieje geichwäßig berübertragen 
nach dem ernten Godesberg umd feiner jtolzgen 
Mauerfrone. 

Und nach dem Godesberg und jeiner Ruine be= 
fand fich eben eine heitere GSejellichaft auf dem Wene. 
E83 war Frau von Breuning, die Wittwe Des 
Ehureönijchen Hofratbs von Breuning, mit ihren 
‚beiden Söhnen Stephan und Ehriftoph, ihrer 
Tochter Eleonore, deren Gejpielin, ver Eleinen, aller- 
liebjten Roja, und ven Hausfreunden Nies, Wegeler 
und Beethoven. 

Daf e8 unter Diejen Leutchen munter beraing, it 
wohl natürlich, denn Frau von Breuning war 
jelbjt eine beitere, noch ziemlich junge Frau, Die es 
verjtand, mit der Jugend zu leben, und der Jugend 
gehörte an, was jie hier umgab. Stephan zählte 
jechszehn Jahre, Ehrijtop hund Ludwig Beethoven 
fünfzehn, Wegeler zwanzig und vie beiden Märchen 
gingen jogar erjt in ihr vierzehntes Jahr. Nur noc 
ein älterer Mann, der wirdige Kammermufifer und 
Director der churfürjtlichen Kapelle, Franz Nies, 
hatte jich dem jovialen Kreile wie gewöhnlich ange- 
icehloffen; zählte er Doch fait mit zu den Gliedern ver 
Breuning’jhen Familie, deren ITroft und Nath er 
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jeit dem Tode des Hofraths war. Zu den Hauptvers 
gnügungen diefer in Bonn wohnenden Familie ges 
hörten aber in der guten Jahreszeit größere und Hleinere 
Spaziergänge in die herrliche Umgegend ; denn Sinn 
und Gefühl für die Schönheiten der Natur war bier 
zu Haufe, wie überhaupt Sinn und Empfänglich- 
feit für alles Schöne, Gute und Eple. Den Impuls 
hierfür gab Frau von Breuning jelbit, Die fich bei 
all ihrem beiteren Wejen durch jo jtreng fittliche Grunde 
jäge und einen jo abgerundeten, edlen Charakter aus= 
zeichnete, wie jelten eine Frau, zumal in der Damas 
liaen Zeit — den legten Sabhrzehnten des vorigen Jahre 
bunderts — in welcher die Sittenverderbniß und Der 
Leichtiinn, Die in Frankreich und an fajt allen Deutjchen 
Höfen berrjehten, jo anjtectend auf Die Maflen zurid- 
wirkten. Aber Frau von Breuning war mich eine 
ungemein praftiiche Frau, Die Das Schöne und Eple 
gern mit dem Angenebmen und Nüglichen verband, 
und. für fich und die Ihren, neben einer ernten Lo- 
jung der Lebensaufgabe, auch einen heiteren Lebens- 
genug in Anfpruch nabm. Sie philofopbirte Dabei 
ganz eigen aber gewiß richtig, indem fie ihre Schlüffe 
auf die vielen XLebenserfabrungen ftüßte, die fie in 
fünfunddreißig Sahren hatte machen müffen. 

Die gejellige Welt um uns her — fo fagte fie fich — 
jtellt uns einen ewig bewegten Schauplaß, ein Ge- 
dränge von mannichfaltig verrworrenen Berhältnilfen 
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dar, worin Seder fich bei jedem Schritte mehr gehemmt 
fühlt, als gefördert, und nach allen Seiten umfchauen 
muß, daß er nicht anjtoße oder angejtoßen werde. 
Davon wird Seder Zeugnif ablegen müljen, wandle 
nun Einer in den höheren oder in Den niederen Kreis 
jen; wir jtehen eben einmal in der Gemeinjchaft der 
Menjchen. Semehr aber vdiefe Gemeinjchaft fich ers 
weitert, um vdejto jehwieriger wird der KYebensweg eines 
Seven, Ddeito mehr muß Seder fich vorjeben, dak er 
fich nicht in feinen eigenen Beltrebungen vwerwicele ; 
dejto mehr wird ever verflochten in die Sorgen und 
Schiefjale Anderer; Ddeito mehr mitbewegt durch Anz 
derer Wünjche und Leidenichaften. 

E83 gilt alfo für Denjenigen, der fih Die Ruhe 
jeines Gemütbhes, die Heiterkeit der Seele 
und einen ungetrübten Genuß Des Kebenz 
erhalten will, fich zurückzuziehen aus diefem über- 
mäßigen Treiben der Gejchäftigkeit, aus Ddiefer Mans 
nichfaltigfeit von Entwürfen und fich Freuzenden Stre= 
bunaen, aus diejem jtörenden Verfehr mit all den 
Leidenschaften der Menfchen, all ven eitlen und jelbjt- 
jüchtigen Gemüthsbewegungen der Menge, 

Aber wohin zurüczieben? Das ift nun die Frage? 

Die praftiiche Kebenspbilojophie der Frau von 
Breuning hatte aber hierauf eine ganz einfache 
Antwort: In den Kreis der Familie, Da tritt 
uns die urjprüngliche vubige Geftalt des Lebens wie- 
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der entgegen; da läßt fich am beiten Das bunte Trei= 
ben der Welt vergeflen; da — und da allein — fin- 
den wir noch die ungejcehminfte, won jeder Selbjtiucht 
freie Liebe, die ungetrübte Fröblichkeit, Die wir in 
tiefer Seele juchen, ja die wir bedürfen, um unter 
den Stürmen des Lebens feit zu bleiben. 

Hier jprudelt aber auch Der Quell geijtiger Ver- 
jüngung, und Dies wuhte Frau von Breuning 
jehr gut. Das Leben hatte fie ja gelehrt: Nicht von 
den erwachjenen Hausgenofien, Die entweder jchon jelbit 
untergetaucht find in Die Bejchwerlichfeiten und Sor- 
gen Des Lebens, oder deren Iheilnabme an uns jo 
erfahrungsreich ijt, Daß ihrem gejchärften Auge nicht 
leicht entgeht, wo uns etwas Niederichlagendes vder 
Beängitigendes begegnet it... nicht von Diejen und 
ihrem Umgange Dürfen wir geiltige Verjüngung für 
ung evwarten! ... nein! das notbwendige Ver 
geiien der Welt fann uns nur dienod jvr 
agenloje beitere Jugend um uns ber ein 
flößenz... dDie$ugend, die in ver Welt no 
ein Paradies und im Keben no ein friiches, 
fröhliches Ningen nah den SFpealen Der 
Menichenbruft fieht! 

Und taujfennmal batte Die gewandte und viel ge- 
prüfte Frau in det Ihat in diefem Kreije empfunden, 
welche jtärfende Kraft in Diejer beiteren Einwirkung 
liege, wie jchnell Dadurch alle Spuren auch der jchwer- 
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ten Sorgen aus der Seele binweggewijcht werben. 
Darum erbielt fie in ihrem Haufe immer einen weiten 
Kreis jugendlicher Kräfte. Shre Kinder jollten fich ja 
auch daran gewöhnen, einjtens bier zu finden, was 
fie jeßt bier fand, und Durch Dies jchöne, geijtig be= 
wegte Keben im Hauie, den Verirrungen außer dem 
Haufe entgehen. Bei jugendlichem Mutbwillen berrjchte 
daher hier ein ungezwungener und Doc) gebilvdeter Ton, 
während die Vermögensverhältnifie der Frau Hofrat 
einen weiten Spielraum zu allen erlaubten Genüflen 
zuließen ®). 

Einer diefer Genüfle bejtand zum Beijpiel in dem 
gemeinjamen Studium der neuen Yiteratur. 

Man vereinte jih Sommers und Winters regel- 
mäßig zu bejtimmmten Lejeabenden, an welchen nament- 
li die Schriften Shafespeare’s, Göthe’s 
Schillers und Herder’s vorgenommen wurden. 
Auch auf den Spaziergängen durfte ein jolcher Schrift 
jteller nie fehlen. Hatte man jich dann jatt gejehen, 
wurde an irgend einem jchönen Plägchen ein Lager 
aufgeichlagen, und, nach einer fürperlichen Stärkung 
— die die jungen Leute gewöhnlich in ihren Botani- 
jirbüchfen mittrugen — auch dem Geijte ein Genuß 
bereitet. 


*) „Biographijche Notizen über Ludwig van Beethoven“ von 
Dr, $. ©. Wegeler und Ferdinand Nies. ©. 10. 
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Nicht minder verband die Mufif die ganze Gejell- 
ichaft. Frau von Breuning jelbit war eine geübte 
Glavierfpielerin. Nies exeellirte, al8 Kammermufiter 
des Ehurfürften, auf mehreren Snjtrumenten; Stephan 
Breuning jpielte ganz leidlich die Violine; Chrijtoph 
und Eleonore aber hatten unter ihrem Freunde, Dem 
tslenivollen jungen Beethoven, jehon recht jchöne 
Fortjehritte auf dem Piano gemacht. Gewöhnlich kamen 
dann auch noch zwei ambere junge Hausfreunde, 
Bernhard und Andreas Nomberg, dazu, von 
welchen der erjtere ein gar trefflicher Violoncellijt, Der 
andere ein eben)o tüchtiger Violinjpieler war. 

Das gab nun oft gar nette Goncerte, Die Ries 
leitete und Ehriftopb Breuning dur den Bor- 
trag eigener oder fremder Gedichte verberrlichte. Der 
alinzendite Stern dabei war freilich der junge Beet 
hoven, der ein gar herrliches mufifalifches Talent 
bejaß und fich in Ddiefem Kreife auch jehon dur) Com- 
pofition hervorgethan hatte*). Er war der Sohn 
Sohann van Beethovens, der, ald Tenor-Sän- 
ger bei dem Churfürjten angejtellt, fich jedoch wenig 
um ihn befümmerte. Da nun der Vater auc nod) 


*) „VBiographijche Notizen über 2. van Beethoven“ von Wer 
geler und Nies (Goblenz 1838), &.9. „Biographie von Lud- 
wig van Beethoven.“ Berfaßt von A. Schindler, Wufif- 
director und Prof. der Tonkunft (Münfter 1840), ©. 48 u. 19. 
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ein leichtes Leben führte, und die Mutter — jo gut 
fie war — nicht immer unangenehmen Scenen vor= 
zubeugen vermochte, fühlte fi Kudwig im elterlichen 
Haufe bald weniger heimisch, ala in dem DBreu- 
ning’schen; und fo fam e3 denn, daß er bier bald 
als Kind. des Haujes behandelt wurde und nicht nur 
den größten Theil des Tages, jondern jelbjt manche 
Nacht Dort zubrachte. Hier fühlte er fich frei; bier 
bewegte er jich mit Leichtigkeit. Alles wirkte hier zu> 
jammen, um ihn heiter zu jtinmen und feinen Geijt 
zu entwiceln*). Alles liebte ihn hier, jo daß man 
jelbft jein oft ftörriiches und unfreundliches Wejen mit 
Nachficht aufnahm; und wirklich vermochte bald Nie- 
mand einen bejänftigenderen Einfluß auf ibn auszus 
üben, ala Frau von Breuning mit ihrem beiteren, 
verjtändigen Wejen. Wie oft zum Beilpiel, wenn 
Ludwig — der damals, als fünfzehnjähriger junger 
Mann, jcehon als bedeutender Drael- und Glavierjpieler 
dajtand, — jeinen Widerwillen gegen das Stunden- 
geben nicht beiiegen wollte, und fich „wie ein übel 
launiges &jelein”**), gebärdete, — wie oft war 
e5 dann Frau von Breuning, die ihn Durch eine 
ernjte Hinweilung auf jeine Zukunft, oder Durch ein 


*) „Biograpbiiche Notizen“ von Wegeler und Nies. ©. 10. 

=) Schindler, ©. 3: „Beethoven, ses critiques et ses 
glossateurs.“ Par Alexander Oulibicheff (Leipzig et Paris 
1857), pag. 58. Wegeler und Ries. ©. 18. 
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(eifeg Erinnern an die Hoffnungen, die feine arme 
Mutter auf ihn feste, zu treuer Pflichterfüllung bes 
jtimmte. Aber Ludwig wuRte auch, was er an Der 
Hofräthin hatte. Er bewunderte nicht nur ihren Klaren 
und praftiichen VBerjtand, nein, er liebte und ver- 
fehrte fie auch als feine zweite Mutter, und Frau 
von Breuning war ftolz auf Diefe iebe; denn ihr 
weiblicher Scharfblie ließ fie in dem jungen Ludwig 
van Beethoven — troß der rauhen Hülle, Die fein 
ednleres Selbit umgab — die entichtedenen Anlagen zu 
einem großen und ausgezeichneten Menjchen und Mu 
jifer erfennen. 

Ss ıjt wahr, er war gar oft jtörriich und une 
freundlich, und hatte Dann, wie fie es nannte, einen 
Naptus; aber lag denn nicht hinter Diefen Schlimmen 
Eigenjchaften eines, Durch jeine Eltern eben nicht be= 
jonders gut erzogenen, jungen Mannes das Bemwußt- 
jeinungemeinerSelbitjtändigfeit, dvieFülle 
der jih aufbäumenden titanifchen Jugenv- 
traft; — eine, manchmal freilich falfb an- 
gewanpdte, Fejtigfeit und Entjchiedenheit? 

Er war empfindlich und leicht gereizt; aber kam 
das nicht Daher, Daß feine ganze innere Organijation 
als unendlich zart geftimmt erichten. Dem Blicf 
einer Frau, wie die Hofräthin, fonnte Dies nicht ent 
geben.  Berwandtes findet fich ohnedem leicht, und 
Plegemutter und Pflegefohn litten bier in der Ihat, 
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an Verwandtichaftz nur dak bei Frau von Breus- 
ning Lebenserfahrungen Die angeborene allzugroße 
Bartheit abaejtumpft und gemäßiat batte, während bei 
Ludwig die Neizbarfeit ver Jugend die Empfindlich- 
keit noch erhöhte. 

Auch eigen und abjtopend fanden Viele den jungen 
Mann. Die Hofräthin jah tiefer: fie hatte gar balo 
in jeinen Eigenheiten wfd in feinem manchmal ab- 
jtoßenden Wefen die Scharfen Eden und Kanten eines 
noch ungejchliffenen edlen Steines erfannt. Hier traf 
fie auf eine natürliche und urfprünglicde DOri- 
ginalitätz wie in feinem haufig finjteren, in fich ges 
kehrten MWejen, auf das Suchen nach den Schlüffeln 
einer inneren Welt, Die der fich entwicelnde Geift 
abnte, aber noch nicht gefunden hatte. Die Eden 
und Kanten abzuichleifen, nahm jie fich vor — vor- 
ausgejegt natürlich, Daß fie nicht zu hart umd zu 
jcharf jeien. Für feine innere Welt mußte freilich Yu d- 
wig jein eigener Columbus jein; aber die Hof 
räthin konnte Doch Dazu beitragen, daR er in’s richtige 
geiitige Fahrwaller kam, — und dies that fie replich. 
Daß erein warmes Herz füralles hatte, was 
edel, jehön und groß, wußte fie lange; nod 
mehr aber ehrte jie — zumal als Frau — jeine jtrenge 
Sittlichkeit, Die nicht Das Geringite vertragen Eonnte, 
was an Gemeinbeit ftreifte. Von feinem noch unbe= 


bolfenen und lintiichen Benehmen endlich ie jte ibn 
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durch den fortwährenden Umgang mit fi und den 
Shren bald zu beilen. 

„&s it ein edler Kern in rauber Schaale”, — jagte 
jie oft zu fich, — „warum joll, wenn erjt die Schanle 
aeiprengt und abgeichliffen ift, nicht ein herrlicher und 
gewaltiger, dem, Himmel entgegenjtrebender Baum mit 
reichen Blüthen und Früchten Daraus werden?“ 

Freilich machte fih Fratvon Breuning dadurd 
viele Sorgen; aber fie that es gern: Kudwig war ihr, 
wie gejagt, fait ein Sohn. 

Auch heute aljo hatte denn. die Familie von 
Breuning, ibrer Gewohnbeit nach, einen weiteren 
Spaziergang unternommen, und zwar hatte fie Das 
herrliche Früblingswetter nach Godesberg gelodt. 

Der größte Theil des Weges war jet zurückgelegt, 
und da fich auf der halben Höhe des Berges, an einem 
voripringenden Felien, ein herrliches Pläschen fand, 
das die Ausficht nach dem Nbeinthale und dem Sieben- 
gebirge bot, jcehlug man bier jein Lager auf. Die jungen 
Leute holten aus ihren Botanifirbüchien Das mitges 
brachte Eifen und einige Flajchen Wein, währent 
Sleonore und Rojfa bemüht waren, ein weißes 
Tuch auf dem Najen auszubreiten und das Kleine 
frugale Mahl zu orpnen. 

Scherz und Mutbwille trieben dabei ihr Wefen. 
Die jungen Keute hatten fich untereinander die Elfen- 
namen aus Chafespeare’3s Sommernachtstraum beige- 
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fegt und die Kleine zauberhafte Nofa zu ihrer Königin 
Titania gemacht. edes verfuchte num, im Geiite 
jeiner Nolle zu handeln und zu prechen, was viel zu 
lachen gab, bejonvders wenn Ehrijtopb von Breus= 
ning, als Senfjame, fich in beigenden Wigen erging; 
oder Ludwig, als Bud, fich manchmal etwas linftich 
benahm. Aber Beethoven wollte jene Nole nicht 
gefallen; er war Iberhaupt beute wieder etwas „außer- 
aewohnlich“. Ehrijtopb jehlug Daber vor, fie ihm ab- 
zunehmen und ihn lieber mit dem Namen und der Nolle 
feines philvjopbiichen Borgängers und Deals — des 
aropen Platon — zu betrauen, denn für diefen pfleate 
der junge Beethoven zu jcehwärmen ®), 

„Das nehme ich an!" — jagte Ludwig, — „bleibt 
ihr immer Exrbjenblütbe, Senfjameund Spinn- 
web, Platon war doch ein Heros in der Gejchichte 
der Vhilojopbie. Was gäbe ich Darum, wenn ich fähig 
und würdig wäre, ibm das Wafler zu reichen. ITriti 
er uns nicht wie ein aufgebendes gewaltiges Geftien 
entgegen, Das in die, den forjchenden Geijt noch ume 
wogenden Nebel bineinleuchtet und der Menjchheit Die 
Morgenröthe eines neuer Tages bringt?” 

„Halt! halt!’ — rief bier Stephan lachend — 
„wie ex gleich wieder mit dem Sonnenwagen auf und 
davon in die höchiten Sphären raft. Wir find alz 
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Elfen und Diener unferer Schönen Königin Titania 
auch fübig, ung won der plumpen Erde aufzujchwingen; 
aber e3 gefällt ung heute viel befjer bier auf der freund 
lichen, im reichiten Frühlingsjchmude prangenden Welt. 
Wir bitten alfo unjeren Freund auch bier zu verweilen ; 
er kann ja vielleicht über Platon’s Nepublit 
doeiren., Spinnweb, was meint Du?“ 

„Die platonischen Speen über die Nepublif gehören 
allerdings in mein Fach!’ — jagte Ehrifto ph ironiieh — 
„Te find wenigjtens nicht baltbarer al3 Spinngewebe.” 

„Weil ihr fie nicht Fapt!” — meinte Kudwig. — 
„&8 bat nie gejundere Soeen und eine berrlichere 
Staatseonftruetion gegeben. Hätten wir fie nur, und 
dächten nur alle Menjchen, wie Blaton. Die Sitt- 
lichkeit ift ibm Das böchite Gut, Selbitzwee, um des- 
willen alles Andere getban und begehrt werden muß. 
Die Sittlichkeit beiteht ihm in der höchjten Volltommen- 
heit des Menjchen als eines vernünftigen Wejens, in 
der vollfommenjten Eintracht und Harmonie aller Kräfte 
unter der Gejeßgebung der Vernunft.“ 

„un muß ich aber auch ein Wort mitiprechen!“ 
— jagte hier die Eleine reizende Nofa. — „Da ihr mich 
heute Doch einmal zu eurer Königin Titania gemacht, 
gebrauche ich auch Die mir zuftebende Gewalt, und 
gebiete den Dienern meines Neiches, nicht jo entjek- 
lich gelehrt zu fein. Was gehen uns hier die alten 
Sriehen an... Platon iit doch auch ein Grieche?“ 
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„Sewiß!” — fagte Stephan lächelnd, und jchaute 
mit Entzücen in das blühende Meipchenantlig ver 
Sprecherin. 

„Nun denn“, — fuhr Rofa fort, — „jo laßt die 
Griechen Griechen fein und bleibt in der jchönen Gegen 
wart. MUebrigens finde ich es auch jeher verrätherijch 
von unjerem BudsPlaton, in der Gegenwart einer 
Königin von Nepublifen zu reden.“ 

Ueber Beethovens Züge flog eine leichte Nöthe: 
„Wenn alle Reiche folche Liebe Königinnen hätten,” — 
jagte er — „dann wären die Nepublifen freilich übers 
rtüffig." 

Ein lautes Gelächter erichallte und Stephan rief, 
in die Hände Hatjchend: 

„Die Welt geht unter! Platon jagt Artigfeiten !” 

Aber diefer Scherz in Gegenwart Noja’s hatte den 
jungen Beethoven verbrofien : — „Bin ich etwa ge= 
wöhnlich ein Grobian?” — frug er aufjtehend. 

„Sriede, Kinder!” — jaate hier Frau von Breus 
ning begütigend. — „ES war ja nur ein Scherz und 
gewiß nicht böje gemeint,“ 

„Nein!“ — rief Stephan, mit Freundlichkeit und 
Dffenheit Ludwig die Hand reichend. — „Sei doc) 
fein Ihor!” 

Der unge Beethoven jeßte fich wieder, und eben 
wollte Frau von Breuning vorichlagen, etwas zu 
lefen — fie hatte die Oden Klopftod’3 mitgenome 


22 


men, — ls fie in einiger Entfernung mehrere Bauern 
gewahrten, die mit vorgehaltenen Händen nach dem 
Himmel jaben. Unwillfürlich folgten Die Bliefe ver 
Heinen Gejellichaft derfelben Richtung und nım gewahrte 
man einen kaum bemerkbaren jchwarzen Punkt, der in 
weiten Kreilen an dem blauen Himmel Dabinzog. 

„Ein Falke!” — jagte Chrijtopb. 

„Nein!“ — verjegte der ältere Breuning — „der 
Höbe und der Entfernung nach ijt der Punkt zu arof 
für einen Falken.” 

„as könnte e3 anders jein?” 

„Wie majeftätiich ruhig er feine Kreife zieht! — 
meinte Eleonore jegt. — „ES mühte doch jchön fein, 
jo wie er hoch über der Erde zu jchweben.“ 

„Sal“ — verjegte Der junge Beethoven, — „das 
müßte wirklich göttlich fen! .... DO wer doch Flügel 
hätte, jo, ver Sonne entgegen, buch Uber Welt und 
Menjchen wegfliegen zu Eünnen“, 

„Halt du Die Sage von Däpdalus und Sfarus 
vergejjen 2” — frug die Hofrätbin. 

„ein !” — verjeßte Ludwig ernjt; — „aber was 
liegt Daran, unterzugeben, wenn man nur einmal 
der Sonne in das lichte Antlig gejehen bat.“ 

„sch bin anderer Meinung!” — fubr Frau von 
Breuning fort. — „Sind wir hier auf der Beraes- 
höhe nicht auch Dem Himmel und dem Lichte näher 
und überichauen die weite fchöne Gotteswelt? Gewiß! 
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Aber wir haben dabei auch noch zwei große Vortbeile ; 
einmal, feiten Boden unter den Fühen zu ipüren, und 
jo vor einem jühen Sturze bewahrt zu bleiben; und dann 
uns froh und fröhlich mitten in der Schöpfung und 
unter unjeres Gleichen bewegen zu fünnen. Da oben 
in der jchwindelnden Höhe, zu Der fein Ton, fein Kaut 
mehr dringt, — Da muß es entjeglich einfam jein!“ 

„And gerade vamım herrlich!” — rief Beethoven, 
— „penn man ijt allein mit jich jelbjt und jchwebt, 
erhaben wie ein Gott, über der ganzen Schöpfung! 
Wenn ich jo dem Vogel zujebe, wie er majejtätiich und 
langjam im Aetherblau dabinjchwebt, zieht es mich 
ordentlich wie mit einer unerklärlichen Gewalt binauf 
und zu ihm hin!“ 

Frau von Breuning jehwieg. Sie überlegte, 
ob fich bier wohl ein unbändiger Stolz oder der noch 
unklare Drang eines gewaltigen Geiltes in Ludwig 
fundgegeben babe? Sie gelangte jedoch zu feiner Ent- 
jeheidung, da in Demjelben Augenblice Freund Nies 
von den Bauern zurictam, bei welchen er ich nach) 
dem erkundigt hatte, was jte jo ungewöhnlich bes 
Ichäftige. Etwas Bejonderes mußte es ja jein, denn 
einem Falken, als einer Alltäglichkeit, fieht ein Bauer 
nicht nach, 

„un?“ — frugen Alle, — „was ijts!“ 

„Ein Adler it 3!“ — veriegte Nies. 

„Ein Adler? bei uns?” 
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„Er mag fich aus der Schweiz bierher verflogen 
haben. Es fommt dies manchmal vor. Die Bauern 
willen e8 aber nur zu bejtimmt, daß es ein Adler tft, 
da er Schon eine Menge Hühner, Gänje und Hafen 
vor ihren Augen Davongetragen bat.“ 

„And warum jchteßt man ibn nicht?” — frug bier 
Eleonore. 

„Beil e8 hier wahrjcheinlich "gebt, wie bei ven 
Nürnbergern!” — jagte Ehriftoph: — „Sie hängen 
Keinen, ehe fie ihn haben.” 

„Sp iit e8 in der That!“ — verießte Nies lä- 
cheind. — „sn der Höhe, in der er fich liegend hält, 
it er nicht zu treffen, und jeinen Hort — wenn er 
überhaupt einen Hort bier bat — fennt man nicht; 
obwohl man ihn Ichon Hfters auf den Mauerfjpigen 
der Ruine aejeben haben will.” 

„And wie groß it er wohl?” — frug Rofa. 

„Die Bauern jagen, er fer vier Fuß hoch und meffe 
mit ausgebreiteten Flügeln gewiß acht Fuß.“ 

„Brer!” — machte Noja,— „ver fünnte einem am 
Ende ja jelbit mitnehmen <* 

„Hat das eine Elfenkönigin zu befürchten ? — frug 
heiter der ältere Breuning. — „Kommt er, dann 
ichwinat ih Titania auf feinen Nücen und läft fich 
über Land und Meere tragen. Dodh .. . ich jehe 
unjere gute Mutter bat ein Buch in der Hand... . 
laßt uns jegt etwas Vernünftiges lejen.“ 
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„sat“ — jagte die Hofräthin, — „wir wollen auch 
dem Geijte eine Frühlingsfeter gönnen. Sch babe bier 
Klopitocds Dven. Wer lieft Die Früblingsfeier, 
dies herrliche, erhabene Gedicht?” 

„sh — rief Stephan die Hand nach dem Buche 
ausitrecfend umd er recitivte Dabei aus dem Kopfe: 


„Nicht in den Decean der Welten alle 

Will ich mich ftürzen! jchweben nicht, 

Wo die eriten Grjchaffnen, die 
Jubelchöre der Söhne des Lichtes 

Anbeten, tief anbeten! und in 
Gntzüfung vergehen! 


Hier aber hielt er plößlich inne, und fich ver- 
wundernd umjchauend, rief er: — „Wo ift denn Yud= 
wia bingefommen? “ 

Alle Blicke juchten jegt den jungen Beethoven — 
er war in der That verichwunden. 

„Er wird fih einen Dadalus bolen!’ — fagte 

Ehrijtopb, — „ver ibm Wachsflügel anklebt. E83 hat 
ihn ja vorhin jchon gaelüftet, nach der Sonne zu 
fliegen.” 
„Er bat wieder einmal jeinen Naptus, wie vie 
Mutter zu jagen pflegt!” — verjegte Stephan. — 
„Uber es ilt unrecht, fich jo von der Gejellichaft zu 
entfernen.” 

„Laßt ibn, Kinder!“ — beichwichtigte jegt Frau 
von Breuning mit mildem Tone. — „seder Menjc) 
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bat jene Eigenheiten. Ihr kennt ihn jas wenn ihn 
ein Gedanke bejchäftigt, der ihm von Bepeutung er= 
jcheint, ziebt es ibn mit Allgewalt zu jtillem Nach- 
denken. Es lieat Darin etwas Gutes und it ein Be- 
weis für ein kräftiges inneres Geiftesleben.” 

„Er kommt gewiß auch bald wieder!” — jagte 
Eleonore entjichuldigend. 

„un jo laflen wir ibn!” — rief Stephan, — 
„und lejen des herrlichen Klopjtods Dven.“ 

Und er begann und trug mebrere Derjelben mit 
reiner Eangvoller Stimme, jehöner Betonung und mit 
einem jo tiefen und richtigen Verftändniffe vor, Ddak 
alle Anwejenden ibm mit Entzielen laujehten, 

Während aber Breuning bier wortrug, war der 
junge Beethoven dem Gipfel de8 Berges um ein 
autes Stirck näher gekommen, ohne Daf er e8 eigentlich 
wußte. Der in ven Lüften jchwebenne Adler hatte den 
HSedanten der Größe und Erhabenheit in ihm erweckt, 
ein Gedanke, Der ihn immer mit unerklärlicher Ge- 
walt ergriff umd fejlelte — und der jeßt in der my 
jttichen Werkjtätte feiner höheren Natur jo geichäftie 
fortarbeitete, Daß er in der Ihat alles um fich ber ver- 
geilen batte, 

E35 war auch von Dävdalus die Nede gewejen, 
und jo dachte ex jet, Durch eine natürliche Speenver- 
bindung dahin geführt, wie Doch Die Alten Die menjch- 
liche Größe und Erhabenheit jo jehön und finnig anzu- 


- 27 


deuten gewußt. Des Däapdalus Werke waren zwar 
nur von Holz geichnigt; aber der große aewaltige 
Meifter wuhte fie mit feiner geiftigen Kraft jo zu 
durchdringen, daß jie jelbit lebendig wurden 
und aus jeiner Werkjtätte berausjcritten. 

Welch’ mächtiger Gedanke in dem einfachen hübjchen 
Bilde! St nicht jeder bevyorragende Sterbliche mit 
diefer geiftigen Schöpferkraft begabt? Ixeten die Thaten 
großer Menjchen nicht auch lebendig aus ver Werk 
jtätte Des Gehirns mitten in das Geränfeh der Welt 
und leben fort, fchaffen und wirken, jede in ihrer Art, 
und erzeugen oft neue Gejchlechter verwandter Ihaten 
in unabjehbaren Reiben ? 

Mie jehmerzte e8 den jungen Mann, daß er nicht 
Dädalus war, — nicht ein Grieche gewejen. Biel- 
leicht wire ibm Gleiches oder Aehnliches gelungen, 
und e3 Dirftete feine jugendlich = feurige Seele jo ehr 
nad) Größe. 

Aber was damals gejchab, kann das jeßt nicht 
wieder geicheben? Kudwig Dachte an Shafespeare, 
an Kejjing, an Gätbe, dejien Ruf gerade um jene 
Zeit Deutjchland Durchflog, an die großen Männer 
jeines Faches, an Bad, Händel, Graun, Glud, 
Haydn, Mozart — warum jollte er es nicht auch, 
wie Diefe, zu einem Namen bringen, der auf die Nach- 
welt zu fommen ein Necht babe? Er war erit fünf- 
zehn Sahre alt und doch jchon allgemein als Virtuos 
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auf Clavier, Drgel und Bioline befannt, ja beveit3 
von jeinem Gönner, Graf Waldenfels, dem in 
Bonn refidirenden Ehurfürften von Eöln, Max Franz, 
Bruder Sofepbs Il., zum DOrganiften und Kammer 
mufifus vorgeichlagen; jelbit in Eompofitionen hatte er 
ichon Wacderes geleiltet; — und welche Kraft, welchen 
ungeftümen Drang fühlte er in fich, noch viel, viel 
Srößeres zu werden und zu jchaffen. 

Aber während er Dies dachte, Fam ihm wieder der 
Adler in den Sinn, der jo hoch oben über dem Treiben 
der Welt in der lichterfüllten Einfamfeit gejchwebt, md 
e8 ward ibm mit einemmale Kar, daß, wenn er Durch 
die Mufit wahrhaft groß werden wolle, ex auch für 
jie und Dieje See allein leben und handeln, — daß 
er fie höher achten müfle, als alles Andere im Leben: 
als deijen Freuden und Genüffe, al3 Freunde und 
Verwandte, als Freundichaft und Kiebe, al Neich- 
thum, Ehre und Glüd!.. 

Sr blieb jtehen, denn es überlief ihn plöglich eig- 
falt. Er batte in Gedanfen einen Blick in jene laut- 
(oje, erbabene Einjamfeit geworfen, in welcher Der 
Adler groß, gewaltig, aber freudlos jchwebte, und e8 
hüttelte ihn wie Mahomed, als Gott — der Sage 
nach — die Hände jegnend auf fein Haupt legte. Sn 
demjelben Momente hörte er ein ganz eigenes Naufchen 
und Schwingen über fich; er bfiefte auf . . . und ein 
ungebheurer Vogel mit ausgebreiteten Flügeln fuhr über 
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ihm bin, ich auf eine der Mauerfronen der Nuine 
niederlallend. 

&3 war der Adler, der ich aus der Höbe 
berabgejenft hatte. 


Sonnenunter- und Sonnenaufgang. 


&s arbt Augenblide in dem Leben des Menjchen, 
die, mit irgend einer zufälligen, vielleicht jogar unbe- 
deutenden Erieheinung, Doch jo gewaltig und prophettich 
vor jein Geijtesauge treten, Ddah fie oft in der Ihat 
entjceheidend für feine Zukunft werden. Der Moment 
erzeugt dann einen Gedanfenblig, der in Herz und 
SHeijt zündet und eine Flamme anfacht, Die Alles in 
dem Menjchen erfaßt und verzehrt, bis er jelbit in 
ihr aufgeht; oder es gibt ein jolch’ prophetiicher Moment 
für Etwas, das jehon fertig in uns liegt, einen jo 
gewaltigen mpuls, Dak wir auf einmal willen, was 
wir mit ihm zu thun haben; — ja dak wir mit 
dem ploößlihen Erfaijen unjerer ganzen 
Yebensaufgabe.und dem geiftigen Erjchauen 
eines jtrablenden Zieles, wie mit unfichtbarer 
Sewalt in Die ung von der Natur bejtimmte Sphäre 
hineingeichleudert werden. 


\ 
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Solche Momente beben und hatten alle große 
Männer: Selbjttäufchung, Graltation, poetiiche Auf: 
faflung und alguwarme Verehrung der Nachfolger 
machten, in früheren dunfleren Jabrbunderten göttliche 
Dffenbarungen daraus. Wir willen, Daf jte Offens 
barungen des eigenen GSeiftes jind, der fich 
jelbit in Augenblieken erhöbter Kebensthätigkeit — freilich 
auch nur momentan — in voller Klarheit erichnut 
und in jeiner Beltimmung bewußt wird. 

Der junge Kudwig van Beethoven batte eben 
einen jolchen Moment erlebt. Bertieft in Gedanken zu= 
fünftiger Größe, wie fie in der Jugend die Seele 
jedes edlen, kräftigen Menjchen vDurebitürmen, hatte 
ibn, den »poetiich Gejtimmten, das plößliche Dabin- 
tauichen des Adlers über fein Haupt eben jo gewaltig 
überrajeht, als erfaßt und eleftrifivt. Das Zufammen- 
treffen jeiner Gedanken und der jeltiamen Erfcheinung, 
ließ ihn ich mit der Ericheinung, für den Augenblid 
eines Blikes, -identifieiren. 

E83 fam ibm, wie eine wunderbare Ahnung, der Ge- 
danke: „Das ijt Das Bild, das Symbol deiner Zu- 
funft!” 

Aber Dies Fühlen und Ahnen batte nur die 
Dauer einer Seceunde; dann Durchriejelte es ihn, wie 
mit einem heiligen Schauer und es blieb nichts zurüc, 
als eine ureigenthümliche, alle jeine Kebensgeifter auf- 
rüttelnde Begeijterung, die ihm aus dem Tiefinnerften 
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feiner Seele zurief: Auf, auf! und werde nun 
auch in der That groß in deinem Fach! 

Und Ludwig verjanf abermals in Gedanfen. 
Die Welt um ibn ber war nicht mehr für ihn da. 
An eine balbverfallene Mauer Der Nuine gelehnt, 
jehaute er jtarr in die Ferne. Sein Auge ab nicht, 
jein Obr hörte nicht; aber um jo beller flammte 
und bligte und tönte es in ibm jelbjt. Gedanken 
und Entjehlüffe freuzten fich in Menge, und während 
er Die aufere Welt verlor, erichloß fich feinem Geifte 
eine um jo reichere innere Welt. 

SGewis Das Durchbrechen eines jolch’ erniten, tief 
jinnenden Wejens bei einem fünfzehnjährigen jungen 
Menjchen, war etwas Auffallendes, und Doch war es 
bei Ludwig van Beethoven nicht neu. 

Frau von Breuning hatte ibn manchmal in 
jolcher Stimmung mit Iinterejfe beobachtet und richtig 
beurtbeilt, wenn fie fich jagte: „Diejer tiefjinnende 
Ernft, Ddiefe ftrenge Sammlung des Gemüthes, Dieje 
Einkehr bei ich jelber, find bei einem jo jungen Men- 
ichen die Herolde einer großen Zukunft, eines arofen, 
ernsten und feiten Charakters, Der plößlich, wie 
ein gewappneter Mann, an das Licht tritt. „ES liegt 
etwas Ungewöhnliches in Ludwig!” — jegte jie dann 
meist mit einer gewilfen freudigen Vorausficht hinzu. 

Und fie hatte Necht. Alltägliche Geijter jehen in 
Allem, was fie umgibt und worauf fie treffen nichts, 
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wie fte jelbjt ein Nichts find; der Genius aber jchafft 
aus dem Nichts, aus dem Stoffe des Unbedeutenditen, 
aus dem Staube der Erde, Werke der Ewigfeit. 

Wo Andere, jelbjt ihre Söhne, die Doch auch be= 
gabte junge Männer waren, nedanfenlo8 worlber- 
eilten, warf Kudwigs Geijt oft Anter; wo Jene und 
alle jeine Bekannte nur beiter auf der. Oberfläche Des 
Lebens jcherzten und Ipielten, tauchte er oft plößlich 
unter, Die Perlen frappanter Gedanten, erniter Wahr- 
beiten juchend. 

Ueber feinem Bett hing ein Hettel, auf welchen er 
die Worte jeines Lieblings und Speales, Plato, ges 
jehrieben hatte: 

„Wer einen wahrhaft männlichen Sinn bat, wünjcht 
nicht etwa, jo oder jo lange zu leben; er unterfucht 
blos, auf welche Weile er die Zeit, Die er zu Durch 
(eben hat, am beiten durchleben fünne,“ 

Diejes frühreife Hervortreten eines jtarten Cha 
vafters gab fich aber bei Kudwig namentlich auc) 
dann fund, wenn ibn unverdient eine Kräntung traf. 
Dann trat unverkennbar ein jtolges Bewuhtlein Des 
eigenen Wertbes hewvor, das ihm die Kraft verlieh, 
fich völlig in fich jelbit zu werjchließen, und den fejten 
Vorfas, je mehr die Verhältnifje drängten, dejto weniger 
ihnen vachzugeben. Die Welt nannte dies freilich Stolz 
und Eigenlinn; aber es war dies ein ebenjo oberfläch- 
liches Urtheil, wie die meilten Menjchen oberflächlich 
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find. Der Genius wird nur von dem Genius gefaßt, 
die edle und tiefe Natur nur von ihres Gleichen. 

Sndeh Ichloß Vies alles bei dem jungen Beet- 
boven einen friichen, jugendlich heiteren Sinn nicht 
aus; im Gegentbeil, Ludwig konnte jogar ausgelafjen 
munter fein. Sene ernjte Stimmung blieb jtet3 eine 
ausnahmsmweije. Sie war e8 auch in diefer Stunde. 

Während er aber jegt noch immer, gegen Die Mauer 
der Nuine gelehnt, gedanfenvoll in Die Ferne jtarrte, 
hatte die Familie Breuning ihre Kleine Vorlefung 
vollendet und rüftete fich, ihren Spaziergang fortzus 
jegen. Die beiden Mäpchen nahmen das ausgebreitete 
Tiichzeug zufammen, Die jungen Männer aber halfen 
dabei unter Scherzen und Lachen und brachten eg nebit 
den Reiten des Kleinen Males wieder in ihre Botanifir- 
büchfen. 

Godesberg hatte um jene Zeit noch nicht Das 
Anfehen wie heute, wo ung die Loeomotive, vermdge 
der Kraft des Dampfes, in wenigen Minuten von 
Bonn aus binführt. 

Seßt ift e8 ein Kleiner, aber eleganter Badeort mit 
wahrhaft prächtigen Sommerbhäufern und Villas; Das 
mals war e8 ein armjeliges, kaum nennenswerthes Dert- 
chen. Seßt, in unjerem Jahrhundert der Bequemlich- 
keit, führt ein jcehöner, leicht aufiteigender und geebneter 
Meg auf die Ruine, wo den Wanderer, nebit der berr- 
lichen Ausficht, eine gute Wirthichaft erwartet: damals 
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galt e8, den noch wilden und rauben Weg mühlam 
emporzuflimmen; Felfen und Bufchwerk begrenzten ihn 
auf beiden Seiten und Heden von wilden Rofen und 
Brombeerjträuche warfen oft necend ihre grünen ftach- 
lichen Arme berüber und hinüber. Aber gerade in der 
Ueberwindung vdiefer Kleinen Schwierigfeiten lag ein 
bejonderer Neiz. Das mübjam erreichte Ziel lohnt ja 
mit doppeltem Genuß! 

Breunings machten fich alfo nach Diefem Ziele, 
nach der Nuine, auf. Sie wuhten zugleich, var fie 
Ludwig dort finden würden. Eleonoren3 jcharfe 
Augen hatten denn auch den jungen Freund und Lehrer 
bald exripäbt; eben wollte jte ihre Entdeeung mit einem 
freudigen Ausrufe den Anderen mittheilen, ala die Ge- 
jelfjehaft bei dem Umbiegen um eine balbverfallene 
Mauer auf eine interejlante Gruppe traf. 

Auf weiches Moos ausgeftredt, lag jchlafend ein 
älterer Mann, von feinem Aeuferen in Zügen umd 
Kleidung. Zwei ganz junge Leute, Die augenjchein- 
lich Zwillingsbrüder waren — denn jte glichen fich wie 
ein Ei dem anderen — faßen vor ihm. Beide hatten 
Hefte auf ihren Kinieen liegen und trugen eben mit 
jolcher Emfigfeit Zeichnungen in Diejelbe, daR fie die 
Herantretenden gar nicht bemerkten. Das Sonder 
bare dabei aber war, Daß der eine der jugendlichen 
Künftler Die Blicke nach dem herrlichen Siebengebirge 
richtete, während der Andere diejer wundervollen Aus 
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ficht den Nücfen Eehrte und unverkennbar mit der Por- 
traitirung des jchlafenden Mannes beichäftigt war. 

„Bertig!” — rief jeßt der Kegtere triumphirend und 
jo laut, daß der Schlafende erwachte, . .„. . aber in 
demjelben Augenblie Iprang Diefer auch mit dem Aus 
druck freudigjter Heberrajchung auf, und der Hofrätbin 
beide Hände entgegenjtreefend, rief er: 

„Stau von Breuning® .... Sit es möge 
ih?.. D welch’ allerliebjtes Zufammentreffen !” 

Aber auch Frau von Breuning war überrafcht 
genug; Denn vor ihr jtand ihres verjtorbenen Mannes 
bejter Freund und Sugenpgenofje, der würdige Churs 
eölniiche Hoftammerratb von Kügelgen, der in früheren 
Zeiten jo mande Stunde, jo manchen Tag in ihrem 
Haufe verlebt. Wie natürlich hiep auch fie ihn freudig 
willftommen. 

„Aber“, — fagte fie Daber mit ihrer gewinnenden 
Freundlichkeit, — „wie fommt es, Daß ich Sie bier 
finde® Sch will nicht hoffen, Daß fie Ichon in Bonn 
waren, ohne unjer Haus aufzujuchen <“ 

„sch würde Dies morgen getban haben!” — entgegs 
nete der Hoffammerratb, — „venn heute Abend noch 
denfen wir in Bonn einzutreffen.“ 

„Und was führt Sie zu uns” 

„Die Ausbildung meiner Söhne!” — entgegnete 
Herr von Nügelgen, indem er die Zwillingsbrüder 
herbeiwinkte und vorftelltes — „Gerhard und Karl! 
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Sie jollen mir das Bonner Sefuiten- Symnaflum be- 
juchen“ *). 

Frau von Breuning reichte bei Diefen Worten 
des Vaters den beiden Senannten ihre Hand. Sbrem 
Icharfen Blicke entging es aber Daber nicht, da Ger- 
bards Augen fich feuchteten und Karl mit einem 
unterdrücten Seufzer zu Boden jab. 

„Sbr trennt Euch wohl ungern von Eurem Vater?“ 
— frug fie Daher milde. Die Knaben bejabten e3 Fopf- 
nidend; der Hoffammerratb aber jagte: 

„Der Hauptjehmerz it ein anderer: fie möchten 
beide gern Muler werden, da ihnen die Natur jehöne 
Anlagen für Diefe Kunjt mitgegeben bat. Sch aber babe 
fie nach veifer Ueberlegung zu dem Studium der Nediein 
und der Nechtswillenjchaft bejtinmt.“ 

„Und warum 2” — frug Frauvon Breuning, — 
„wenn jie Doch ihr innerer Trieb zur Nunjt drängt?“ 

„Weil e8 mit der Hunt eine eigene Bewandtnif 
batz“ — entgegnete der Hoftammerrath. — „Niemand 
kann den wahren Kimftler mehr ebren, die achte Nunft 


=) Hiftoriieh. Gerbard und Karl von Kügelgen wur: 
den 1785 von ihrem Bater, dem Chureölnifchen Hoffammerratl, 
von Kügelgen, ihres beftigen Tviebes zur Malerei ungeachtet, 
auf Das ejuitengumnafium nad Bonn gebracht, um bier zu 
ftudiven. Gerhard wurde Demohnerachtet mit Der Zeit ein jehr 
gejchägter Hiftorien- und Portrait-, Rarl ein nicht minder be- 
rühmter Landichaftsmaler. 
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höher jtellen, als ich. Vor einem Manne, der Künijtz 
(er im Sinn und im Geiit des Wortes tit, 
ziehe ich meinen Hut tief ab; Dagegen ijt KHalbheit 
in der Kunit das Gämmerlichite, was e8 geben fann! 

und... wie Viele bringen es denn zur Vollen- 
dung?“ 

„Aber fommt e8 denn bier nicht auf einen Verjuch 
an?” — wandte Gerhard von Kügelgen jchlch- 
tern ein. 

„Der dann die Schönften Sabre des Lebens fojtet!“ 
— rief der Vater ernjt und ftreng, — „und am Ente 
doch zu nichts Eriprieklichem führt. Dann it jede 
andere Carriere verdorben, die Beitimmung des Lebens 
verfehlt, der Charakter verichroben.“ 

„Artheilen Sie nicht zu jtreng ?” — fagte Die Hof- 
räthin. 

„Nein, nein!” — entgegnete Herr von Kügelgen. 
— „Sch kenne das! So ein jugendlich Iprudelnder Kopf 
bildet fich Dann bei dem fleinften Erfolge ein: er jet 
ein Genie. Diejer Genieftolz aber verrüict ihm die 
Begriffe von dem Werth der Dinge, der Welt und 
dem Leben! Kede bürgerliche Einrichtung wird getadelt, 
alles Gonventionelle verachtet und auf Meäkigkeit, 
Häuslichkeit und Gitteneinfalt mit Geringichägung 
herabgeichaut, während man jeine eigenen Kaunen und 
ichiefen Begriffe als Genialität auf den Thron erhebt.” 

„Und follte dies bei Allen der Fall fein, Die fich der 
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Kunft widmen?” — frug bier Freund Nies nicht ganz 
chne den Ton des Borwurfe. 

„Behlte Gott!” — rief der Hofkammerrath. — „Sch 
preche ja nur von jenen, die fich Künjtler vünfen 
und feine jind.“ 

„Aber Die jungen Leute jcheinen viel Freude am 
Beichnen zu haben?" — jagte jegt Frau von Breus 
ning und bat Gerhard und Karl um ihre Hefte. 
Beide zugerten ein wenig; fie jchienen eingejchüchtert. 
Als aber der Vater ihnen beiftimmend zunicte, reichten 

jie diejelben hin. 

- Keßt drängte fih die ganze Gejellichaft und mit ihr 
Ludwig, der fich unterdefien wieder zu ihr gefuns 
den, um die Zeichnungen. Sie waren in der Ihat 
recht bübich und verriethen wirklich ichöne Talente. 
Die jungen Leute fanden fie jogar ausgezeichnet. Vater 
Kügelgen jchüttelte aber bei allen Lobeserhebungen 
den Kopf und jagte: 

„Gerhard und Karl mögen dies Talent immer- 
bin zu ihrem Privatvergnügen benugen; ich wünjce 
und verlange aber, daR jie Mediein und Yurisprus 
denz jtudiren; weiß auch, daß ite als qute Söhne dem 
Wunfche und Willen des Vaters gerne nachkommen.” 

Die beiden jungen Leute bejahten dies, wenn auch, 
wie man jab, mit jchwerem Herzen. 

„Nun denn“, — fiel hier Frau von Breuning 
ein, indem fie mit feinem TIacte dem Gejpräche eine 
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andere Richtung gab, — „jedenfalls behalten wir hre 
Söhne in Bonn. Sein Sie verfichert, dar fie in 
unjerem Haufe jtetS eine zweite Heimath finden werden.” 

„Darum wolte ich Sie gerade recht herzlich bitten!“ 
— entgegnete der Hoffammerratb. — „Unter Ihrer 
liebevollen Auflicht und in dem Niretie Der Ihren, weiß 
ich meine Kinder ficher geborgen.“ 

Der alte Herr erging fih nun in Erinnerungen 
ichoner Stunden, Die er einit im Breuning’ichen 
Haufe verlebt, während fich Die jungen Leute gegens 
jeitig miteinander befannt machten. E83 war dies aller- 
dings Anfangs nicht jo leicht, va Gerhard und Karl 
eine gewille Schlichternbeit, ein fichtbar gedriicktes ejen 
zu Uberwinden batten. Stepban und Ebhrijtian 
von Breuning kamen Den Beiden aber jo herzlich 
entgegen, Dap auch Dies Hinvdernik bald überwunden 
war. Nur Ludwig blieb ernit und verichloijen. 

Seine Gedanken weilten den ganzen Abend noch in 
anderen Sphäüren. Und Doch hatte Das Schidkjal bier 
die Keime zu einem wunderbar jehönen Bunde gelegt, 
der alle Die bier jehlagenvden jugendlichen Herzen für 
ein ganzes Menschenleben vereinigen jollte. Sn leije 
und leicht würfelt oft ein anicheinender Zufall Die 
Sejchiefe der Sterblichen zufammen. 

Ein prächtiger Sonnenuntergang vereinigte endlich 
die Gejellichaft wieder. Das aanze Siebengebirge 
chimmerte in einem wahren Alpenglüh'n, Das der 


4 


Rhein zauberbaft zurüchpiegelte; während in Weiten 
die Sonne wie eine Königin hinter den waldigen 
Bergen hinabjanf. Alle jtanvden lange jchweigend vor 
Entzücken. Endlich vief Ehriftopb von Breunina: 
„ssht Das nicht adttlih? Hit das nicht die Poeite 
der Poefie? Wo wäre ein Menich, der herrlicher dichten 
könnte, als bier vor unjeren Augen Die Natur Dichtet ? 
Alles vergebt in der Welt, ... Alles finkt hinab in den 
Deean der Vergangenheit, ... auch das Gröfte, das 
Schyönite, das Herrlichite! Aber wie erhaben, wie himm- 
lich jehön muß es fein, jo hinabfinfen zu fünnen, wie 
dort Die goldene Sonne. Sie bat ihr. Tagewerf voll 
bracht; fie bat Licht und Wärme, Glück und Segen, 
Leben und Luft über eine Melt verbreitet; — fie bat 
TIanfende und Millionen Keime aewect; ie bat ges 
beat, gepflegt und gereift... und nun, da es Abend 
wird und ibr Kauf fich entet, blickt fie noch einmal — 
im froben Bewuhtjein ihres jegenreichen Wirfens — auf 
ihr Tagewert zuriick, Tächelt zufrieden und finft 
rubia, groß und erhaben ver ewigen Nacht in Die 
Arme!“ 
Chriftoph glühte, während feine Augen weit ges 
öffnet im Lichte jugendlicher Begeifterung ftrahlten und 
jein Herz laut und ungeftüm pochte. Die Mutter jah 
e8 mit Freuden. Dies poettiche Element, dem ihre 
beiden Söhne nicht fremd waren, blieb ihr jtet3 ein 
Iroft. Meilen Seele fübig it, ih auf den Schwingen 
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einer reinen poetiichen Weltanichauung über die Trivia- 
litäten des Lebens zu erheben, Der gebt nie verloren. 
„Sie nennen Ddiejen herrlichen Sonnenuntergang 
ein Gedicht!” — jagte jegt jchlichtern einer der beiden 
Kügelgen, — „aber ficher ift e8 dann ein Gedicht 
von Farben und Licht: Das heißt, ein großes, wunder- 
volles Gemälde, zu dem Gott jelbit die Farben gemijcht 
bat und den Pinfel führt. Worte fünnen das, was 
wir bier jehen, Doch nie wiedergeben.“ 
„Und ich“, — rief jeßt Kudwigvan Beethoven 
— „ich nenne es ein Aufjauchzen der Schöpfung ... 
eine Symphonie der Symphonieen ... einen Zulamz 
menflang des SJubels Der ganzen Welt! .... Das 
Allegro des Lebens ift verraufchtz in dem janften 
Verglüben der legten Strahlen Klingt e8 elegijch, wie 
in wundervollem Adagio zu uns herauf: ein KLebe- 
wohl! ein Friede, Friede! — Aber lichte Wölfchen, 
von necdiichen Winden getragen, umjpielen die Schei- 
dende in munterem Scherzo, bis fich — mit dem Ver= 
infen der Königin des Tages — alle Schleufen der 
Ionwelt öffnen und in unausiprechlic großartigen 
Weopdulationen zu einem majejtätiichen Finale erheben- 
D, wie das raujcht und wogt und klingt, ein jubelndes 
Uniiono der Schöpfung . . . wie das Herz und Kopf 
und Bruft bis zum Zeriprengen erfüllt! — — Ya! 
. wer das... fo wiedergeben fönnte!“ 
„sn jeiner ganzen Fülle, Wahrheit und Größe 
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nur Gott, der Ewige, allein! aber der Mench kann und 
joll in Voefie, Malerei und Mufik nach äbnlich vollen- 
deten Ausprücten ftreben !” — fagte hier eine milve, aber 
ernjte Stimme in einer an das Defterreichiiche bin= 
jteeifenden Mundart. 

Ale wandten fich verwundert um. Hinter ihnen 
ftand ein Mann in einfachen grauem Anzuge, von 
mittlerer Größe, jtarf und unterjegt. Aus jeinen großen 
blauen Augen jtrablte unverfennbar der Abalanz einer 
edlen Seele. Seine Züge waren offen und einnehmend, 
die Naje janft gebogen, der Mund wohlgebildet, die 
Stine boh.... 8 war Ehurfürft Maximilian 
Franz. Wie er oft zu thun pflegte, hatte ev ganz allein 
einen Spaziergang nach Godesberg gemacht, wo 
jelbjt ihn namentlich Die Drait’jcher Mineralquelle ans 
z0g, deren Hebung er bejchloifen hatte. Auf der Ruine 
angefommen, fand er die Sejellichaft in der Bewundes 
rung Des herrlichen Sonnenunterganges und dem Das 
rauf bezüglichen Gejpräche vertieft. Die Aeuferungen 
der jungen Keute freuten ihn, und jo mijchte er jich mit 
der ihm eigenen Leutjeligkeit in das Xeßtere, 

Aber erkannt, wies er auch jet alles ceremonielle 
MWejen zurück. Nies, den er als Kammermufifus und 
Director feiner Eapelle oft jab und jprach, mußte ihm 
die Anwefenden vortellen. Als Ddiefer Ludwig van 
Beethoven nannte, Eopfte der Ehurfürit dem jungen 
Manne freundlich auf die Achleln und jagte: 
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„sch denke, der heutige jchöne Sonnenunter- 
gang fol ein Sonnenaufgang für ibn, lieber 
Beethoven werden. 68 bat mir gefallen, was er 
aefagt. Sch liebe Die Seele eines jungen Künftlers voll 
Speale, feinen Geilt voll Fräftigen Strebend. Da 
er tüchtig ijt, weiß ich Durh Graf Waldenfels, 
der mir ihn als Hoforganift empfohlen hat. Komm er 
morgen Nachmittag drei Uhr in die Kabinetsfanglei, und 
hole er Dort jein Anftellungspdeeret” *). 

Bei Diefen Worten grüßte Maximilian Franz 
die Gejellfehaft mit freundlichem Kopfniden und trat 
jeinen Heimweg an. 

Ludwig war e8 wunderbar zu Mutbe.... da 
Ichrieen plößlich mehrere Stimmen: — „Der Adler! — 
„Der Adler!” — In diefem Augenblice flog der Vogel 
von der Zinne des Thurmes wieder auf und erhob fich 
mit gewaltigem Flügelichlage noch einmal zu den Höhen 
des jegt allmälig Dunfelnden Himmels. 

Alle jehauten ibm nach, bi er verichwunden war, 
—— auch der junge Beethoven; aber al3 Die ganze 
Sejellichaft nun glückwünfchend auf ihn eindrang, 
hörte er kaum, was die Freunde jagten. Worte hatte 
er nicht; er dritekte nur Sedem die Hand, und blieb auf 
dem ganzen KHeimmwege, jo luftig und aufgeweckt Die 
ganze GSefelljehaft auch war, fill und in fich gefebrt. 

“U Schindler: S. 19. Megler und Nie: ©. 12. 
SM. Schloffer: „2. van Beethoven." ©. 2%. 


EChurfürt Alarimilian Franz und fein Hof. 


Ein Furt von exrhabenen Talenten und Eiken- 
ichaften, ein weiler, ftaatskluger und wohlthätiger 
Neaent, ein mutbiger Verfechter Der Nechte Der vwaters 
ländiichen Kirche, ein thätiger Meenfchenfreund, ein 
auter Haushalter, ein Verehrer des VBerdienjtes, ein 
Sönner der Gelehrten und Künjtler, ein einjichtsvoller 
Kenner der Wilfenjchaften und ein Mann von fejtem 
Charakter war Maximilian Franz Xaver Jo= 
jepb, küniglicher Prinz von Ungarn und Böhmen, 
Erzherzog von Defterreich, des heiligen römijchen Neiches 
Ehurfürit zu&dln, Hoch- und Deutjchmeijter und 
Füuritbiichof zu Münfter *). 

Maximilian Franz, der unvergeklichen Kaijerin 
Maria TIherefia jüngiter Sohn, wurde zu Wien den 
8. December 1756 geboren, und verriet jchon früh- 

*) ‚Marimilian Kranz, letter Churfürft au Göln.“ 


Von Franz Eugen, NeichSfreiberrn von Seida und Yandensberg. 
(Nürnberg 1003). 
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zeitig, daß die freundliche Natur ibn mit einem unge- 
wöhnlichen Mape von glücklichen Anlagen, mit einem 
hellfehbenden Verjtande, mit Wiß, Scharflinn, frober 
Laune und Geijtesheiterfeit bejchenft habe. Für vie 
Entwiedlung und Ausbildung feiner pbyfiichen, intellee 
tuellen und fittlichen Kräfte wurde natürlich alle Die 
Sorge getragen, Die einem Fürjteniohne jeines Ranges 
und Standes gebührt; während ibn fein Vater Franz. 
und, jeine Mutter Maria Therejic Durch ihr eigenes 
Beijpiel wahre Tugend und Humanität lehrten. 

Der junge Maximilian prägte fich aber auch 
den Unterricht feiner Erzieher in Herz und Kopf tief 
ein und eignete jich die edlen Gejinnungen jeiner 
fatjerlichen Eltern um jo leichter an, als er jchon von 
Kind auf ein glübenvdes Gefühl für alles Große, Edle 
und Gute in feiner Bruft trug. Noch in jpäteren 
Jahren fam er, wenn ihn das Geipräch dDabin führte, 
gerne auf feine Erziehung und feine Jugendjahre zus 
rüc. Sein hoher, reiner Sinn weilte dann mit Liebe 
auf Diejen beiteriten Zeiten feines Xebens. 

Ausgeitattet mit Allem, was ein glüdliches, anges 
nehmes Leben, was Liebe, Hochachtung, Ruhm und 
SHlanz verbeift, ging er in jeinem achtzehnten Sabre 
auf Reifen und bejuchte in Gejellichaft des Grafen 
von Rofenberg, nachmaligen Taiferlichen Oberit- 
fümmerers, Deutjchland, Frankreich, Holland 
und Stalien. 
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Was dieje Kinder in politischer, wilfenichaftlicher 
und fünjtleriicher Hinficht Sintereifantes darboten, ent- 
ging jeiner feurigen Wihbegierde, jeinem forichenden 
Beobachtungsgeijte und regen Scharfblicte nicht, Er 
fehrte Daher auch reich an Erfahrungen und Ktennt- 
nijjen aller Art zurück, und wurde jofort der Liebling 
des Hofes und der Katlerjtadt. 

Ueberall gefiel und interejirte er Durch fein enles 
Herz, Durch feinen Scharfblid, Durch die Unbefangen- 
heit, mit welcher er fich jtetS Der berrichenden Stim- 
mung jeiner jehönen Seele überließ, Durch Das Kluge 
und bejcheidene Betragen, das er — bejonders während 
der Zwiltigfeiten Jojepb8 mit jeiner failerlichen Mut- 
ter — zeigte, und Durch jein Schönes Aeufere. 

Und ein jchöner Mann war Maximilian Franz 
in der That! Jugendfriiche und Gejundbeit jehmitekten 
ibn; aus jeinen Zügen jprach Geift, aus jeinen Blicken 
Liebe und Ernit. Aber er war auch einer der liebens- 
wirrdigjten Gejellichafter und hierzu machten ihn nament- 
lich Bieljeitigkeit Des Wiffens und ungefünjtelte Heiterkeit. 

ALS der jüngite Sohn feines Haufes, wurde Maris 
milian Franz frühe dem Ktriegsitande gewidmet. So 
focht er in der baier’ichen Erbfolgefebvde im jahre 1773 
jeinem Bruder Sojepb rühmlich zur Seite; entwicelte 
auch vielveriprechende Anlagen, wurde jedoch Durch 
einen Sturz vom Pferde, der eine bedeutende Schwäs 
chung des linfen Kniees zur Folge batte, dienjtunfäbig. 
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In Folge deilen entjehloß ih Maria Therejia, um 
einen geiltlichen Chuchut für ihn nachzujuchen. Mit 
Freuden willfahrte man dem Wunjche der großen Katz 
jerin, und jo wurde er am 7. Augujt 1780 zum Evad- 
jutor von Edln und zehn Tage jpäter zum Eva de 
jutor von Münjter erwäblt, in welchen beiden 
Stiftern er bald darauf Durch den Ipod des Ehur- 
fürften Maximilian Friedrich die Ehurwilrde er= 
hielt. Sn der Großmeilterwürde Des Deutschen Ordens 
war er jeinem Obeime jeit dem Jahre 1780 gefolat, 
und hatte binnen Diefem Furzen Zeitraume jein prakt 
tiiches Talent zum Negieren vieljeitig erprobt. Er be- 
wies es jegt noch jchlagender. 

Sobannes von Müller jagt einmal: Man 
findet in der Gejchichte nicht jowohl, was in einzelnen 
Sällen zu thun jei - - die Umjtände ändern ja Alles 
unendlich — als das Generälrejultat der Zeiten und 
Yationenz Grfülle mit der ganzen Kraft Deiner Seele 
die von dem Schiefjal Div angeiwiejene Stelle; hierin 
jcheine Div nichts jo buch, Dak Du e8 nicht erreichen 
fönntejt, nichts jo gering, Dak Du es vernachlälligen 
dürfteit. Dadurch werden Könige groß, Dadurd) er= 
wirbt der Mann von Geijt ewige Korbeeren! 

Dies waren auch Die Negierungsgrundjäge Maxis 
milian Sranzens Bildung und Beglüdung feiner 
Untertbanen, jchiwebte ihm als ein jchönes Doppelziel 
vom eriten Tage jeines Negierungsantrittes vor. Seine 
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Bemühungen gingen alfo vor allen Dingen dahin; 
Aufklärung zu verbreiten und alte, Durch Herfommen 
geheiligte Thorheiten und VBorurtheile zu verbannen. 

Er bewirkte Demnach in allen Zweigen der dffent- 
lichen Verwaltung, fo wie der Hofbaltung die heilfamz 
jten Umgejtaltungen und Berbejlerungen. Irogdem 
aber, daß er dabei viel vorfichtiger und gemäßiater 
zu Werke ging, als fein Bruder Sofjepb, traf Doch 
auch er im Anfange auf eine heftige Oppoiition. Die 
Menichen find fich ja überall gleich, und bier wie dort 
befürchten daher die Trägen und Privilegirten Durch Die 
unbedeutendite Neugeftaltung Die Vernichtung ihrer alten 
Borrechte. Maximilian Franzens feiter Wille iber- 
dauerte indejfen ven Kampf mit dem Fanatismus des 
Althergebrachten. Der jiebenundzwanzigjäbrige Ebur- 
fürft ging mit dem jehlichten Sinne, ver fein ganzes 
MWejen dDurchdrang, unverrücdt auf der einmal betre- 
tenen» Babnn fort und ließ eine neue Schöpfung be- 
ginnen, die Leben, Kraft und Wohljtand in die Mitte 
jeiner Länder zurücbrachte, Die jich bereits unter der 
Willfür der früheren Herricher verblutet hatten. 

Die eriten Anoronungen, die er traf, bezogen fich 
auf das Finanze, Polizei und Yuftizwejen, welches 
legtere bisher nicht jelten die Unfchuld nach der Summe 
und dem Mertbe Der geipendeten Gejchenfe beurtheilt 
hatte, und durch andere gräuliche Mifbräuche veruns 


jtaltet war. Er brachte Deeonomie in Die Ausgaben, 
Beethoven. I. 4 
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die er nicht mehr zweclos an Gegenjtände verwendet 
haben wollte, die fein Bedifniß des Staates waren. 
Er verbejierte die Pflege der Gerechtigkeit, vereinfachte 
den Procefgang und verhinderte unwürdige Ehifanen. 
Namentlich jchön befundete fich feine Gerechtigfeitsliebe 
aber darin, daß er den leijeften Eingriff in das Heilia- 
thum der Dienftpflicht ftreng bejtrafte, „Staatsdiener”, 
jagte er oft, „können fich nie lebhaft genug won der 
Wahrheit durchdringen laffen, daß fie der Troft und 
nicht Die Geifel der Negierten fein jollen!“ Aber er 
jagte Dies nicht nur, er aing auch felbjt Durch fein 
jchönes Beilpiel voran und belebte feine Beamte Durch 
den ibm eigenen eilt Des Fleifes, der Ordnung und 
der Nedlichkeit. 

Wenn ferner unter feinen Icbwachen Vorgängern Der 
Hof einem wahren Gaftbaufe ähnlich Jab — indem Dort 
tagtäglich eine Kojtbare Tafel won dreißig und mehr Ge- 
deefen gehalten ward — jo bejtimmte Maximilian 
Franz mın einen genauen Hausbaltungsplan, vermöge 
deifen Die ehurfürstliche Tafel — zum Werdrufje eines 
ganzen Schwarmes junger, mülliger Evelleute, die bis- 
ber auf Noten des Landes zu jchwelgen gewohnt 
waren — auf zehn DIS zwolf Perfonen eingejchränft 
und zugleich alle mit den Hofwagen und Sofpferden 
bisher getriebenen Mifbräuche abagejchafft wurden, Was 
vormals tagtäglich aeichab, geichah jest nur an Feten 
und großen Eourtagen. 
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Auch um die Hebung und Verbreitung der Wiffen- 
ichaften erwarb er fich igroßen Nubm.  Ueberzeuat, 
daß nur Durch eine zwechmäßige und gediegene Er- 
ziehung und eine entiprechende, geiftige Ausbildung die 
Religion wahre Verehrer, die Kirche wirrdige Diener 
und ver Staat brauchbare Sejchäftsmänner, treuer 
nüßgliche Bürger und rechtichaffene Familienväter er: 
hält, war die Einführung einer bejjeren Schulverfaflung 
und die Heritellung afademifcher Studien, einer der 
eriten und wichtigjten Gegenjtände jeiner Sorafalt und 
Aufmerkfamfeitz ja der Ichönjte Gedanfe, Der 
ibm vorjchwebte, war die Gründung einer 
Univerfität inBonn. Bon dem erjten Tage feiner 
Regierung an beliebte Maximilian Franz Diele 
ibm von feinem Borfabren überfonmene dee, und Schon 
hatte er einen nahe vor der Stadt gelegenen weits 
(äufigen Garten angefauft, der nach feinen eigenen 
Angaben in einen botattiichen Garten umgewandelt 
wurde. Auf feinen Befehl muhte ferner in’ der fojt 
baren, die Meifteriwerfe der Literatur aller Nationen 
enthaltenden Hofbibliotbet, ein eigener Saal mit allen 
Bequemlichkeiten zum Lefen und Schreiben für Wif- 
begierige hergerichtet werden. Er jelbjt begab fich als= 
dann Hfters dahin, und lieh fich von dem waderen 
Bibliothefar das Verzeichniß der Kejenden vorlegen, jo 
wie er fich jelbjt mit den Wiffenjchaften mehr und mehr 


vertraut machte. 
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Ber joviel Geift und tiefgeijtigem Streben war e8 
wohl natürlich, daß an dem Churfürtlichen Hofe um 
jene Zeit ein höchit angenehmer, feiner und Doch auch 
Yiberaler, von den Feljeln eines übertrieben jteifen Cere= 
moniel3 freier Ton berrichte. ES befundete jich Dies 
ichon Auferlich Dadurch, daß mit des jungen Churfüriten 
Auftreten, die Eoftipieligen Hofkleiver jofort verichwan- 
den, und einer ganz einfachen Hofuniform Vlab mac- 
ten. Maximilian Franz trug diefe jchlichte Klei= 
dung jogar meijtens jelbjt; ein Schöner Beweis, Dak 
er, über Eitelfeit erhaben, nicht in dem [eeren Schime 
mer einer üppigen Verichwendung feine Größe juchte, 
jondern darin, dak jein Aufwand feinen Unterthanen 
nicht zur drüdenden Lajt werde. 

Sp fam e8, daf, während um jene Zeit an ven 
übrigen größeren und Kleineren Höfen Deutjchlands 
eine, alles geijtige Keben ervriiekende Etiquette herrichte, 
in Bonn jeder läftige und Findiiche Zwang verbannt 
war. Aber bedurfte man denn hier auch eines Kiinft- 
lichen Nimbus? — Gewih nicht! Das herablafiende, 
freundliche Betragen des jugendlichen Negenten gegen 
Hedermann, gewann dem vwortrefflichen Fürjten die 
Herzen Aller. Die bejcheivene Bitte, Die gerechte Be- 
jchwerde fand bei ihm jederzeit ein offenes Ohr, eine 
offene Seele. 

Seder durfte fich ihm täglich von S bis 9 Uhr Mor- 
gend nähern und jein Anliegen mündlich oder jehrift- 
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lich eröffnen. Die Antwort erfolgte dann entweder fo= 
gleich, oder, nach Bejchaffenheit der Umjtänve, Des 
anderen Tages, an welchem jie der Bittende Nach- 
mittags 3 Uhr in der Kabinetsfanglei abholen durfte. 

Selbjt die Schattenfeiten in dem Charakter Diejed 
merkwürdigen Mannes gingen aus feinen Borzügen 
bevor. Das Selbjtbewußtjein jeiner Fähigkeiten und 
jeines guten Willens machten nämlid Maximilian 
Franz oft blind gegen die guten Nathichläge ver 
trefflichiten Männer feiner Umgebung. Eigenwille trübte 
dann wohl feinen fonft jo Klaren Blick, während eine 
allzugroßge Selbitjtänvdigfeit auf diefe Weije feinen Res 
gierungsmahßregeln häufig ven Stempel der Einfeitigkeit 
aufprückte, 

Ein Glück war e8 daher, daß feine nächte Umgebung 
aus mwackeren und verftändigen Münnern bejtand; wie 
die Minifter von Waldenfels und von Forjt- 
meiiter, Geheimerath von Berswordt und Staats- 
teferendar Eramer von Elaujprud. 

Der beveutendfte von Ddiefen war unftreitig Graf 
MWalvdenfels, Deutichordensritter*) und Liebling des 
Ehurfürjten; ein Mann von ansgezeichneten Kennt- 
nilfen und ein Bejchüger und Pfleger der Künfte, 
wie man fie felten findet. Namentlich war e8 die 


*) Später Deutjchordens- Gommandeur zu Virnsberg und 
Kämmerer des Kaijers von Defterreich. 
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Mufit, Die der Graf (eidenfchaftlich verehrte und liebte, 
Er galt bier nicht nur für einen gediegenen Kenner, 
fondern übte fie auch praftifch mit viel Gejehiet; wäb- 
rend er auf der anderen Seite, als freigiebiger Micen, 
jedes auffeimende Talent zu heben und zu unterjtügen 
jtets3 mit Freuden bereit war. Der junge Beethoven 
batte die jchlagenditen Beweife hierfür in Händen, und 
auch feine jeßige Anjtellung als Ehuredinijcher Hof- 
organijt war ja auf befondere Verwendung und Befir- 
wortung des Grafen Waldenfels erfolgt. Aber 
Kudwig verehrte den Grafen auch wie einen Vater *). 

Heute nun jolte er jeinen Gönner und Wohlthäter 
nach längerer Zeit wiederjeben; denn Waldenfels 
war jeit den zwei Monaten, jeit welchen Yudwig die 
Anftelung als Drganijt angetreten, in Negierungs- 
geichäften verreift gewejen, — und beute gerade war 
der junge Beetboven auch Das eritemal zu einer 
tammermufif nach Hofe bejchtenen. Er trat eben aus 
der Zürftenjtraße Durch Das große dreifache Portal in 
das Schloß ein, als Vater Nies in Gejellichaft eines 
jungen Mannes um vie andere Ede bog. Der Director 
begrüßte Beethoven bezlih und jtellte ihn einen 
Begleiter als einen jungen, feit gejtern an dem churs 
fürftlichen Iheater engagirten Schaufpieler und Sünz 
ger vor, 


*) Beethoven widmete ihm jpäter Die Sonate in C dur, Opusö3. 
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„Herr Lug ift ein prächtiger Junge!” — jagte Nies 
dabei. — „Bor einem halben Jahre ijt ev dem Klojter 
und dem Mönchstbume entiprungen und morgen Abend 
werden Sie ihn als den föftlichiten Komiker der Welt 
in Ditters „Doktor und Apotbeter” bewundern. Es 
giebt feinen famdjeren Stöfjel!”*) 

„un!“ — verjeßte Ludwig, indem er den jungen 
Mann grüfte, — „zu einem Siojterleben jeheinen Sie 
mir allerdings nicht gemacht. Der Schalt fißt in ihren 
Hgügen.“ 

„Ber weiß, ob der Schein nicht trligt,“ — entgegnete 
der junge Komiker, — „Sreuen Sie fich nicht zu früh 
auf meine Heldenthaten. SIndep joviel ijt allerdings 
gewiß: wenn ich an einem Tage nicht heiter war, jage 
ich mit Titus: Diem perdidi!” **) 

„ber trägt man Ihnen den jeltiamen Sprung aus 
dem Klojter auf die Bühne nicht nach, zumal bier an 
einem geiftlichen Hofe?“ — frug jegt Nies, indem fie 
in das Schloß traten. 

„Darum fümmere ich mich jo viel, als der Mais 
käfer um die Naturgejchichte!” — jagte Yux, und der 
trocfene Ernjt, mit dem er es jagte, machte jeine 
beiden Begleiter unwillfürlich lachen. 


*) Yurx, jpäter als Stomifer in Mainz und Frankfurt berühmt 
— jeine Büfte zierte lange Jahre dag Profcenium des Franf- 
furter Theaterg — war in der That dem Klofter entjprungen. 

*#) „Sch babe einen Tag verloren.“ 
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Ludwig betrachtete den jungen Mann jest von 
der Seite genauer. E83 war eine gedrungene, ziemlich 
Eleine, aber kräftige Figur, Deren Beine allerdings 
gerader hätten fein Dürfen. Sin den derben Bügen 
ipiegelte fich etwas von Natur Grotesk-fomijches, was 
den Anjchauer unwillfürlich zum Lächeln zwang, jelbit 
wenn anjcheinend Ernft in dem Gelichte lag. Auch 
ver Bliet fagte bejtändig: wenn der Mund aufgeht, 
fommt eine Schnurre; den Blick aber unterjtügte eine 
Beweglichkeit der Gefichtsinusfeln, wie jie KLudwig 
noch an feinem Menjchen gewahrt hatte, Lux durfte 
nur den einen Nafenflügel oder die Ohren bewegen, 
nur eine Zucung der Mundwinfel eintreten lalfen und 
der Ernjt eines Kaunig, eines Rhilipp von Spas 
nien hätte nicht Stich gehalten. 

Darum fchwieg man auch von Seiten des Klofters 
über fein Entipringen: waren Doch, jo oft er nur den 
Mund bei dem Ablingen der Eirchlichen Lieder aufs 
gethban, Jämmtliche Mönche zum allgemeinen Aergers 
niß in Lachen ausgebrochen; ja es fam durch ihn — 
jetbft ohne feine Ablicht — ein folch friwoler und toller 
Ion in dem Klofter auf, daß der Abt froh war, als 
man ihm die Nachricht von dem Entipringen des os 
vizen brachte, 

Lug war aber auch für die Bühne und das groe 
tesfefomiiche Fach geichaffen, und fein Vater der ihn, 
— freilich in Folge eines Gelüibdes — für das Klofter 
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bejtimmt hatte, mußte wirklich mit leiblicher und geiftiger 
Blindheit geichlagen fein, als er das Vorhaben aus- 
führte; denn bei Lux entiprach auch das nnere dem 
Aenferen. Sp wenig feine Züge Geift verrietben, fo 
viel Wig und Laune bejak er. War er in guter Ges 
jelljchaft und aufgelegt, jo jprudelten die Drolligiten 
Einfälle, Die freilich oft etwas vderb berausfamen. 
Nur eines war Schade: der Geilt ging bei ihm nac) 
Außen, nicht nach innen; er perlte aufiteigend wie 
Champagner, aber das ganze Welen des jungen Manz 
nes war eben auch jo leicht und flüchtig wie Schaum 
wein. „Un coeur sans amour est comme un regi- 
ment sans tambour!* war fein Motto, jeit ev Welt 
und Leben außerhalb des Klojters fennen gelernt hätte, 
und, bei Gott! er machte viefem Wahljpruch Ehre. 
Lux lebte dem Leben und der Kunjt, Das beißt, 
er verflocht, jo jung er war, mit einer wahren Kunit 
zu leben fein Dajein Durch und Durch mit der ewigen 
Heiterkeit, welche ihm naturwüchfig aus jeinem Snners 
jten und aus der Kunft felbjt zujtwömte. Dabei war 
er, wenn man fich an feine derbe Offenheit und Natürs 
lichkeit gewöhnt hatte, der köftlichite Gejellichafter, den 
man fich denken kann... .. friich, froh, frei und ohne 
ale Falichheit. ES gibt Menjchen, welchen man e8 
jogleih an den Augen anfieht, dar fie Scherz und 
Lachen für die Würze des Lebens halten, und Dies find 
in der Negel die bejleren. Lux gehörte zu diefer Gat- 
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tung, und jagte wohl jelbjt, wenn man von feiner 
Heiterfeit Iprach: „Fröhliche Meenjchen find nicht bios 
die glüclichiten, jondern auch in Der Negel die beiten: 
ohne Neid und Grämelei, die dem Schlechten gern aus 
dem Wege geben. Nur Narren oder Schwachköpfe 
jchneiden immer ernjte Gefichter; wie Die Aufter, Die 
Eule und der Ejel die ernitejten Thiere find!“ 

Bon allen dem konnte Ludwig van Beethoven 
jeßt freilich noch wenig entziffern. Der erite Einprud, 
den der junge Mann aufihn machte, war indefjen ge 
rade fein günjtiger: Das Derbe in dem Wejen Des 
Sremden jtieß ihn zuriick; während ibn das Grotesfe 
der Erjcheinung fait peinlich berübrte. Hielt es Doch 
ohnedem jedem Fremden jchwer, die Verjchlofienbeit 
Yudwigs zu durchbrechen; Da er, troß feiner Jugend, 
jtets ungugänglicher erichten, als es gut war. 

Uebrigens kam es ja auf eine Annäherung bier auc) 
gar nicht an. ES war eine Vorftellung, eine Begrüfgung 
und weiter nichts. Ludwig hörte Daher der Unter: 
haltung zwilchen Nies und Kur auch weiter fait gar 
nicht zu, und dieje verbot fich ohnehin bald von jelbit, 
al® man in den Concertlaal trat. &3 war Dies Der 
SHartenjaal am weitlichen Ende des Schlofjes *). 

Noch war Das weite prächtige Gemach mit jeinen 


*) Derfelbe, in welchem fich jegt das Mufeum rheinijchmeit- 
phälifcher Alterthümer befindet. 
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eolojjalen Kronleuchtern und venetianischen Spiegeln 
fat leer, nur bie und da jtanden Fleine Gruppen vor- 
nehmer Herren und Damen bei einander, oder man 
ging zu zweien leile jprechend auf und ab. Fir Yud- 
wig war die Erjcheinung neu, Denn er war ja zum 
erjtenmale bei Hofe; aber fie machte durchaus nicht 
jenen imponivenden und beengenvden Eindrudf auf ihn, 
den jie vielleicht auf jeden anderen jungen Menjchen 
gemacht haben würde. Sm Gegentbeile, e8 war dem 
jungen Beethoven, als jei er jchon taujendmal bier 
geweien.... als jei er bier zu Haufe. 

Bedeutende Perjönlichkeiten haben für imponirende 
außere Eindrüce immer ein Gegengewicht in dem Ge= 
fühle des eigenen Wertbes. YKudwig war Damals 
noch lange feine grofartige Erjcheinung im Gebiete der 
Mufitz er war noch jeher jung, und wenn auch in der 
That jehon Künftler auf Elavier, Violine und Orgel, 
Doch immer noch Neuling in der mufifaliichen Welt; 
er überhob jich auch nicht in Dünkelbaftem Stole.. . 
aber... 08 lag Doch chen ein geiwiffes Bewußtiein 
jchlummernder Größe in ibm — ein Bewußtjein, Das 
ihn hob, Das ihm fittliche Kraft verlieh, Das, ohne jeinen 
Willen und fein Zuthun, Dominirend auf jeine Umgebung 
einwirfte, das ihn auch bier wie zu Haufe jein ließ. 

Schon die äußere Erjceheinung Diejes jungen Mannes 
hatte für Andere etwas Bewältigendes. Seine Fiaur 
war unterjegt und kräftig — Die eines jungen Gries 
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chen; wie der Franzofe jagt: „homme tailld & Van- 
tique**). Und mit den Griechen und Römern lebte er 
ja auch bejtändig in geijtiger Beziehung, als ob er zu 
ihnen gehöre; ja der altgriechifche Freiheitsfinn, genähtt 
durch Das Studium griechifcher Elaffifer, Durchalühte 
nicht allein fein jugendliches Herz, er Iprach auch mit 
Kichtbligen aus jeinen Angen, deren tiefer, bedeutungs- 
voller Blick etwas wunderbar Bezauberndes hatte. Schön 
waren jeine Züge jonjt nicht; es lag etwas zu Exrnites, 
zu Herbes in ihnen, was jelbjt Die Frijche der Zugend 
nicht mindern konnte. Dagegen hatte, wenn man ihn 
genau betrachtete, Die hohe, gedankenvolle, von einem 
gewaltigen Haarwuchs umfchattete Stirne etwas fünig- 
liches. Wenn man Ludwig anjab, mußte einem uns 
willfürlich Dder- Gedanke fommen: auf diefe Stine ges 
hört eine Krone oder ein Korbeerkranz! Und wahrlich! 
Ehrgeiz, im edleren Sinne des Wortes, Jah genug 
darunter, Feltigfeit und Entjchiedenheit jogar zu viel, 
da fie gar häufig Eigenfinn und Starrföpfigfeit wurs 
den; aber auch ein gigantifcher Drang, Großes und 
Herrliches zu werden, zu fein und zu Schaffen! 

Eine jolche Perjönlichkeit befand fich natürlich in 
der Hofluft nicht wohl; indeh fie drückte ihn auch nicht 
nieder. Die Menjchen aber, vie hier zu athmen ges 


*) Alexandre Oulibicheff: „Beethoven, ses critiques 


et ses glossateurs.* p. 69. 
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wohnt waren, famen ibm — zum Theil weniaitens 
entjeßlich Flein vor. Und jollte er, nach dem, was er 
hörte und jah, anders urtheilen? Ganz nahe vor ihm 
ftanden ja zwei junge Nammerberen, deren nach der 
neuejten Move bis in’s Kleinlichite ausitaffirtes Aeußere 
und nicht3jagende Gefichtszüige Schon genug gejagt haben 
würden. Unjeligerweije mußte ver junge Beethoven 
aber auch noch ihr balblaut geführtes Gejpräch hören. 

„Barönchen!” — jagte eben der eine gu Dem anderen, 
— „ic zittere vor Erwartung.” 

„Warum? — frug jener, — „doch nicht in Er 
wartung Des Eoncertes?“ 

„Bewahre! bewahre!“ — rief der eritere, indem er 
auf beiden Füßen tünzelte und fich mit unausiprechlich 
nichtsjagenvder Miene und feichtem Lächeln Die Hände 
rieb.— „Das Eoneertchen wird wieder zum fterben lang= 
weilig werden. Mein Ehurfürftchen bat muın einmal 
das unjelige Leidenjchaftehen, nur jogenannte elafjiiche 
Mufik aufführen zu lafjen.“ 

„Schredlich! jchreeflich !” 

„Epouvantable! Wenn man nur Tänzchen, Arietten 
und vergleichen nette Sächelchen auffübrte, Das wäre 
doch noch etwas; aber die Quatros, die langweiligen 
Symphonien von Haydn! Es it zum umfommen! 

„Aber, lieber Herr von Wols, Sie jagten ja 
doch, dak Sie vor Erwartung zitterten.” 

„Breilich, freilich! mon cher...“ 
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„Nun?“ 

„gräulein von Bornjtätt fommt.” 

„And Ihre Geheimeräthin was wird die jagen?“ 

Herr von WoLls zuckte mitleidig die Achjeln, dann 
jagte er mit Selbjtbewußtjein und fürem Lächeln: 

„Meine Gebeimeräthin muß fich tröften. Mer 
WoLlE zum avalterchen bat, darf fein eiferfüchtiges 
Närrchen fein.“ 

„Ach! Sie Schmetterling!” 

MoLS lachte unendlich glücklich und gejchmeichelt 
in fich hinein. Dann tärzelte ex, wieder, vieb fich Die 
in feine weiße Handjchube gehüllten Hände und jagte: 

„And denn freue ich mich auf noch etwas Anderes!” 

„Und das wäre?“ 

„uf die neuen Moden, die heute ericheinen! Baröns 
chen! Liebes Barönchen! baben Sie den neuejten Be- 
richt gelefen?“ 

„och nicht!“ 

„Noch nicht!" — rief Wo L[s eritaunt. — „Wie tft Das 
möglich? Wenn morgens mein Kaffeechen fommt, ijt 
mein erjtes Tagewerf den Modebericht zu lefen. Man 
bat dann fir das ganze Tügelchen etwas zu denken.” 

„Und was aibt e8 jegt Neues?“ 

„Biel, viel!” — rief WELS mit wichtiger Miene. — 
„Die Phantafie der berrichenden Göttin zeiqt fich be= 
jonders in dem Haarjchmucf der Damen: jchwarzer 
Sammt mit roja Atlas, Straußfederchen Dazwijchen 
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A la Marie Antoinette! ... ftebt prächtia! ... Dann 
als Schmud Perlen...” 

„Perlen 2” — wiederholte der Andere gedehnt und mit 
einer Art Keichenbittermiene. 

„Bedeuten allerdings Ihränen!’” — ergänzte Kerr 
Kammerberrvon Wols ebenfalls bedeutjam, — „aber 
die Majejtät von Frankreich haben es einmal aufgebracht, 
und Perlen find Doch ein gar jchönes Schmückchen. 
Segt find fie die feinite Zierde der coiffures allonges. 
Db fie die göttliche Bornjtätt heute trägt?” 

Und WoLls jab fich jebnfüchtig Ichmachtend um, ob 
die Angebetete noch nicht eingetreten jeiz aber ver 
Saal war immer noch ziemlich leer. Er wandte fich 
daher wieder zu jeinem Gefährten und fuhr in Dem 
begonnenen wichtigen Berichte fort: 

„Eine andere Art von großem Staat ijt ein mit 
Gold und Silber geiticktes Tüchelcden — Fichu — 
welches die Dämchen turbanartig bilden.“ 

„Mnd die Shawls?“ 

„Bon allen Arten und Farben, man hat die Dingel- 
chen won ungeheurer Größe!“ 

„And der Mignon-Schmucd?“ 

„Berichen! alles Perlchen! Die Halsbänder nach der 
neuejten Mode haben vorn ein owales, vier oder jechs- 
ecfiges Plättchen, das an zwei golodnen Kettchen hänat 
und ebenfalls mit feinen Perichen bejegt ilt. Unter 
den Epeljteinchen it der Saphir oben. Die jungen 
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Herrchen tragen Nöcchen mit Knöpfchen von mittel 
mäßiger Größe, concav und von Gold...“ 

Hier entfernten fich Die beiden Herren von dem 
Drcheiter. 

„ber um des Himmels Willen!” — rief jeßt Lud= 
wig jo laut, dap Nies ihm bejchwichtigend zumwinfte 
— „wer ijt denn diejer fade Menjch *” 

„Kammerberr von Wols,” — entgegnete ver 
Gapellmeijter. 

„And Solche Menfchen duldet ver Ehurfürft an 
jeinem Hofe?” — frug Yudwig indignirt weiter, 

„Er bat fie jowiel al8 möglich bei Seite geichafft!” 
— jagte Nies, — „und durch tüchtige und verdienjt- 
volle Leute erjeßt; allein alle konnte er noch nicht ent- 
fernen. Mebrigens blüht Herrn von Wols ebenfalls 
bald die Entlafjung.“ 

„iefo 2“ 

„&8 versteht jich wohl won felbit, daß ein jo geiit- 
reicher Herr, wie Max Franz, einen jolchen Menjchen 
nicht leiden mag; aber der gute Wols hat auch noch 
eine liebenswirrdige Gewohnheit, Die den Ehurfürften 
doppelt erbittert: einmal, weil er alles verjtecdte und 
binterliftige Wefen haft, und dann, weil ihm Spar- 
jamfeit angeboren ijt.“ 

„Und was ift das für eine Gewohnheit des Kamz 
merberrn ?“ 

„Einun!” - fagte Ries lächelnd, — „Wo L3 füllt fich, 
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jo oft er bei Hofe peilt, alle ITafchen beimlich mit 
Backwerf, feinen Eonfeetüren und ausgejuchtem Obit, 
um damit feiner bella donna, der Geheimerätbin 
von Arnoldi, feine zärtliche Aufmerkfjamfeit zu ber 
weilen.” y 

„Nicht ehr kammerberrlich!” — meinte Yudwia 
van Beethoven. — „Wijfen Sie aber, lieber Nies, 
daf ich Studien an vdiefem Menjchen aemacht babe?“ 

„So? und welche?“ 

„Man kann die Charaktere der Menjchen nach der 
Art wie fie lachen entziffern.” 

„Nicht jo übel!” — meinte Ries. — „Sch babe 
in der That noch jo Fein arenzenlos fades Lächeln 
gejeben, als das des Nammerberen.” 

„Sicher!” — fuhr Ludwig fort — „und dabei 
jtirbt diejes Lächeln nie. Sch alaube, er lacht auch 
noch, wenn er einem Andern den Tod feiner Mutter 
oder feiner Geliebten verkündet. Sit Das nicht Die 
ausgeprägtejte Oberflächlichkeit und Eitelkeit ohne Herz 
und Gemüth? — Berkfündet freches Kachen nicht den 
rohen und dummen Menjchen? — ein berzliches Ge= 
Lächter Kindlichkeit und Neinbeit der Seele? — Und 
wie jchön spiegelt fich in dem Kächeln eines beveu- 
tenden Menjchen jein geiltiges Yeben, fein edler Eha- 
rafter, die Nube und Klarheit jeiner inneren Welt. 
Sch hätte Platon mögen lächeln jehen.“ 


„Sie werden jegt wenigjteng an dem edlen Marx 
Beethoven. I. 5 
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Franz ihre Studien machen können!” — fagte 
Ries mit gevämpfter Stimme — „er tritt eben ein!” 

Sn der Ihat öffneten fich -jegt die Flügelthüren 
des Haupteinganges und der Churfürjt erichien, gefolgt 
von den Minijtern von Walvdenfels und von 
Sorjtmeiiter, dem Geheimerathb von Bers 
wordt, dem geitlichen Staatsreferendar von Elauf- 
pruch und einer Reihe von anderen Gavalieren umd 
Hofchargen. Die Menge, die jich unterdeffen in dem 
Saale eingefunden hatte, gerietb in Bewegung und 
bildete iofort ein lebendiges, flimmerndes und bligen= 
des Spalier zu beiden Seiten eines breiten Weges. 

Maximilian Franz grüßte mit der ihm anges 
borenen Freundlichkeit und Keutjeligfeit und jehritt dann 
lanalam die breite Gaffe entlang, rechts und Lints 
mit den ammwejenden Herren und Damen einige 
artige Worte wechjelnd. Der Ausprud jeiner Gejichts= 
zyüge war dabei, wie immer, offen umd einnehmend, 
doch erloich mitunter jeine Freundlichkeit jchnell, wenn 
er bie over da einem Gefichte begegnete, Das unans 
genehme Erinnerungen in ibm wach rief. 

“udwig van Beethoven, der eben mit Nies 
und den Mitgliedern ver Capelle hinter jenem leben= 
digen Spaliere etwas zurüdjtand, gewahrte Diejen 
raschen Wechjel in ven Zügen des Fürjten auch jeßt, 
als diejfer gerade in jeine Nähe fam, Unwillkührlid) 
bob er fih auf vie Fußipigen und jahb nun, Daß 
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der finjtere Blick des geiftlichen Kern über den 
Kammerhberrn von Wols jtreifte. 

Der Ehurfürjt Iprach in dem Augenblice gerade 
mit Graf Waldenfels über die neuen jehr jchönen 
engliichen Kampen, die er exit kurz aus London hatte 
fommen laljen und welche heute zum eritenmale in 
den Säülen brannten. 

„Nun, Waldenfels,” — jagte er eben — 
„welchen Effekt machen jie Ihnen?“ 

„Sie jcheinen ebenjo vwortrefflich conjtruirt zu fein“ 
— verjegte der Minifter — „als jie einfach und Doch 
Ihön find. Der Effekt ijt, trog der Kronleuchter, ein 
brillanter.“ 

„And Sie, Kammerberr von Wols!“ 
jagte Maximilian Franz jest plöglich, indem er 
jih zu dem Genannten wandte — „wie finden Sie 
die neuen engliichen Kampen.” 

MWoLls war über Die Anrede entzückt; er verbeugte 
ih, auf die Gefahr hin, Das Nückkreuz zu brechen, 
tänzelte überglüclich auf beiden Füßen, rieb jich, füß- 
lächelnd, die Hände und jagte: — „Ehurfürjtliche Durch= 
(aucht wählen immer ausgezeichnet. Die Lämpchen 
find-jchön, jehr ichön,.... aber...” 

„Nun?“ — frug der Ehurfürt — „was haben 
Sie auszujegen.“ 

„Shurfürjtlihe Ducchlaucht halten zu Gnaden” — 
veriegte WEILS unter wiederholten Büdlingen, und 
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jein pfiffig jeinjollendes Lächeln verrietb, daß er fein 
gutes Gejchmacsurtheil befunden wolle — „fie jeben 
vollig einem Galgen ähnlich.“ £ 


„Deito beifer!” — entgegnete Maximilian 
Franz ohne Verzug — „lo Finnen fie gleich Dazu 


dienen, Diejenigen Kammerherren Daran zu bängen, 
die bei Hofe immer die Confitüren jtehlen.” 

MoLs erblafte, Die ganze Umgebung ließ ein leiles 
Kichern hören, der Ehurfürft aber ging ruhig weiter. 

Mach einer Viertelftunde begann das Concert. E38 
war von Gapellmeifter Nies vortrefflich arrangirt, von 
ver Gapelle aber mit überrafchender Präcilion und 
Tichtigfeit ausgeführt. Yudwig van Beethoven 
batte darin, auf ausprüclichen Befehl des Ehurfürften, 
unter allgemeinem Beifall mit Nies und Berne 
bard Nomberg ein Trio von Pleyel entzücend 
Schon gejpielt. 

Als Die Aufführung vorüber war und die Kapelle 
jich entfernen wollte, ließ der Shurfürit Nies und 
Beethoven zu fich befeblen. Er jtand, als fie heran 
traten, mit Waldenfels in einer enfternijche, 
Beide waren in eifrigem Gefpräche beariffen. 

„Nun, wie verhält fich Denn Die Sache eigentlich 2“ 
— frug. jeßt der Fürft. — „Iheilen Sie mir Alles 
ganz offen mit. Sch mag den jungen Beethoven 
leiden; er verspricht etwas Tüchtigesg zu werden; 
aber die Zügel Darf ich Darum feinem jugendlichen 
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Hebermuthe Doc nicht jchieken lafjen. Ein Mitglied 
der Gapelle, der Sänger Heller, bat ihn bei mir 
verklagt.“ 

Waldenfels lächelte, 

„&s tt nicht jo jchlimm, Churfürjtliche Gnaden!” 
— jagte er dann. — „Ein Geniejtreich! aber das 
Factum eonjtatirt das große Talent des jungen Mannes.” 

„Nun, ich bin begierig <“ 

„Sburfürtliche Gnaden hatten Doch jüngit be= 
joblen, Daß Die Klagelieder des Propheten Teremias, 
die alljährlich in den Drei Tagen der Ehanwoche ge- 
jungen werden, einmal wiederbott wirden.“ 

„Sanz recht.“ 

„Diele Klageliever bejtehen num, wie Durchlaucht 
willen, aus furzgen Süßen von vier bis jechs Zeilen, 
die in feinem bejtimmten Zeitmaß vorgetragen werden.“ 

„sch weiß! ich weiß!” — jagte Maximilian 
Franz. — „Sn der Mitte jeder Bhraje, wird, wie es 
dem Ehoral-Style der alten Kirchenmufif eigen tft, 
auf einer Note ein Nubepunkt gehalten, den Der 
Elavierjpieler *) mit einem freien Gange auf Dem 
Piano auszufüllen bat.“ 

„Ss: it 88!” — verjeßte Waldenfeld. — 
„Heller befam mun ven Auftrag zu fingen. 
Churfürftlihe Gnaden erinnern ji aber auch viel 


*) Die Orgel wird an jenen Tagen nicht gebraucht. 
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leicht, welchen unerträglichen Eigenvünfel Heller be- 
figt. Er briüftete fich nun auch Diesmal mit feiner Vir- 
tuofität jo gewaltig, Daß der junge Beethoven ihm 
icherzweile Die Wette vorichlug: er wolle ihn bet einer 
iolchen Stelle herausbringen, ohne daR er es merfen 
würde; aber er werde auch nicht mehr weiter fingen 
fönnen.” 

„Das ijt viel verjprochen !” — meinte der Churfürit. 
— „Heller ijt jeher fejt.” 

„Er nabm Die Wette auch an, Da er in feinem 
Künitlerjftoßge Die Sache für eine abiolute Unmsglich- 
feit hielt.“ 

„un, und?“ 

„US nun Beethoven bei der Aufführung Die 
paflende Stelle zu feinem Vorhaben fand, führte er 
den eitlen Sänger Durch eine gejchicte Modulation 
aus der herrichenden Tonart in eine von Diejer ent- 
fernte, nicht verwandte, hinüber; hielt jedoch den 
Srundton der früberen Ionart immer fejt, jo Daf 
ih unfer guter Virtuofe Heller in diejen fremden 
Negionen garnicht mehr zurecht finden fonnte und auf- 
hören mußte. Churfürjtliche Gnaden fünnen fich nun 
das jchadenfrobe Gelächter der umjtehenden Mitalte- 
der der Gayelle und den Zorn des eitlen, jest fo 
jehr gedemüthiaten Sängers denen.” 

„Allerdings!” — entgegnete Marimilian 
Franz lächelnd. — „Die Sache verräthb ein emi- 
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nentes Talent; aber den Kopf muR er Doch ein wenig 
gewajchen befommen. Solche Schnafen gebören nicht 
in den Dienjt und am wenigjten in Die Kirche.” 

Der Churfürjt winkte hier Beethoven beran. 
Yudwig geborchte ohne Umjtände, machte eine ziem- 
lich ecfige und unbeholfene Verbeuaung, die den fern- 
jtehenden Hofleuten zur aroßen Belujtigung diente 
und blickte Maximilian Franz dann offen an. 

Aber gerade dies jchlichte und offene Wejen gefiel 
dem Fürjten,. Ein Bliet in viejes Auge, auf Diele 
bobe gewaltige Stine und e3 überkam ibn unbewuht 
ein eigentbümliches Gefühl — ein Gefühl, fait wie 
er e8 hatte, wenn er mit feines Gleichen umging. 
Der Verweis fiel Daher jehr gnädig aus, und Mas= 
ximilian Franz verbat fich nur für die Zukunft 
ähnliche Gentejtreiche *). 

„A propos!” — jagte jest der Churfürjt, mit 
MWaldenfels und Beethoven zu Nies tretend. 

„le haben heute jehr brav geipielt. Mein alter 
wacderer Nies Darf meiner vollen Anerkennung wie 
immer gewiß jein. Auch mit ibm, junger Mann, 
bin ich zufrieden gewejen. Wenn eine Stelle in mei- 
ner Gapelle frei wird, mag er als Kammermufifus 
eintreten.” 

*) Geihichtlih. A. Schindler: „Biographie von 2. van Beet- 
boven. (Müniter 1840.) ©. WO. — Wegeler und Ries: „Bio- 
graphijche Notizen über %. van Beethoven.“ (Goblenz 1838.) S. 14 
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Beethoven dankte freudig überrafcht. 

„St er noch der Meinung, daß die Mufit im 
Stande fei, jelbit Die Malerei und Die Poejie zu vers 
treten *" — frug der Ehurfürjt weiter. — „Sch Denke, 
er Iprach jo etwas aus, als ich ihn vor einigen 
Wochen in Godesberg traf.“ 

„Sewiß, Ehurfürjtliche Gnaden!” — verjegte der 
jungeBeetboven — „ich bin noch Derjelben Meinung. 
Die Harmonie it das malerijche Element der Mufit, 
befonders Dann, wenn fie fich zum &ontrapuntt fort 
bildet. ES treten jelbititindige Geftalten neben ein- 
ander, aber im jtrenger gegenjeitiger Bezougenbeit, jede 
ergänzt und nach ihrer bejonderen Eigenthümlichkeit 
in’s Licht gejeßt Durch die andere. Gewiß! Die Mufik 
hat ihre malerische Gebilde, die der Phantafie als fars 
benreiche Geitalten entgegentreten.“ 

„ber fie bleibt hinter der Malerei zurück!” 
jaate der Ehurfürft — „da diejen Gebilden die Klar- 
heit Des Umriffes, mithin vie deutliche Erkennbarkeit 
febit.“ 

„Sch jagte ja auch nicht, dak die Mufif zeichne!” 
—  verfeßte Beethoven unbefangen. — „Sie 
malt; aber mit einer Pracht, Gluthb und Fülle der 
Färbung, Die uns leicht den Mangel jehärferer Cons 
turen vergeflen läßt. Sit denn ein Oxchefter in jeiner 
mufifaliichen Ichätigfeit nicht ein unendlicy) wahres 
Bild des aus den verfchtedeniten Kräften fich zujam- 
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menjegenden, von den verjchiedenjten Stimmungen 
bewegten Menjchenlebens ?“ 

„Er bat nicht Unrecht,” — Jagte hier Nies. — 
„Ein Dreheiterfag, der die Stimmen lebendig gegen 
einander führt, macht den Componiften, jelbit ohne 
Abficht, zum Maler einer bewegten Yebensjcene.“ 

„Und“ — fuhr Beethoven angeregt fort — 
„fann der Mufiker nicht, jelbit ohne die Hülfe der 
menjchlichen Stimme, die innere Ergriffenbeit der eige= 
nen Seele, den Wechjel und Gegenjag der Stimmungen, 
das Aufitreben zu Kraft und Sieg, das HZurücjinfen 
in Wehmuth und Sehnjucht, Die Erhebung zıt jeliger, 
freudenvoller Harmonie des Gemüthes mit jich, mit 
der Welt und der Menjchbeit in zauberbafter Wahrheit 
und Innigfeit wiedergeben? Sp ijt er Mufiter, Maler 
und Dichter zu gleicher Zeit. Eine jchöne, Fräftige, 
ihwungbafte Symphonie ift ein Gemälde und zugleich 
das, was eine Pindar'iche Ode in der Poefte ijt.“ 

„sar” — jagte hier Maximilian Franz — 
„was man aus einer Symphonie machen kann, hat uns 
unfer treffliher Sayoı gelehrt.“ 

„D!” — rief hier begeijtert der junge Beethoven 

„\o Herrliches der arofe Haydn jchen in der 
Symphonie geleijtet bat, er wird die Welt ficher mit 
noch Größerem erfreuen. 8 gibt noch andere Saiten, 
die man anzuichlagen vermag.“ 

„Seiner Meinung nach wäre aljo der Symphonie 
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noch eine große Zukunft vorbehalten?” — jagte der 
Fürft. 

„Sicher! ficher!” — entgegnete Beethoven eifrig. 
— „Die Symphonie ijt, davon bin ich überzeugt, Durch 
ihre Mafjenbaftigfeit und Univerjalität mehr, als jede 
andere Form zu großartigen Eindrüden, zu bezaus 
bernden, hinreißenden und imponirenden Tongemälvden 
geeignet. Ich behaupte jogar: daß nur der Syme 
pbonie Univerjalität eigen it, und daß fie geride 
darum als die Krone der reinen, der Snitrumental- 
mufit, angejeben werden muß.“ 

Maximilian Franz zuete leife mit ven Achieln, 
dann jaate er: 

„Möchte aber Doch eine gewagte Behauptung fein!” 

„Kaum, Churfürftliche Gnavden!” — entgeanete 
Beethoven feit. — „Die Symphonie ijt alljtimmig, 
fie vereinigt Die hellaus tönenden Blasinjtrumente mit 
den idealeren Streichorganen; Dadurch aber vermag 
der Componijt ein Bild des in feiner Fülle und Kraft, 
nach allen Seiten feiner Erreaunasfäbigteit in allen 
jeinen Regionen, jowohl innerlich bewegten, als jich 
nach außen erichliegenden Gefühlsteben zu jchaffen. Sch 
vermag mir eine Symphonie zu Denken, die ein voll 
jtändiges Kebensbild Darftellt und zwar ein Bild des 
Xebens, wie e3 fich zunächjt im jtilleren Bereich Des 
Inneren regt, alle jene Schwingungen fräftig ent- 
jultend, nicht3 verbergend, bald in voller Selbitmit- 
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theilung fröhlich einbergebend, bald in ihr Entlaftung 
und Grleichterung von dem juchend, was die Bruft 
begeifternd jcehwellt oder das Herz vrücend beengt. 
Aber dann höre ich fie auch binaustreten und Das 
große, gewaltige außere Keben mit den Schmerzen und 
dem Jubel der Menjchbeit umfallen..... und Dies, 
dies kann feine andere Form! — DO fünnte ich nur 
dag ausdrücken, was ich Dunfel im mir fühle! — Wie 
die Ode, jo muß auch die Symphonie die Seele Des 
Zuhörers erjchüttern, erheben, ja zum fühnjten Fluge 
fortreißen können; wie bei jener jehwungreichen Dich- 
tungsart die Phantafie des Dichters ihre Fühnjten 
Schwingen entfaltet, jo muß dies bei der Symphonie 
auch der Mufiter thbun. Aber e8 bedarf dazu großer, 
gewaltiger Gedanken, mannichfacher und jtarf ausge- 
Iprochener Rhythmen, plöglicher und frappirender Wio- 
dulationen, eines alänzenden, Alles mit jich fortreigen- 
den, feurigen Styls!” 

Die Schönen blauen Augen des Ehurfüriten hatten 
während vDiefes warmen Eraufjes mit dem Ausdrud der 
Bewunderung auf dem jungen Beethoven gerubt. 

„Bravo!“ — fagte er jegt laut und freudig, indem 
er Ludwig auf die Achiel Hlopfte. — „Sp tits recht! 
Mit jolchen Anfichten kann noch etwas aus uns wer- 
den. Aber um auf den Ausgang unferes Gejpräches 
zurüchjufommen: mit dem Dichter kann fich der Mus 


76 


fifer Doch nicht vergleichen! Dem Dichter fteht vor 
allen Dingen das ganze geijtige Gebiet offen.” | 


„And dem Wufiter ?” — frug Beethoven mit 
leuchtenden Augen und gerötheten Wangen, — „bat 


der Mufifer nicht auch jeine volle Freiheit? Hat er 
nicht ein weites, unermeßliches Gebiet, in welches Die 
Cchöpfungen des Wortes nie zu dringen vermögen ? 
Dem idealen Sinn der reinen Mufit jchmiegt fich 
Alles! Sa, fie bat zwei göttliche Schönheiten für 
eine: den materiellen, ven afujtiichen Effekt und den 
geiitigen !” 

„Jun, junger Ma“, — jagte bier in wohlwol- 
(endem Tone der Fürft, — „mit jolcher Begeifterung 
im Herzen, würde ich jelbit einmal zur Compofition 
einer Symphonie jehreiten.” 

„Nein!“ — entgegnete Beethoven ernjt — „Pas 
hieße fich, unjerem berrlihen Haydn und Mozart 
gegenüber, überheben. Wohl fühle ich einen gewals 
tigen Drang in mir, Diefen großen Meijtern, vie 
ich hoch verehre und anjtaune*), nachzuftreben; — ja 
— ich will es gejteben, diefer Drang, diejer Ehrgeiz 
erfüllt meine ganze Seele; aber ich weiß auch, wie 
fern mir Diejes Ziel noch liegt!“ 

„&s ift wahr” — meinte der Ehurfürjt — „Haydn 


N. Schindler: „Biographie Beethoven’2." ©. 22 u. 24. 
Oulibicheff: „Beethoven.* p. 100. 
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und Mozart find als Melopdiiten, Harmpnijten und 
Eontrapunftiiten wohl jchwer zu erreichen!“ 

„Und Doch muß es in der Mufif vorwärts geben; 
— und doch jeß ich mein Yeben daran, jie eint zu 
erreichen!” — rief bier Beethoven, in feinem bei- 
ligen Eifer ganz vergellend, wo er war. — „Mein 
Ziel ift, ihr bobes eontrapunftiiches Willen, Die Schön 
beit ihrer Gedanken, die VBolltommenbeit ihrer Arbeit, 
die vorwurfsfreie Neinbeit ihres Gejchmaces!” 

„Sp jet es!" — jagte der Churfürft. — „Und da- 
mit ihr diefes Ziel erreicht, junger Mann, jo erhaltet 
euch euren jugendlichen Enthufiasmus, den friichen 
Slauben an das Glück des Lebens, mittheilende Kraft 
und warme Begeijterung.” 

Und er grüfte Nies und Beethoven leicht zum 
Abjchiede und zog fich mit Walvdenfels zurüd. 


Die Schule des Lebens. 


Das MWohlwollen des Churfürften Maximilian 
Sranz für den jungen Yudwig van Beethoven 
war durch das legte Gefpräch nur noch geiteigert wor= 
den. &8 bewies fich Dies jehr bald tbatjächlich Das 
durch, dak Kudwig häufig zu den Kleinen mufikalijchen 
Abenden des Fürften berufen wurde. Natürlich hatte 
der junge Mann bier die jchönjte Gelegenheit, jein 
eminentes Talent zu entfalten und dem Ehurfürjten 
jeine Brauchbarfeit und Tichtigfeit zu beweilen. 

Wie e3 aber oft zu gehen pflegt, daß ein Kleiner, an 
jich unbedeutender Vorfall wichtige Folgen nach fich 
zieht, jo erhöhte bier ein jonjt kaum beachtenswerthes 
Sreigniß noch Des Fürften Gunft, jo dap für den 
fünfzebnjährigen Beethoven die Anftellung als X ame 
mermujifus nicht länger auf fich warten ließ *). 
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*), Wegeler und Kies. ©. 15. 
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Der Fürjt liebte die Plevel’ihen omppji- 
tionen *). Eines Abends nun brachte er ein ganz neues 
Trio von Diefem Componiften mit, und bat Nies, 
Bernhard Romberg** und Beethoven «8 
prima vista zu jpielen. 

Wie es fich von jelbjt verjteht, beeilte man ich, 
den Wünjchen des hohen Gönners bejtmöglichit zu ent- 
Iprechen. im zweiten Theile des Adagiv’s aber blie- 
ben die Künjtler, was jonjt nie gejchah, nicht zujam- 
men. Dennoch jpielten te jo mutbhig und mit jo großer 
Seijtesgegenwart und Gejchieflichkeit fort, daR fie aleich- 
zeitig und glücklich zu Ende kamen. 

Der Ehurfürft wunderte fich über Dieje Arbeit 
Pleyel’s; als man die einzelnen Stimmen aber 
unterjuchte, fand e3 fich, Dak in der Klavierjtinme 
zwei Takte ausaelallen waren. Beethoven batte jich 
meijterhaft aus der Berlegenbeit gezogen ***). Acht Tage 

*) Plevel, Janaz, geb. 1757 bei Wien, feiner Zeit be 
rübmter Violinjpieler und Gomponift, namentlich für das Piano- 
forte in Sonaten, Duo’s, Trios u. j. w. ftarb 1851 in Paris. 
.— Näheres: G. Gollmicd, Handlericon der Tonfunit. 

*=) Bernhard Nomberg, der Gründer de heutigen wir: 
tusjenhaften Violoncellojpiels, jelbjt einer der größten Meifter 
auf diefem Snitrumente, zugleich einer der beiten Gomponijten 
dafür. Mit Beethoven in gleichem Alter, bildete er, nebit 
jeinem damals 48 jährigen Better, Andreas, dem jpätern Nadız 
folger Syohr'3, ein Glied jenes jıhönen Kreifes jugendlicher 
Talente der fih um Frau von Breuning gebildet hatte. 

=) Ihatfahe: Wegeler und Nies. ©. 15. 
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jpäter war er — wie jehon erwähnt — Ehuresinischer 
Kammermufifus. 

Aber wie jpornten nun alle Dieje VBorkommniife 
jenen Ehrgeiz, jeinen fait nicht mehr zu zlgelnden 
Drang nach eigenem Schaffen. Cine jonderbare Uns 
rube ergriff ihn. Es war der Trieb, Die mufifaliichen 
Seen, die in ihm aäbrten und chantiich wogten, zu 
fajlen, zu oronen, zu Tage zu fordern... und 
Dh... feblte noch die Neife, welche Die Geburt 
Ipielend möglich und zu einem Siegesfeit des Geiftes 
macht. 

Wer aber eine jolche Situation fennt, weiß, wie 
peinlich, wie beengend, wie niederdrücend jte it; wie 
dies Suchen und Nichtfinden den Geijt beänajtiat, 
die Nerven reizt. Kein Menjch war Dabei für jolche 
Eindrücke empfänglicher als der junge Beetboven, 
und, was das Sehlimmfte, fie jehlugen bei ibm fait 
immer in üble Yaune um, die ihn leivenjchaftlich, hart 
und abjtogend machte, 

Seßt kamen auch noch widerliche, häusliche Auftritte 
dazu, welche der leichtfinnige Kebenswandel feines Bas 
ters berbeiführte, und die jein natürliches Zartgefühl 
wie mit Dolchitößen trafen. 

Kudwigs Vater war Sobann van Beect- 
boven, Tenorjänger an ver Churfürftlichen Kapelle ; 
ein Mann, ver mit Schönen mufifalifchen Anlagen 
einen jo unbejiegbaren Leichtjinn verband, daß jelbit 
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jeine guten Eigenschaften unter demjelben verfchwanden. 
Er liebte feine Frau, Die e8 in der That auch ver- 
diente, aufrichtig; dennoch wollte der häusliche Friede 
in der Beetboven’schen Familie nie ein Afyl finden, 
da Sohbann van Beetboven durch fein leicht: 
finniges8 und verjehwenderisches Wejen immer neue 
Beranlaflung zu Vorwürfen, Berdruß und Zanf gab. 
Die arme Frau wuhte jich ja in ihren fnappen und 
gedrückten Verhältniffen bei vier Kindern, wovon frei 
lich jegt eines nicht mehr lebte, kaum Durchzubringen. 
Wohl fing Ludwig an, jeßt felbjtitindig zu wer- 
den; aber konnte er verbalb feine weitere mufikaliiche 
Ausbildung bejtreiten? und Karl und Johann 
waren exit Knaben von 9 und 11 Suahren, — Küns 
der, Die der Mutter durch Wildheit und namentlich Durch 
ihren verjteeten Charakter jehr viel Sorgen machten. 
Natürlich Schloß Das arme Mutterherz Kudwig mit 
doppelter Liebe in fich. Er war der Mutter Hoffnung 
und Troft, Stolz und Freude; denn fie verfannte, jo 
wenig wie Frau von Breuning, den edlen Kern, 
der bier in rauber Schaale rubte; aber fie fand e3 
auch, jo jehr e8 fie fehmerzte, natürlich, daß Lud- 
wig fih im Breuning’fcehen Haufe wohler fühlte, 
als in feinem eigenen Familienfreife, da ihn — den 
unendlich zart geftimmten, reizbaren und zartfühlen 
den jungen Mann — der ewige Kampf, die oft wier 


derfehrenden Scenen des Leichtfinnes, natürlich zurlic- 
Beethoven. I. Ö 
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jtoßen mußten. Wie oft verbrachte doch fein Vater 
ganze Tage und Nächte in ven Weinhäufern und vers 
praßte bei Becher und Würfeln Das Wenige, was ihm, 
nach Abzug für jeine Gläubiger, von feiner Gage 
blieb! Wie oft mußte Kudmwig jeben, daß jein Vater 
im Zuftande des Naufches oder des Unmuthes, in wel- 
chen ihn bedeutende Verlujte beim Spiele verjeßten, zu 
Haufe wie ein Tyranın wüthete. 

Auch heute batte wieder eine Iolche Scene jtattge= 
funden. Don einer Durchichwelgten Nacht am Mior- 
gen nach Haufe gefommen, durch Wein und Verlufte 
gereizt, hatte Johann van Beethoven gegen Frau 
und Kinder wie ein Mahnfinniger gewüthet, bis jein 
Weib händeringend und in Ihränen zerfliegend zujfanıs 
mengebrochen, Karl und Yobann file jchreiend 
umfaßt und Ludwig in der volljtindigjten Verzweif- 
(ung Davongelaufen war. 

“urwig fühlte jich grenzenlos unglüclich, Durch 
dieje unfeligen VBerbältnilfe bis auf’3 Aeußerjte gedemit- 
tigt. Aber Das ertrug jein jtolzer Geift nicht: in- 
grimmig raffte er fich auf, und fich in jich felbjt ver 
\chliegend, jtürzte er fich — feinen peinlichen Gedanken 
und Gefühlen zu entfliehen — mit Gewalt in die 
ohnehin hochagehenten Wogen feiner inneren mufifa= 
lichen Welt, 

degt eben jaß er im Breuning’ichen Haufe — 
dem einzigen Zufluchtsorte in folhen Stunden — am 
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Flügel und ftürmte in wilden Phantafieen feine Ge- 
fühle, feinen Schmerz, feinen Drang aus. Mie das 
wogte und braufte;, wie e8 gleich wildfchäumenven 
Waldbächen anjchwoll, die fich unwillig, mit gigan- 
tiicher Kraft über Klippen und Felfen werfen! wie dann 
wieder in wunderbaren Berfchlingungen prächtige 
Areorde das innerite geheimnißvofle Heiligthum ver 
Kunst aufichloifen ! 

Welch’ ein Spiegel jeines inneren Gefühllebens 
war das! Mie Licht und Schatten, wie Engel und 
Dämonen traten Luft und Unluft, Freude und Schmerz, 
Subel und Trauer, fich entgegen und befämpften fich, 
in milden himmlischen und infernaliichen Klängen! 

Wenn e3 wahr ijt, das der Achte Künftler „ein 
ganzer,vom&wigendurhpdrungenerMenjch“ 
jein muß, jo befunvdete der junge Ludwig van Beet 
boven bier feine Achte Kimjtlernatur: er übertrug 
jeine eigene Subjeetivität mit ihren Kämpfen und 
Schmerzen in Das Clement der Allgemeinheit — in 
das Wogen der Kämpfe und Schmerzen der ganzen 
Menjchheit! Segt, wo jeine Gefühle in Tönen umd 
Acenrvden jich aushauchten und ausklangen, fühlte er 
fich nicht mehr als Perjönlichkeit: er ging barmonijch 
aufin dem ewigen großen, Welt und Menfjchheit beherr- 
chenden Schiekjale! 

Frau von Breuning horchte Beunm: En 
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hatte Ludwig noch nie geipielt. Die Arbeit, mit 
der fie an dem Fenfter faß, war ihr in den Schoof ge 
junfen; ihr Herz Elopfte ftürmifeh. Sie hätte Yud- 
wig wie ihren Sohn umarmen fünnen, aber fie wagte 
nicht, ihn zu unterbrechen. 

Auch die Heine Eleonore und vie lieblihe Nofa 
waren zugegen; freilich ohne dap e8 Ludwig wußte 
und ahnte,. Mit zurücgehaltenem Athem jtanden fie in 
der Thire und laufchten. Aber ihr junger Xebrer Jah 
und hörte jest nichts. Wie Durch Zauber flogen vie 
Töne unter feinen Fingern auf, verichlangen fie fich, 
bald anjcheinend wild und wirr, bald janft und be> 
ruhigend, wie Klänge aus anderen Sphären. 

Wohl eine Stunde mochte jo vergangen fein: e3 
ichlug eilf Uhr. Würde e8 Ludwig bemerkt haben, 
jicher hätte er eine fchneidende Dilfonanz wild durch- 
Elingen lalfen; denn mit diefem Slocenjchlage griff die 
nüchterne Alltäglichkeit in Die ideale Welt, die ibn eben 
umfjchloß: um eilf Ubr hatte er in dem gegenüberlies 
genden Haufe des Hfterreichiichen Gejandten, Grafen 
von Wejtphal, Klavierunterricht zu geben. Aber 
wo Dachte Ludwig jet an Zeit und Unterricht! Da- 
für that e8 freilich feine zweite Mutter. Frau von 
Breuning verlor ja nie Das Praktische aus Den 
Augen. Sie erbob fich aljo, wiewohl ungern, trat 
hinter jeinen Stuhl, Elopfte Ludwig leije auf Die 
Achjel und jagte freundlich: 
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„Kudwig, es ijt eilf Uhr, Du haft Unterricht zu 
geben!“ | 

Eine Wolfe Tief über des jungen Mannes Stine; 
er niefte mit dem Kopfe und jpielte weiter, 

Fünf Minuten vergingen, da tupfte Frau von 
Breuning wieder auf jeine Achjel und flüiterte: 

„Kieber Kudwig, die Frau Gräfin wartet. Vergif 
deine Pflicht nicht!“ 

Beethoven unterbrach fich. Es lag jest etwas fait 
wildes in jeinen Zügen. Wergerlich fuhr er fich mit 
der Hand über die Stirne und rief: 

„Das verdammte Stundengeben! ich Fann, ich 
mag jest nicht!” 

„Du maajt nicht?” — wiederholte Frau von 
Breuning. y 

„sch bitte Sie“ — jaate Kudwig, jet erit ganz 
zu jich kommend, — „haben Sie Nüdficht. Sn der 
Stimmung, in der ich mich jeßt befinde, 1jt es mir 
ein Sräuel, ift e8 mir unmöglich, Unterricht zu ges 
ben... . und nun gar der alten, albernen Wejtphal!“ 

Frau von Breuning legte ihre Hand liebevoll 
auf fein Haupt, jab ihn mit ihren Klaren verjtändigen 
Augen rubig, aber freundlich an und jagte: 

„Am jeine Pflicht zu erfüllen, bat der brave Menjch 
immer Zeit und Willen; jelbjt wenn die Erfüllung 
derjelben mit der Ueberwindung eines unangenehmen 
Gefühles verbunden wäre. Denfe an deine gute 
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Mutter, Ludwig; jie hofft auf Dich, als ihre einzige. 
Stüße.” 

Kudwig jtand rafch, aber jchweigend auf, nabm 
jeinen Hut und ging mit einem furgen und harten: 
„dien!“ zur IThüre hinaus. Wer ihn nicht näher 
gekannt bätte, würde vor feinen furchtbaren Blicken 
erichrocden jein. Eleonore und Noja waren e8 in 
der That; die Hofräthin aber Lächelte nur und jagte: 

„&8 it Doch ein guter, herrlicher Menih. Wenn 
die rauhe Hülle einmal vom Schieffal abgejtreift jein 
wird, kommt hoffentlich der edle Kern um jo jebuner 
zu Tage!“ 

Der junge Beethoven hatte unterdejfen Das 
Breuning’jiche Haus verlaflen. Aber jest kümpften 
in ihm Gigenfinn und Starrföpfigfeit mit feiner beijeren 
Meberzeugung. Er brachte e8 nicht fertig, gerade tiber 
die Strafe nach dem Gräflichen Haufe zu geben. Kanye 
Jam jchreitend machte er einen langen Umwen. 

Mer an ihm vorbeiging, erjehrad. Endlich zwang 
er fich Doch bis an Das Haus. Schon hatte er Die 
Klinfe der Thüre gefaßt, .... Da Durchjucte e3 ihn 
wild .... „Nein!“ — vief er jtarrföpfig und jtampfte 
mit dem Fuße auf — „ich will, ich mag, ich fann 
jegt nicht!" amd... . al3 ob ihn der böfe Feind ver- 
folge .... rannte Ludwig, „wie ein übellaus 
niges Ejelein!” davon). 

„A Shindler: © BB. Wegrler-umd Nies: ©. 18. 
Dulibidheff: ©. 58. 
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&3 it ein jonderbares Ding, Diefe menjchliche Na= 
tur mit ihren Erbabenbeiten und ihren Schwächen! Wir 
nennen ung frei und die Ketten unjerer Keidenichaften 
hören nicht auf zu Elirren: jelbjt nicht bei dem Beiten. 
Frei aber find wir mur dann: wenn wir e3 jo weit 
bringen, alle unjere Triebe Durch Die Vernunft zu 
zigeln! 

«Ludwig war noch nicht in dem Alter, in welchem 
man eine volle Beberrichung jeiner jelbit hätte erwarten 
dinrfen; — e8 jtand fogar bei ibm, wie bei allen Früf- 
tigen Naturen, in Frage: ob er je dabin aelangen 
werde? Er jtinmte alfo, feiner VBerftimmung nach- 
gebend, auf3 Geradewohl hinaus. 

Ueber dem Dicht bei dem Schlofle Elemensrube 
gelegenen Drte VPoppelsdorf, dejien Benennung 
die vömijche Villa eines Publius veranlaft baben 
Toll, hebt fich Das Gebirge empor und bilvet eine fteile 
Anhöhe, welche der Kreuzberg genannt und noc 
jet von den Nejten eines Klofters mit jeiner Kirche ges 
feönt wird. Bon Poppelsdorf führen drei Wege 
auf den Berg und zu der, vorzüglich in den Tagen 
der Fajten, zahlreich befuchten, gebeiligten Stätte hinan. 
Der eine ift ein viel gefriimmter Hohlweg, auf dem 
man die Keivensgejchiehte Ehrijti bildlich dargejtellt fin- 
det; der andere, Diefem zur Seite, ift eine breite ge- 
pflafterte Stiege von Fünftlicher Anlage inmitten einer 
Allee von immer grünenden Fichten. Der dritte gebt 
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längs der neugebauten, nach der Abr führenden, 
Kanditraße auf der halben Höhe des Berges recht- 
winfelig ab. ; 

Dhne e8 zu wollen, ohne Die Nichtung zu juchen, 
nur mit jich jelbjt und der Welt zünend, hatte Kuds 
wig ven eriten Diejer Drei Wege eingeichlagen. Im 
Stillen bereute er Dabei feinen Eigenfinn, jeine wilde 
Sturrköpfigfeitz aber er wollte, aus Eigenjinn, Dieje 
Neue nicht einmal fich Telber zugejtehen. Cr warf 
jeinen Fehler — wie e8 die Menjchen jo oft machen 
— dem Schiefjale zu und zürnte mit Diefem, »Das 
ihn, Durch feine peinlichen häuslichen Berhältniffe, jo 
oft in eine gereizte, widerwärtige Stimmung verjeße. 
Sp erreichte er Die Höhe Des Berges. 

Wie Schön lag Die Welt hier vor ihm! Ueber die 
waldigen Züge der nahen Gebirge ragten noch Die 
Spigen des Siebengebirges hervor.  Nheinabwärts, 
fern am Horizonte, hoben fich in matten Umwifjen Die 
Ihürme der altehrwürdigen Stadt Eöln. Aus der 
Ebene Dagegen grüßten Dorf und Schloß Poppelss 
dorf, dejien jchöne Doppelallee auf den Hauptflügel 
der Churfürjtlichen Nefivenz in Bonn führt, freunde 
lich herauf. Weiter hinaus alitt Das Auge über vie 
boch liegenden Stadtgebäude, welche den Spiegel des 
Rheines deeften, zu den jenfeitigen Orten; Schwarz 
cheindorf, Vilich und Rüschen, mit ihren Thürs 
men, Etiftsgebäuren und Kirchen, bis wo das Städt: 


89 


chen Siegburg mit dem vormaligen Klojter des hei- 
ligen Anno die Ausficht wie mit einem beruhigenden 
Aceorde Schloß. 

Auch in Ludwig ward es bier ruhiger. Die An- 
jtrengung des Herauffteigens hatte den Körper etwas 
ermidet und jomit die Überfprudelnde Sugendfraft ge 
zügelt. Der Friede und die Nube der Äußeren Welt 
wirkten auf die innere zurücz die frifche reine Luft ers 
quickte die Bruft und fühlte das heife Blut. Yupdwig 
Jah feinen Febler ein. 

E3 ift aber nicht genug, daß der Menfjch jich für 
Ichuldig erklärt; — das thut er oft nur darum, weil 
er nicht unterfuchen will, wie jehbrerichuldig 
ist. Sich einen Fehler zugejtehen, it auch noch nicht 
Beflerung; e8 ift oft weiter nichts, alsvder Wunid, 
ibn zu vergeijen. Erjt die Unterfuchung des Fehs 
(ex8 gibt die Stärke, ihn künftighin zu vermeiden. So 
weit hatte fi Yudwig aber noch nicht überwunden. 
Trogig fehaute er in die herrliche Ausficht hinaus; 
aber Die noch immer nachklingenre Mipftimmung ließ 
fie ihn bald vergejlen. Gedanfenvoll ging ex weiter, 
ohne e8 zu willen dem Klojter zu. 

Ehurfirft Ferdinand hatte nämlich, im Sahre 
1627, bier an der jehönjten Stelle den Grunpjtein zu 
einer Kirche gelegt, die auch bald nebjt einem Ger- 
vitenflofter emporwuchs. Zu jener Zeit bejtand nun 
dies Klofter noch in feiner ganzen Ausdehnung. 8 
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würde indellen nichts Auffälliges Dargeboten baben, 
wäre nicht das vitliche Ende der- Kirche in jeiner Aus 
keren Facade böchit wunderlich hergerichtet geweien. 
Das an architeftonischen Verzierungen und Bildwerfen 
reiche Portal”), jtellte nämlich den Balaft des römijchen 
Lanppflegers PBontius Pilatus Dar. 

Sn der Mitte des Balfons an diefem Portale 
itebt Die Statue Ehrifti mit dem Pırpurmantel und 
der Dornenfrone, hinter Diefem fiebt man jpotterfüllte 
Diener der römijchen Gerichtspflege, und, linfs von 
der Hauptaruppe, den führenden Kriegsfnecht. Nechts 
von dem Dulvder jteht Pilatus jelbit, wie er jo eben 
das unten veriammelte VBolf auf den Mikbandelten bin- 
weit. Ju Hintergrunde zu beiden Seiten in den Ar- 
faden Drängen ih Phariiäer und Schriftaelehrte bers 
vor, von welchen einer die Schriften Des alten Bundes 
eifernd emporbebt, während ein anderer auf eine Stelle 
des aufgeichlagenen Geleßbuches binvdentet. Im Dem 
Sebäude jelbit aber, unter dem Rortale, befindet ich 
eine, achtundzwanzia Stufen bobe, aus italienijchem 
Marmor gearbeitete Stiege, die eine Nachbildung ver 
heiligen Treppe zu Nom und mit Diefer jener zu Serus 
jalem, von der jede Stufe Durch eine beionvere Ne- 
liquie geheiligt und von Papit Benevift XIV. mit 
Abläffen verjeben tit. 


*) 68 ift jegt-noch zu eben. 
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Auf diejer dDoppelarmigen Stiege aber dürfen fich 
die Gläubigen nur. fnieend binaufbewegen. 

Sp auffallend nun alle Diefe Dinge, Der junge 
Beethoven dem fie länait befannt, gewahrte fie 
nicht... Mit ernitem Blicke, mit verichränften Armen 
und in fich gefehrtem Geilte aing er an ihnen vwor- 
über, Er dachte an jeine Zufunft. Nie hatte er Die 
Nothwendigkeit, fich aus feinen beengenden und nie 
derdrücenden Familienverbhältnilien berausreigen zu 
müljen, jchärfer empfunden, als heute; nie war ibm 
aber auch jeine Zukunft Schwärzer vorgefommen. Wo- 
ber jollte er die Mittel zu jeiner weiteren muftkaliichen 
Ausbildung nehmen? und einer jolchen, namentlich in 
Betreff Des Eontrapunftes, bedurfte er noch jebr, wollte 
er fich, feinem inneren Drange folgend, zu den lichten 
Höhen der Claflieität erheben, aus welchen ibm, wie 
goldene Sterne, die Namen Haydn und Mozart 
entgegenftrablten. Ach!... Haydn und Mozart! 
fie waren ja im Neiche der Mufik jeine Abadtter, wie 
Plato fein Speal im Gebiete Des Lebens e3 war. 
Aber wie jollte er dDieje Größen erreichen? jene, wenn 
ihm die Möglichkeit jener höheren Ausbildung abge 
jehnitten blieb; — diejen, wenn das ewige Aufwallen 
feiner leivenschaftlichen Natur vie innere NRube, ‚Hei- 
terfeit und Anmuth der Seele, die Blato jo -jehr 
auszeichneten und zum wahren Weltweilen machten, 
immer und immer wieder vernichtete. E83 ward dunfel 


92 


vor feiner Seele, Düjter vor Seinen Augen. Ohne aufs 
zuichauen folgte ex, in tiefe Gedanfen verjunfen, einem 
gewölbten Gange, in den er zufällig geratben. 

„2! wer Doch einen Blick in feine Zukunft werfen 
fünnte!” — jagte er jest halblaut vor jich bin. — 
„irft Du Dich auch wirklich über das Niveau der All- 
täglichkeit erheben?” Er jchwieg; aber er fühlte, daß 
die Verneinung Ddiefer Frage ihm das Leben fojten 
mülle. „Und was wird deine Zukunft fein?” Dachte er 
weiter. Aber in vdemjelben Augenblicte entfubr ein 
Schrei jeiner Bruft: 

„na! todt unter Kebendigen!” — rief er entjeßt; 
denn er war, ohne e8 zu bemerken, in das Iodten- 
aewölbe Der Kirche geratben, in welchem ibm nun Die 
woblerhaltenen Keichname, jämmtlicher längit vwerjtor= 
bener Klojterbrüver falt und jcehauerlich entgegen= 
jiarrten ®). 

„Zodt, unter Lebendigen!” — wiederholte er er= 
Ichüttert. 

„Der lebendig unter Todten!“ — entgegnete 
eine janfte liebliche Stimme dicht neben ihm. — „E38 
fommt nur Darauf an, wie man die Sache nimmt.“ 

Ludwig Ichaute fich eritaunt um, und gewabrte 

*) Diefe Gruft ift noch jegt zu fehen. Die Leichname find, 


durch die Örtliche Beschaffenheit, noch jo gut erhalten, al wären 
fie unlängit zur Gruft getragen worden. 
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ein reizendes Mädchen an feiner Seite, E3 war eine 
jchöne, lebhafte Blondine von ungemein gefälliger Bil- 
dung. Shre Fiaur war nicht groß, aber jehr nett; ihre 
Gejichtszlige verrietben Geift, die hübjchen blauen janft 
blidenden Augen Gemüth. Die Augenbrauen waren, 
wie fie Anafreon an jenen Mädchen pries; jtarf 
und leije in einander überfließend, die Nafe leicht ges 
bogen, der Mund zierlich und wie zum füllen geichaffen, 
doch jpielte ein necischer, fast jchnippiicher Zug um feine 
Winkel. Hhre Kleivung verrieth, Daß jte den höheren 
Stünden angehböre und in der That bejah Tich auch 
unfern von ihr, geführt von einem Mönche, eine größere 
GSejelliehaft von fein gefleiveten Herren und Damen die 
Merkwürdigkeiten Des Drtes. 

Der junge Beethoven war von diejer Erjcheis 
nung jo angenehm überrajcht, aber auch jo verwirrt, 
dap er im erjten Augenblide feine Worte zur Entgegs 
nung fand. Das Mädchen aber jagte theilnehmenp: 

„Der bäfliche Anblick bier bat wohl auch Sie un- 
angenehm berithrt.“ 

„Nur, weil er mich bei Gedanken überrajchte, auf 
welche er mir eine unwillfommene Antwort jehen!” 
— entgegnete jet Fudwig. — „Sch Fenne den Dit 
längit!“ 

„Aber wie konnte Sie der Anbli alsdann über: 
raschen? und warum vermieden Ste ihn nicht?” 

„Weil ich, in Gedanten verloren und mir jelbit 
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unbewußt, hierberfam. Mit mir felbft beichäftigt, fah 
ich wahrfcheinlich Ihre Sejellichaft eintreten und folgte 
unmwillfürlich.“ 

„Das müjen ja jchrecklich tiefe Gevdanfen geweien 
jein!” — jagte das Mävdchen jegt lächelnd und diek 
“ächeln verklärte ihr hübjches Gefichtcehen jo zaubers 
haft, daß Ludwig feine Augen nicht von ihr abe 
wenden fonnte, aber vor DVerlegenheit hoch errüthete 
und einen Gluthitrom im Herzen fühlte, als fie ihn 
anlah. 

Die Eleine Blondine mochte Dieß merken: ein leiler 
Spott flog um ihre Mundwinfel. Da fie aber froh 
war, Durch Diejes Zufanmentreffen mit dem jungen, 
wenn auch etwas verlegenen und linfiichen Menfchen, 
von dem bäflichen Eindruck abgezogen zu werden, wel- 
chen die Gruft mit ihrem Yuhalte auf fie machte, jo 
jegte fie das Gejpräch fort, indem fie frug: 

„Und woran dachten Sie?“ 

„in meine Zukunft!” — entgegnete Yudwig jeßt 
wieder ernit. — „Ich batte geiwiffermaßen gerade Die 
Frage um fie an das Schieflal gejtellt.‘ 

„Die Sie aber Durch Ihren Ausruf, Schlecht beante 
wortet haben.“ 

„Warum 2 

‚Keil eben wir bier nicht todt unter den Keben- 
digen, fondern lebendig unter den Todten find. 
Soll ich Ihnen diefen Schiejalsipruch auslegen ?“ 
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„Say — Sagte Beethoven verblüfft, denn er 
dachte dabei, daß es fein jchönerer Mund thun könne. 
Aber e8 fehlte ihm der Mutb, dDiefe Worte auszuiprechen. 
Er glaubte, e8 würde wie Schmeichelei Klingen und die 
hafte feine offene gerade Seele bis in den Tod. 

„Was find Sie?" — frug jet das Mädchen. 

„Künftler!‘” — entgegnete Kudwig. 

„Sa, was für ein Künitler? Maler, Dichter, 
Diujiter?‘ 

„Mufiter!” 

„Nun jeben Sie, da braucht man ja feine Sybille 
an Alter und Weisheit zu fein, um diefen Schiejalg- 
\pruch zu deuten. Der Künjtler und namentlich der 
Dichter und Mufiker, predigt oft genug tauben Ohren; 
er lebt in feiner Kunjt, während die Welt rings um 
ihn, die fein Verjtändnif für das Höhere bat, gleich- 
jam todt ıjt.“ 

Ludwig mußte lächeln: 

„Sie find recht freundlich in ihrer Deutung“, — 
jagte er Dann — „aber ich weiß nicht recht, was als- 
dann das Schlimmere wire: todt unter Kebendigen, 
oder lebendig unter Todten zu jeim!‘ 

„sch meine, wir müßten vdieg an uns jelbjt bier 
fühlen!” — rief die hübjche Blondine jegt lachend — 
denn jie wollte gewaltiam ven leijen Schauer unter- 
drüden, Der fie bei Diefem Gedanten Ducchriejelte, 
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‚ber muß ich denn bier bleiben!” — jeßte fie faft 
böje hinzu. — „Mögen fich Die Dort die uninterejjan- 
ten Namen jedes Diejer mumifirten Heiligen jagen laffen 
und feine Gefchichte hören; ich ziehe das Leben dem 
Ipde vor und draußen ift Leben die Fülle und gött 
liche Ausjicht dazu. Wollen Sie jo freundlich fein 
mir den Nücweg zu zeigen 2” 

„Recht gern!’ — jagte Kudwig, Den es in der 
Ihat auch hinausprängte, und er jehritt rajch voran. 

Beide junge Leute atbmeten tief und freudig auf, 
als fie der blaue Himmel wieder anlachte und Die 
frifche Eöftliche Beraluft in vollen Strömen auf fie ein- 
drang. Mit doppelter Luft jchauten fie jekt hinaus 
in die prächtige Ferne, laufchten jie dem beiteren Sang 
der Vogel. ES kam Beiden vor, al3 wären fie aus 
einer jehweren Krankheit auferitanten, oder aus einem 
peinlichen Txaume erwacht. Exit nach einigen Minuten 
jaben fie jich wieder an, beide leicht errötbend und 
doch beide voll Seelenreinbeit in Bliet und Gedanfen, 
Aber der junge Beethoven war jet, am Licht des 
Tages, noch verlegener, al vorhin. Er fühlte Dief 
auch und feine digkeit im Benehmen; aber der Mund 
war ibm wie zugejchloffen. 

Warum war die Kleine Blondine auch jo wunders 
bubih? Warum verwirrte ihn auch ihr Bliet fo ganz 
und gar?! 
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Slücklicherweiie half ibm ein armes Bauernfind 
aus der Verlegenheit. Es war ein Eleiner inabe, der, 
gebeugt unter einer ziemlich großen Yaft Holz, keuchend 
des Weges daber fam und unfern der beiden jungen 
Leute jeine Birde niederwarf, um auszujchnaufen. 

Das Kind war fichtlich über die Mapen erichöpft, 
da die Kajt jeine jugendlichen Kräfte weit überragte. 
In der That janf es auch jo matt auf den Holzbündel, 
dap Kudwig und jeine jehöne Gejellichafterin glaub- 
ten, e8 würde obnmächtig zujammenbrechen. Sie eilten 
daher beide hinzu. Die hübjche Blondine aber bite 
ih über den Kleinen und frug mit dem Ausdrud 
innigen Mitgefühles: 

„Du bijt Doch nicht frank, Kind <“ 

„Mein!“ — entgegnete der Bauernjunge, indem er 
fi) den Schweih von der Stirne wijchte. 

„ber müde und erichöpft?” 

„Sawohl, .. . . jehr!“ 

„Warum baft Du Dir aber auch eine jo jchwere 
Kat aufgebürdet ” — frug das Mädchen weiter. 

Das Kind jchaute groß.auf, ohne zu antworten. 

„And fommjt Du weit her “ 

„Zwei Stunden herauf bis in den Wald, und eine 
von dorther.‘ 

„Und wie weit haft Du noc) ?“ 

„Noch eine Stunde; aber ich kann nicht weiter, 
weil ich zu müde und zu hungrig bin.“ 


Beethoven. 1. 
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„Halt Du denn heute noch nichts genofjen 2 

Das Kind jehüttelte traurig mit dem Kopfe. 

«Ludwig und jeine Schöne jahen jih an. Mitleid 
iprach aus beider Augen und beide griffen auch fajt 
zugleich in die Tajchen; aber KYudmwig hatte nichts 
darinnen und jeine Begleiterin fand nur ein Bröd- 
hen, deilen Anbli aber Die Augen des Kindes vor 
Freude und Begierde jtrablen machten. 

Schweigend jaben vie jungen Yeute dem Kleinen 
eine Zeitlang zu, wie er das Brod mit fojtlichem 
Appetit verichlang. Als e8 aber aus dem Bereich Des 
Sichtbaren verfhwunden war, frug Ludwig wies 
derholt: 

„Barum lädit Du Dir aber auch eine jolche Lajt 
auf, die tjt ja viel zu jcehwer für Dich!“ 

Das Kind machte abermals große Augen; es meinte 
wohl: der Herr müfje das von jelbjt willen. 

„Run?“ — frug Yudwig noch einmal. 

„Ei!’ — Jagte das Kind — „ich thu’s für Die 
Mutter. Die Mutter it frank und kann nicht arbeiten.” 

„And der Vater?’ 

‚Sit. {0BE7 

„Und da mußt Du... .%% 

‚sch hole Das Holz im Draiticher Forjt und bring’ 
es zum Markt. Sonjt baben wir fein Brod.“ 
„Und bat die Mutter nur Dich?’ — 

Das Kind nidte. 
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„Sroßer Gott!” — fagte bier das Mädchen und 
e3 glänzte feucht in ihren Augen, — „der arme Kleine 
muß jchon für feine Mutter forgen.” 

‚sch thus auch gern!” — jagte Diejer — „aber 
heut’ war ich zu hungrig.” 

Auf Ludwigs Antlif brannte ein flammendes 
Noth. Er erinnerte ih an Frauvon Breuning’s 
Worte: „Denke an deine gute Mutter, fie hofft auf 
dich, als ihre einzige Stüße!” ... und an die Starr> 
föpfigfeit, mit der er Das Unterrichtgeben heute zurück 
gewiejen. Glücklicherweije trat die Gejellichaft in Dies 
jem Momente heran. 

‚Nun, Seannette!” — jagte ein älterer, jehr 
fein gefleiveter Herr — „du bilt ung entwijcht ?“ 

„sa, Bäterchen!’ — entgegnete Die Angeredete jo 
freundlich als unbefangen — „da aufen in Gottes 
freier Natur gefällt mir’3 bejjer, ala bei Euren häf- 
lihen Mumien!‘ 

„Seien Sie rubig, Fräulein!’ — rief hier jpöttelnd 
eine junge Dame. — „Sie hatten Furcht.“ 


‚„Mein!” — entgegnete diefe. — „Aber warum joll 
ich einen Einprud in mir aufnehmen, der mir zumider 
ift. Außerdem, Väterchen!” — jeßte fie hinzu, indem 
fie fich wieder zu dem älteren Herm wandte — „habe 
ich einen jungen Künftler getroffen, dem e3 auch jo 
ging, und der mir Gejelljchaft leitete.‘ .. a 
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Sie jah fich bei diefen Worten um; .. . aber Lu vs 
wig war verjchwunden. 

„un, ex it fort!” — faate fie jegt falt-traurig. — 
„sh bätte ibn Dir gern vorgejtelt. ES war ein 
recht jinniger junger Mann.‘ 

„Und was hattet du mit dem Kinde dort?” — 
frıtg der Vater. 

Seannette erzählte jegt, was hier vorgegangen 
war und in wenigen Minuten hielt der jtaunende 
Knabe die Hand voll Silbergelt. Die Gejellichaft 
aber begab fich zu einem Tifche, Den Die Mönche unter- 
deilen vor dem Klofter aufgejtellt und reich mit Tranf 
und Speile bejegt hatten, — — 

«udwig kam erjt gegen Abend nach Haufe. 

Seine Mutter jaß mit rotbgeweinten Augen am 
Senjter und jchnute gedanfenvoll in die hereinbrechende 
Dunfelbeit. Die Sorgen um ihren Gatten und um 
ihre und ihrer Kinder Zukunft drüekten fie jchwer nieder. 

Da fühlte fie mit einemmale, wie fich ein Arm 
Janft um ihren Hals ichlang und ein Kuf auf ihren 
Wangen brannte. Sie blidte um: es war Ludwig, 
Hr sergige Freude, ihre Hoffnung, ihr Stolz! 

D wie zog fie ihn an ihr treues Herz! wie weinte 
jte ihren Kummer an feiner Bruft aus, wie tedfteten 
und beruhigten fie die verjtändigen und liebevollen 
Worte des Sohnes. 

Iraulich jagen beide zufammen, bis der Mond über 
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dem Rheine aufging und jein milder, janfter Strahl 
Nube über die jchlummernde Welt und in ihre Her- 
jen goR. 

As Ludwig zu Bett ging, nahm er fich vor, 
morgen zwei Stunden bei Wejtphals zu geben und 
zweierlei abzulegen : einmal jeinen Wivderwillen vor dem 
Unterrichtgeben und dann jeine Starrköpfigfeit. Ex 
hatte den ganzen Nachmittag jeinen Fehlern feit in 
das Auge geblictt und war entjchlojlen, fie abzujchütteln. 

Der Vorjaß war gut; wenn e3 bei uns Menjchen 
nur nicht immer biefe: „Der Geijt ijt willig, aber das 
Fleiieh ijt Schwach!’ — Wenn jener große Mann nur 
nicht recht hätte, wenn er jagt: „Wir find ein Spiel 
von jedem Drud der Luft!“ 


munnanannnannnne 


Meifter Sur. 


Sn ver Rheinjtraße zu Bonn fteht noch jegt ein 
Haus, über deilen Ihire ein fteinerner Helm prangt. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, in den achziger 
Jahren, war diefer „Helm“ berühmt und allen hung 
rigen und Durjtigen Seelen jener Stadt eine Feuer= 
jauler iu der Wüfte des Lebens: denn bier gab es den 
trefflichiten Wein, vie lederiten Speilen in der Ehurs 
fürjtlichen Nefivenz, und nur der „Stern“ fonnte 
ich noch mit dem „Helm mejjenz; obwohl der 
„Stern’ Gafthof, der „Helm“ nur eine Kneipe war. 

Aber der Helmwirtb hatte dem Sternwirth 
jeit einiger Zeit in gewilfer Beziehung den Nang ab- 
gelaufen, wenigjtens was Vormittags und Abends ven 
Bulpruch der einheimischen Gäfte betraf. Bis zu den 
legten vierzehn Tagen war nämlich die Zujfammene 
funft aller fujtigen Brüder, aller Kebemänner, aller 
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Derjenigen, die eine heitere Gejeuichaft liebten, im 
Stern gewefen. Morgens, Mittags, Abends und 
Nachts ging dort Lachen, Trinken und Subeln nicht aus ; 
jeden Tag mehrte fich jogar die Gejetjchaft, jelbjt der 
Mittagstifh und bald jah man alle Stände hier in 
voller Zahl vertreten: Offiziere, Kaufleute, Navaliere, 
Advocaten und Künftler, ja Telbit geiftliche Herren 
hielten jich nicht zurüc. 

Merkwürdigerweiie verichwand aber plöglich Dieler 
ganze lujtige Schwarm, der dem Wirthe jo außerordent- 
(ich viel eingebracht, und jcehon den nächiten Tag 
halten Die engen Räume im Helm von dem Subel 
und dem Lachen ver beiteren, lebenslujtigen Gejells 
jehaft wieder, die bisher dem Sterne angehört. 

Und Doch hatte fich der Sternwirtb nichts gegen 
jeine Gäjte zu Schulden kommen laffen: jein Wein 
war jo gut als zuvor, jeine Küche leijtete noch immer, 
was ein Feinichmeeer nur wünjchen kann. 

Und was war nun die Urfache diejer auffallenden 
Gricheinung ? 3 

Die Sache verhielt fich wie folgt: Der unwider- 
jtehliche Magnet, der jeit Monaten im Stern jene 
heitere Gejellichaft angezogen und zu felleln gewußt 
hatte, bieß Kur. Gab e8 doch kaum einen Menjchen 
auf Erden, der reicher an draftiichem Wis, Iprudeln- 
der in AIuitigen Einfällen, fomijcher im Bortrage, 
unerjchöpflicher in tollen Streichen gewejen wäre, als 
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diejer junge Komiker. Vom eriten Tage feines Engage- 
ment3 in Bonn war er das peal der Lachluftigen, 
der Anziehungspuntt für alle KYebemänner, der Aerger 
für gar manche Frau, deren Gatte er mit feinen Wißen 
und Späfen Morgen! und Abends in’s Wirthshaus 
zog; der gefährliche Liebhaber bei mancher Schönen, 
deren Herz unter ausgelaflenem Lachen dem Drolligen 
Kauke wie jpielend zufiel. Mit Einem Worte, er war 
— wie man heutzutage jagen wide — gar bald 
der „Löwe des Tages’, und alle Welt wußte fich Die 
töftlichiten Streiche von ihm zu erzählen. Selbjt der 
Ehurfürit hatte kopfichlittelnd jcehon viel Davon vernome 
men; da er aber im Theater über Lux immer fo uns 
gehener Lachen mußte, daß ibm oft jein, fich allmälig 
rundendes Bäuchlein wacelte und er jehon manchen 
Aerger, jelbjt manches körperliche Unbehagen dadırd 
abgejehüttelt hatte, fo jehiwieg er Darüber. 

&3 verjteht jich von jelbft, daß Kux über ven 
Wiß.... Becher und Schüffeln nicht vergaß; nur 
für das Bezahlen haffe er durchaus feinen Sinn, und 
jo fam es, daf feine Nechnung im Stern bald fo 
folofjal heranwuchs, Ddak ihn der Wirth ernitlich an 
deren Negulivung erinnerte. « 

„And Du meinft, ich joll wirklich bezahlen?! — 
frug bei diefer Gelegenheit Kux den Wirth, mit dem 
er längjt in einer fehönen Stunde Brüpderfchaft getrun- 
ten, und gab dabei jeinem Gefichte einen jo naivfe- 
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michen Ausdrud, dak jeder andere Menich laut hätte 
auflachen müfjen. Aber „zahlen oder nicht zahlen” 
it für jeden Wirth gleichbedeutend mit „Sein oder 
Nichtjein,” und Diejfe Frage nebjt Der dazu gehu- 
renden Antwort it die höhere Tragif des Lebens, vie 
fein Lachen zuläßt. 

Der Sternwirtb blieb Daher auch Diesmal böchit 
ernjt und bejtand auf feiner Forderung. 

„But!“ — jagte Kuy — „in drei Wochen ijt meine 
Nechnung geitrichen.” 

Uber Yux aina von Diefem Augenbliete an nicht 
mehr in den Stern, jondern in den Helm .... 
wohin ihm denn auch, zum Schrecken und zur Vers 
 zweiflung des Sternwirthes, die ganze Kuftige Gefell- 
Ichaft folgte. Darum Elangen auch jegt bier — e8 war 
eilf Uhr Vormittags — die Gläfer bei dem Frübtrunfe 
jo Auftig; Darum waren, zum ntjeßen der ganzen 
weiblichen Bevölkerung Bonns, um dieje frühe Stunde 
ichon wieder Die engen Räume de8 Helm mit der 
Männerwelt, ver Nefivenz überfüllt; Darum evjchütterte 
tolles Lachen jet die Mauern und Wände der Kneipe. 

Fur erzählte eben eine Gejchichte, Die ibm vor 
einigen Tagen begegnet war, als ihn plöglich ein 
bedeutendes Unwohlfein überfallen, Das in eine Art 
Starrframpf übergegangen. 

„Der Teufel!“ — fagte er jegt mit feiner unend- 
Yich fomijch Elingenven breiten Stimme und einer Todten- 
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aräbermiene — „das Ding war fein Spak! Arzt, 
Haushälterin und Hausleute gaben mich jchon für vers 
(oren und waren in Verzweiflung.“ 

„Woher wißt Ihr denn das, Kur?“ — frug bier 
Baron von Gretb, ein fehöner junger üfterreichie 
icher Werbeoffizier, der an der Seite des Komifers 
jaß und diefem wacer einjchenfte, 

„Woher ich e8 weiß?” — wiederholte Lug — 
„weil ich es hörte.“ 

„ber hr hattet Doch den Starrframpf.“ 

„Sreilich, ich lag traurig wie eine leergetrunfene 
Slafche — regungslos — fteif an allen Gliedern, wie 
ein neugebactener Kieutenant in jeiner eriten Uniform; 
aber das Schauerliche war, Daß ich Alles, was um mic) 
ber vorging, hörte und jah. Der Churfürft jandte 
jeinen Xeibayzt, und al8 mein Pater, der auf die 
Nachricht meiner Krankheit berbeigeeilt war, viejen 
um jeine Meinung befragte, jagte er mit nach den 
Wolfen gerichteter Naje im Tone des weilen Sa 
lomo: „Sie find ein alter Soldat und willen fic) 
zu fallen.... Ihr Sohn ift verloren.“ 

„Das war freilich ein verdammt jchlechter Txojt!“ 
— meinte der Baron. 

„And dazu Die jchöne Ausficht, lebendig begra- 
ben zu werden!” — rief Ku, mit in die Höhe gezogenen 
Augenbrauen jein Elas ausichlürfend. — „Es joll das 
gerade ‚nicht zu den erfreulichjten Todesarten gehören.“ 
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Alle lachten, denn Ton und Miene waren im Ges 
aenjage zu dem angenommenen Ernjte zu fomiich. 

„Nachts ein Uhr” — fuhr er dann fort — „vers 
liefen Arzt und Vater mein Zimmer. Kaum waren 
fie weg, jo trat die Aufwärterin an mein Bett, beugte 
fie) über mich hin und entfernte fih dann, da fie 
nicht das Geringjte von Athem bemerkte, mit unges 
heurer Schnelligkeit. Aha! Dachte ich, die hält Dich 
für todt! Nun, gut’ Nacht, Welt! Jch gehe nach Tyrol!“ 

Ein abermaliges Gelächter erfüllte den Raum. Als 
e8 fich gelegt, nahm Kux das Wort wieder: 

„Aber, welch’ Glück! um drei Uhr Morgens komme 
ich in einen leichten Schweiß, meine Brujt athmet 
wieder frei, der Krampf weicht, ich fühle meine Glie- 
der wie von Banden geldöft und ein gräulicher Appetit 
jtellt fich ein.“ 

„Köftlich!” — rief bier ein Dieer Advocat — „am 
Rande des Grabes und fchon wieder Hunger wie eine 
Hyäne!“ 

„Warum nicht?” — meinte der Baron. — „Es ift 
eine alte Sache: Unkraut vergeht nicht!“ 

„So dachte ich auch!” — rief Kur lachend. — 
„ber hört nur weiter: um fünf Uhr vernehme ich Die 
ichwerfälligen Tritte meiner Aufwärterin. Was fann 
fie jegt wollen, venfe ich, als den Todtgeglaubten 
bejtehlen. Sch lege mich aljo auf den Nücden und vers 
harre mit halbaeichlofenen Augen und zurüdgebaltenem 
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Athem jo ruhig, als läge ich längit in Abrabams 
Schoof. Leile tritt fie ein, ein Bli auf mich bejtärkt 
‚lie in ihrem Glauben, ich jei hinüber, und nun jehleicht 
lie an den Wandjchranf, wo fie wußte, Dak einige Fla= 
jchen Köftlichen Mudeiras jtanden, Die ich zum Gejchent 
erhalten. AS jte zwei Davon genommen und zärtlich 
wie Zwillinge in ihre Arme gelegt, will fie fich noch 
einmal von meinem Tode Überzeugen; jie kommt alio 
an mein Bett und beugt fich über mich; . . . . in dem 
jelben Augenbliete aber richte ich mich, jo jchnell als 
e8 mir die Exrmattung erlaubt, auf, greife nach den 
Flajchen und jehneide ihr eine gräßliche Frage. Don- 
ner und Doria! den Schrei hättet ihr hören jollen! 
Mit einem einzigen Sate war fie aus dem Zimmer 
und rief und jchrie, dap Das ganze Haus zulammen- 
lief: Herr und Magd, Frau und Kinecht, Kinver und 
stegel.... alles im Hemde, wie e8 aus dem Bette farm, 
denn Sedermann glaubte, das Haus jtehe in Flammen.“ 

„sh hatte mich indejjen etwas am Madeira ge- 
jtärktz aber.... wie wujch mir nun die Alte den 
Kopf: „Sie find ein Ejel!” — fagte fie, noch immer 
am ganzen Leibe wie Espenlaub zitternd. „Sie baben 
mich erichreeft, Daß mich bald ver Schlag getroffen 
hätte. Aber Sie fünnen Ihre Narrenspofen nicht 
laffen, und wenn Jhnen der Tod auf der Zunge fißt.“ *) 


*) Diefer Ausjpruch bewährte fich bei Lux wörtlib. Als 
er in Frankfurt aM. im Jahre 1847 geftorben und man feinen 
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Man kann fich das Gelächter und den ubel denken, 
der Diefer vortrefflich vorgetragenen Erzählung folate. 
„Und den Wein fann er auch nicht laflen!“ — rief » 
jeßt der junge Werbehauptmann. — „Satanas hatte 
ihn Ichen an der Keble, da kurirt er fich mit Madeira!“ 
„Das hat erim Klojter gelernt!” — meinte ein Anderer. 
„sm Klojter 2“ — wiederholte Kur, indem er fich 
hinter den Ohren fragte — „da hat mir der Wig ein- 
mal jcharfen Arreit auf acht Tage bei Waller und 
Brod eingebracht.“ 
„Wie jo" — „Erzäble!” — rief e8 von allen Seiten. 
„gu erzäblen ijt da nichts!” — jaate Lux troden. 
— „Der Teufel der Kangenweile und die Sehnjucht 
nach der Welt plagten mich jo jehr, dak ich zum Dich- 
ter wurde. sch jcehrieb allo mit Koblen an die Wand 
meiner Zelle: 
Mein und Mädchen find ein Segen, 
Nota bene: wohlgepaart; 
Und der Heller aibt Vermögen, 
Nota bene: wenn man jpart; 
Darum liebet froh und frei: 
Nota bene: alle drei!“ 
Schreibtijch öffnete, war man allgemein über die Mafle von Geld» 
rollen erftaunt, die fich Hier vorfanden, da man doc wußte, wie 
loefer und luftig Lux gelebt, und welde Echuldenmajje er binter- 
ließ. Die Freude feiner Gläubiger war aljo jehr groß... wurde 
aber jchnell zu Wafler, ald man die Rollen öffnete; jie enthielten 
nichts al® Heller und Pfennige. Zur hatte jeine Gıaubiger nod) 
im Tode gefoppt! (Ihatjache.) 
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„Hura!” — rief Die Menge — „das ijt Eöftlich!“ 
und eine Maffe Brieftafchen und Schreibtafeln famen 
- an das Licht, denn Seder wollte fich Dieje Probe 
Lur’icher Voefie mit nach Haufe nehmen. 

„Er ift ein zweiter Tafel” — fagte jegt Johann 
van Beethoven, Kudmwigs Vater, einer der Eifrig- 


jten in vieler Iuftigen Geiellichaft. — „Wir müljen 
ihn nächitens mit einem Lorbeerfranze Frönen.” 
„Nein!“ — entgegnete der Kammerherr von 


WoLE, der eben eingetreten war, da er froß jenes 
unbändigen Adelsitolzes, Doch Dieje tolle Gejellichaft 
gern frequentixte, bei welcher Gelegenheit er freilich fait 


immer zur Bielicheibe Des Wites ward. — „Er muß 
einen Drvden befommen.“ 
„sa, ja! ven Sauforden!” — riefen eine Menge 


Stimmen zu gleicher Zeit. 

„Seitdem ich mit Euch umgebe” — Jagte Kurz — 
„babe ich allerdings ein Anrecht auf vdiefen Drden 
gewonnen; auch denke ich, Daß hr nicht jo ftolz fein 
werdet, wie die Nitter vom Orden St. ago, zu wel- 
chen Herr von MWols gehört.“ 

„Wie jo 2" 

„us Ehriftus fich bei ihnen meldete, um in ven 
Orden aufgenommen zu werden,“ — fuhr Zur mit der 
ernjtejten Miene fort — „gab Das Ordenscapitel nad 
langer Berathung eine abichlägige Antwort.“ 

„Barum denn 2’ — frugWHL[3 mit jeichtem Lächeln, 
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„Weil fein Vater nur ein Zimmermann war, und 
nur Spähne abhieb, während fie Die Splitter im 
Kopfe tragen.“ 

Ein unbändiges Gelächter folgte Diejem beifenden 
Sarkasmus. Wols zucte die Achjeln, lachte gezwuns 
gen mis und jagte: — „Mein Kur’chen ilt heute wie- 
der jehr jpakbaft!” — 

„Wenn auch feinen Orden“ — rief jeßt der junge 
MWerbehauptmann — „Io jollten wir Doch einen Verein 
jtiften !” 

„Hm!“ — meinte Yuxz — „das wäre, jo übel nicht. 
Fragt einmal den Kammerberrn von Wols; im 
Eleviichen gibt e3 einen „Seden=VBerein,” den 
der Graf von Eleve jtiftete und dem jtet3 fünf- 
unddreißig hochadelige Herren angehören. Sie tragen 
bei feierlichen Gelegenheiten auf ihren Mänteln einen 
in Silber gejtietten Narren im gelbrothen Säckchen. 
Da Herr von Wols jo viele Ahnen bat, ijt er viel- 
leicht auch bier Mitglied.” *) 

Abermaliges Lachen und Hallo erichallte. Wols 
erblaßte, bi jich auf Die Yippen ınd verwilnjchte Den 


*), Tiefer Verein hatte übrigens den jchönen Zwed: Ab: 
legung aller Ungleichheit und herzliche Freude zu befördern; wer 
de3 andern Feind war, mußte fich verjöhnen, wenn fie zu Gleve 
zufammentraten, was jedes Jahr einmal aejchah. Aus ihm ging 
der Mop&orden hervor, und der cölnifche Orden Rat-de-pont; aber 
beide famen dem Gedenorden nicht gleich und gediehen auch nicht. 
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Gedanken, der ihn unter dieje plebeifche Mafje geführt; 
aber er war dabei jo verblüfft, daß er nichts herauss 
jiottern konnte, als: — „Kuren! Kuren! das find 
mir Doch jehr Ichlechte Wige!” — Im Innern aber 
fochte e8 und er gelobte Kux empfindliche Rache, 

Lux aber kümmerte fi) um das alles nichts; Dem 
Werbehauptmann jein großes Glas zum Einjchenten hinz 
bhaltend, fuhr er in ungerftörbarer Kaune fort: — „Aber 
wir haben bier ja nichts mit Geden zu thun. Wenn 
wir einen Verein bilden wollen, jo laßt uns einen 
Babin-Baba bilden.“ 

„as?“ — riefen bier eine Menge Stimmen :— 
„Was ift das: Babin-Baba ?“ 

„Shr wißt auch von der Gejchichte jo viel wie Der 
Stiefel eines Kammerberin!” — jagte Lux. — „Habt 
hr denn nie etwas von der fötlichen babiniichen 
Republik gehört, Die der Pole Piomfa 1568 in 
jeinem Vaterlande jtiftete 2“ 

„iel? — „Nie!“ — tönte es von allen Seiten. 

„Sp will ich bei Eurer geichichtlichen Weisheit zum 
(Seburtshelfer werden!“ — fuhr Kux fort — „vorauss 
fichtlich, dak Ihr es bei meinem Durjt nicht an Hebs 
ammengebübren fehlen laßt.“ 

„Noch einige Flafchen Wein!“ — rief der Dicke Adz 
vocat. Der Wirth lief darnach und Kux fuhr fort: 

„Diefer Elubb, genannt Babin-Baba, d.h. Fraus 
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bajenrepublif, war genau nach der jauberen polnijchen 
Berfaflung gebilvet. Der Reichstag war zu Lublin, 
und da wurde denn gar viel gejalbadert, jcharmugzixt 
und jehifanirt; man nahm fich gefliifentlich das Un 
mögliche vor, erwartete das Unglaubliche, und dann 
wurde nichts oder eine Kleinigkeit ausgemacht, und 
das Wichtigite verjchleiert, wie man das auch bei ung 
in Deutjichland bei manchen Berfammlungen jo fine 
den will. Aber das Schönjte fommt noch: machte 
ein Meinifter einen dummen Streich, jo machte ihn die 
tolle Gejellichaft zu ihrem Neichsmarjchall; bejtabl man 
den Schaß, jo gab e8 eine Ernennung zum Ehrens 
mitglied; — hatte Einer ein recht boles Maul und 
railonnirte, jchwadronirte und that groß, wie bei ung 
junge Lieutenants und geijtesjchwache Cavaltere, fo 
wurde er, fraft eines fomijchen Patentes, zum Krons 
jeldheren ernannt; — redete Einer von hoben Dingen, 
die er nicht verjtand, jo wurde er Babin-Baba’jcher Exz= 
bifchof. Kannengiefern jchiefte man Die Ernennung zu 
Sroßfanzlern, Neligionsichwägern die zu Hofpredigern, 
und Denjenigen, welche ewig von Jagd und Pferden 
Ihwagßten, die von Babin-Baba’jchen Kronjägern und 
Kronftallmeiitern zu. Kurz jede Schwachheit wurde 
lächerlich gemacht, und jo war die Gefellichaft Babin- 
Baba in furzer Zeit der Schreden, die Bewunderung 
und der Pritjchmeiiter der ganzen Nation.“ 
„Köftlich 1” — rief der Hauptmann, 


Beethoven. I, 
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„Aber für ung zum Fingerverbrennen!” — meinte 
der Dice Advoeat. — „Sn den erjten vierzehn Tagen 
jüße die ganze bochenle Gejellfchaft im Loch.” 

„Dort war es anders!” — fagte Kur. — „Der 
König von Bolen hörte von diejer köftlichen Berjiflage, 
und Lie Pjomfa, Der wegen jeiner jovialen und 
wißigen Einfälle allgemein befannt und beliebt war, 
zu fich rufen. „Habt ihr denn auch jchon einen K- 
nig 2” — frug er ibn, als er vor ihm jtand. „Gott be 
wahre!” — jagte Diefer — „Gott bewahre uns, Ddaf 
wir bei Lebzeiten Eurer Majeftät einen neuen wählen 
follten.“ 

Ein furchtbares Gelächter erichallte. 

„And der König?” — frug der alte Beethoven. 

Lux nahm eine Priefe, verzog jein Geficht zu einer 
unübertrefflichen Fraße und fagte: 

„Er war fo gejcheid wie der Herr von Wöüls: er 
fühlte den Stachel und Tachte zu dem Wi!” 

MWoLls bi fih abermals auf Die Lippen; Der 
Hauptmann aber rief: — „Und wo bleibt num unjer 
Berein ?“ 

„Sut!” — jaate Lux, erbob fih, nahm in Die 
eine Hand eine Flafjche, in die andere jein volles 
Glas, itreeite beide Arme wie jegnend über die Sefell- 
haft aus und rief dann im feierlichen Tone: 

„Kraft Des mir gewordenen Auftrages jchaffe und 
ereire ich hiermit aus diejer gegenwärtigen würdigen 
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und vielbegabten Gejellichaft den Orden „der Trink 
brüder.” 

Seßt aber erjchütterten das Hallo und der Fubel in 
der That Die Mauern und die Fenjterjcheiben. 

„And Lux ijt unfer Präfident!” — rief e8 von 
allen Seiten. 

„And an jedem Tage, den wir zufammenfommen“, 
— fuhr Lug feierlich fort — muß derjenige unter ung, 
der den Tag zuvor von der Sejellichaft Dazu bejtimmt 
worden ijt, eine auf das edle Trinken bezügliche Ge- 
jehichte erzählen.“ 

„Recht!” — „Necht!” — riefen Alle. 

„Und Lux muß beute Damit den Anfang machen!“ 
— fügte der Hauptmann. 

„sa! Lux it Präfident und muß den Anfang mit 
den Gejchichten machen!” — hallte e8 von allen Seiten 
wieder. 

„Mir auch recht!” — verfeßte Lux mit Gravität 
— „aber ein Präafivent trinkt feinen jolchen Boitillon!“ 

Neues Gelächter erichallte und neuer bejjerer Wein 
fam auf den Tiich; dann Elopfte der Hauptmann mit 
feinem Mefjer an eine leere Flajche, — alles ver- 
ftummte und Lux bub an: 


$ 
* 


Die Gefchichte eines Räufchdens. 


„Shr wißt, meine Freunde, da8 Trinfen ift eine 
Sache, die überall betrieben wird. Nach den Rabbinen 
half der Satan dem Noah bei Anpflanzung der Reben 
und tränfte fie mit dem Blute eines Yammes, 
eines Köwen und eines Schweines. „Aber warum 
thujt du das?” frug Noah, und Satan jagte warnend: 
„Irinfjt Du einen Becher diejes Suftes, jo wirit du 
-frob und unjchuldig jein wie ein Lamm; teinfjt du 
zwei und Drei, wirft du muthig und jtark jein, wie 
ein Köwe, teinfjt du aber mehr, jo wirft du Dich, 
aleich jenem häßlichen dritten Ihiere im Schlamme 
wälzen.“ 

„Run“ — fuhr Lux fort — „leit Noahs Zeiten 
ind ein paar taufend Jahre vorübergegangen und die 
Menjchheit hat die Zeit nicht unbenugt gelaflen, fich im 
Trinken zu üben. Wir Alle find lebende Beweije dafür, 
und fünnen jchon etwas mehr als drei Becher vertra- 
gen. Uns it der Wein der Eorgenbrecher, der Alles 
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vergeflen macht und jelbjt den Feind umarmt. Aber 
freilich hat nicht alle Welt Nebenjaft, wie wir Glück 
lichen bier am Nheine; da aber Defungeachtet alle 
Welt Durjt hat, jo tröftet fich auch Mancher mit 
etwas anderem, 3. B. mit Schiedammer oder font 
einer ähnlichen Flüfligkeit. Vom Schtedammer alfo 
ein Wort. Kennt Ihr den Erzähler des „Mephiito= 
pheles in England?” 

„Nein!“ — riefen Alle. 

„sch auch nicht!” — fagte Lug — „aber eine 
bübjche Gejchicehte von ihm jollt Ihr jeßt hören: Sn 
Dortrecht gab es einjt ein Kujtiges Schubflieferlein 
mit Namen Kats. Der Mann war ein wahrer Philo- 
jophe! Seime Werkjtätte war feine Welt, ein gutes 
Schlüdchen Schiedammer fein ITrojt und ein luftiges 
Lied fein Glüc. 

Auch ‚heute jak er an der Arbeit, und fröhlich 
flang e8: 

„Die Welt ift nichts, wie 'nes Schuhflicters MWerkitatt, 

Die Menjchen die Stiefel und Schuh’ find umher; 

Die Reichen und Großen jehr blank find und haarglatt, 

Und brauchen fein liefen Die Kreuz und die Quer. 

Geringere aber und Fleinere Leute 

Sind bloß an den Zehn, an den Sohlen entzwei, 

Kein Borger fie borgt, fie fein Dieb mag al3 Beute, 

Dem Schuhflider gleich find an Sorgen fie frei! | 

Juchhei, juchhei! 
Gleich dem Schuhflicker frei!” 
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Da Eopfte e8 laut an die Hausthüre und eine 
belle Frauenjtimme rief: „Safob ..... Safob 
Kats, jo hört doch!“ 

„Suchbei, juchhei! — gleich dem Schubfliefer frei!” 
— fuhr der Sänger fort. 

„Seid Shr auf beiden Ohren taub?" — rief e8 
wieder unten. 

„Sleicy dem Schubflicer frei!” — klang es oben. 

„Hört auf mit Eurem Singjang und öffnet die 
Ihürel” — herrichte Die Frauenjtimme — „der Herr 
Burgemeefter wird fehon genug fehelten, daß ich jo 
(ange ausbleibe!“ 

„Die Welt ijt nichts, al3 'nes8 Schuhfliders Werk 
jtatt!” — begann der Unermüdliche einen neuen Vers. 

Aber da dDonnerte e3 jo heftig an die Pforte, Daß 
Safob entjegt in die Höhe flog und zur Thüre lief. 

„sa2” — rief er dabei in fragendem Ione und 
jteefte den Kopf hinaus. 

Ein nett und jauber gefleivetes, Eleines Dralles 
Srauenzimmer mit runden, friichem Gefichte jtand vor 
ihm und frug ärgerlich: 

„St das Eure Manier, Eure Kunden zu behans 
dein, Jakob Kats? Sit ganz wider den jchuldigen 
Keipeet vor Mynbeer dem Burgemeejter.“ 

„sat“ — war des Schuh-feformators Antwort. 

„Da, Ihr müßt mir dies recht hübich machen! — 
jagte das Mädchen, ihm einen kleinen, zierlichen Schuh 
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reichend und nach einer Stelle weijend, die allerdings 
der Verbejlerung bedurfte. 

„Sal — fagte Tafob Kats, die Stelle mit 
funjtgeübten Blicken bejchauend. 

„Räbt mir’s ja jo fein wieder zu, ala hr nur 
fünnt.“ 

Te 

„Und daß es feine Vfujcherei wird, Jakob Kats!“ 

al“ 

„Und daß hr in zwei Stunden damit fertig fein, 
denn der Burgermeeiter bat mir Urlaub gegeben, zum 
Tanze zu gehn.“ 

aa 

„And macht feine unbilligen Forderungen.“ 

FT 

„Sch bin alfo in zwei Stunden wieder hier — 
jagte das Frauenzimmerchen im Weggebhen. 

„Sal — Sagte Sakob Kats zum leßtenmale, 
und jehiefte jich an, jogleich jeine Arbeit zu beginnen, 
denn feine fehöne Gefchäft-Geberin war eine zu wich- 
tige Perfon, al3 daß er einen Auftrag von ihr hätte 
vernachläffigen Dürfen. „Nicht jeder Schuhflicter fann 
jich rühmen, für eines Burgemeejters Jungmagd zu 
arbeiten!” — dachte er, und er hatte Necht. 

„Nun wißt She zwar Alle!” — fagte jest Lux 
mit ungeheuer wichtiger Miene — „was ein Schuh- 
fliefer iftz allein einen echt nieverländiichen Schuhflider 


120 


fennt Shr nicht: er ift Das verförperte Sdeal der Zunft; 
der Schuhflicter von Dortrecht aber verdiente der König 
aller Schuhfliefer der Niederlande zu beißen, und e8 
fam, beiläufig gelagt, noch hinzu: daß feine Vorfahren 
jeit undenklichen Zeiten gleichfalls Schubflicder gewejen 
waren. 

Man konnte Jakob nicht groß nennen, denn er 
war nur fünf Schub hoch; auch nicht jchmal, denn 
er hatte einen vorquillenden Bauch wie eine Tonne, 
und jein Kopf war fugelrund, jo daß er auf Jar 
fob8 Schultern wie ein bolländiicher Käje auf einem 
Butterfajie ausjah!” 

Ein lautes Gelächter unterbrach bier kurz den Er- 
zähler, dann fuhr Diejer fort: 

„Sein ypocdennarbiges Geficht glich Dabei einer 
MustatnußsReibe mit einer mächtigen Deffnung nach 
unten, ftatt deg Munvdes, darüber mit einem feurigen 
Auswuchle jtatt der Nafe, und zwei Einiehnitten mit 
MWachbolderbeeren für die Augen.“ 

Fux Schnitt in Diefem Augenblide ein jolches Ge- 
jicht und die ganze Gejellichaft brach in ein neues un 
bändiges Lachen aus. Die Gläfer Elangen und wur- 
den geleert und der Präfivent Der neu geichaffenen 
„Zrinfbrüder“ fuhr fort: 

„Schön war Safobchen alio gewiß nicht; aber 
das Fümmerte ihn auch nicht. Er ftülpte Doch mit 
Stolz jeine rothe swollene Müge auf das edle Haupt, 
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und jchürzte die Aermel jeined Hemdes von unbes 
jtimmter Farbe jo feed und zuverfichtlich auf, als gelte 
e3, das Fußwerf eines Königes zu fertigen. 

Sakob trank viel, jcehmauchte noch mehr, und liebte 
nicht minder — wie ich jchon Jagte — Iujtige Lieder... 
aber auch gejalgene Häringe. Dabei war er, wenn 
e3 auch etwas paradoziklingt, allein für jich, der ge 
jelligjte alte Knabe von der Welt: jang fich jelbit jeine 
Lieder, jchwaste mit fich jelbit, trank für fich felbit, 
und ftand überhaupt auf dem freundjchaftlichiten Fuße 
mit jich jelbjt, ward aber die Gejellichaft auch mur 
um einen Einzigen vermehrt, jo wurde er der gejeßtejte 
aller Schuhflicder und einjylbig, wie bei jeinem Zwie- 
geipräche mit des Burgemeejters Jungemagp. 

Seine Werkjtatt war Dabei fein Königreich; er 
führte feinen Hammer und z30g jeinen Pechvraht mit 
Kraft und NRütigkeit, und jab, gleich anderen unum- 
jchränften Herrichern, in feinen Unterthanen jeine 
Werkzeuge. Das Neichs= Gebiet war des Negenten 
würdig. E3 war urjprünglich Das Neben = Gebäude 
eines jener alten niederländiichen Häufer mit voriprins 
genden Ecken und Giebeln und gothiichen Schnörfeleien 
gewejen, und enthielt in einer Eleinen dunklen Stube 
außer dem Handmwerfszeuge eine Menge der verjchie- 
denartigiten Dinge. Die Wände waren fat ganz mit 
alten Stiefeln und Schuhen bebangen, und wo dies 
nicht der Fall, mit Pfennigbildern nach Ojtade, Teniers 
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und Andern bedeckt, Bildern, auf welchen trinfende 
und fartenjpielende Bauern und ähnliche Seenen dars 
gejtellt waren. Auf einem jcehwerfälligen Dreibeinigen 
Schemel, dem Throne des Herrichergeichlechtes Der 
Kats, Jah Jakob, dem Fenjter gegenüber, hinter 
dem Arbeitstiiche; ihm zur Nechten jtand eine jeltiam 
geformte, alte, jtarf nah ächtem Schiedammer 
duftende Flajche, die einen fortlaufenden Come 
mentar zu jeinen Berufs-Bemühungen bildete, und 
ihm zur Linken lag eine altertbümliche Pfeife mit 
furzem Stummel und einem Kopfe, Der zu einem 
Satyrestopfe ausgefchnigt, Durch bejtändigen Ge- 
brauch mehrerer Generationen aber vdermahen ges 
Ihwärzt war, Daß er falt wie das Haupt des leidigen 
Satanas jelbjt ausjah. 

Jakob Katz wichste, bevor er die Ausbejjerung 
des Schuhes ver FJungemagd Des Burgemeejters bes 
gan, jehr jorafältig die nöthigen Flachsfäiden, und 
feuchtete dabei von Beit zu Zeit feine Kehle aus der 
Slaiche an, welcher er an diefem Tage — Jet e8, daß 
ihn eine reichliche Härings-Mabhlgeit noch Durjtiger als 
gewöhnlich gemacht, oder dak ihm der Schiedammer 
ungewöhnlich gut Däuchte — bereits jo oft zugeipro- 
chen, daß fie jeine Nafe mit einem noch höheren Roth 
gefärbt und feinen Kleinen blingelnven Augen ein nod) 
helleres Feuer verlieben hatte, al3 man an jener und 
an diejen in der Negel gewahrte. 
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AS er nun feine Vorbereitungen joweit getroffen, 
jteflte ev den Schub dicht vor jich hin auf den Tijch, 
und nahm jeine Pfeife zur Hand, Denn er ging 
ichlechterdings nicht von der Negel feiner Vorfahren 
ab: nie etwas Wichtiges zu beginnen, ohne die ans 
regende Kraft des edlen Tuabats zu Hülfe zu nehmen. 
Da machte er eine traurige Entveefung“. 

«ur bielt hier einen Augenblie inne, feuchtete eben= 
falls die trocden gewordene Kehle mit einem vollen 
Slafe guten Zeltingers an, die tapfere Tafelrunde 
folgte ihm, und der Erzähler fuhr fort: 

„Die traurige Entvedung war: dah jein Tabafs- 
Vorrath kaum noch zu einer Rfeife binreichte. 

„Dönjer en Blexen!”’*) ... Geen Tabak mehr! 
... SE wollt zum Duivel, dat meene Piepe immer 
geitopft wär!” — rief der Schuhflieter von Dortrecht. 
Dann jchlug er Feuer und begann emjig zu arbeiten 
und zu jchmauchen. Aber während er nähte und wacder 
darauf loshbämmerte, war jein Geijt feinesweges uns 
thätig; denn, um die volle Wahrheit zu jagen, «8 
jtrömten ihm zahlveichere und ehrgeizigere Gedanken 
zu, als jemals in ihm aufgejtiegen waren. Er dachte 
nämlich daran, dak es hohe Zeit jei, etwas zu thun, 
um das Ausfterben der uralten Familie der Kats zu 
verhindern. Schubflider” — jagte &ux dabei mit 


*), Donner und Blig ! 
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einem unausiprechlich-fomijchen, von lautem Gelächter 
begleiteten Seitenblif auf den Kammerberrn von 
Wols — „haben jo aut Abnenftolz als unfere eveliten 
Gavaliere! Aber Jakob Kats ging e3 auch fonft 
nob wie Manchem unter ung: er konnte nicht umbin, 
den Geijhmad der heiratbsfähigen Sungfrauen feiner 
Vaterjtadt böchjt tadelnswürdig zu finden, die für 
jeine Vorzüge jtetS blind gewejen waren. Sogar 
Marie van Bree, die fchöne Wittwe, Die ihm 
doch jeden Tag jeit fünfzehn Fahren dur Wieder- 
holung eines Scherzes über feine Nafe ihre Zuneigung 
zu erfennen gegeben, hatte noch in der vorigen Woche 
jeine füheften Hoffnungen getäujcht, indem fie einen 
Anderen geehelicht. Jakob wurde, nachdem er einen 
jehr bedeutenden Zug auf diefe jehmerzliche Erinnerung 
bin aus der Schiedammer genommen, empfindjam. 
Er machte feine Stiche mit melancholiicher Präciiion, 
und 309 in der Bitterfeit jeine8 Schmerzes um jo 
jtärfer aus. Es wollte ihm Das Herz abdrüden und 
wehmüthig fang er: 
„Ah! hät ik Tranen, Eon if fchreijen! 
De Emart fnaapt mij hat Leven af; 
Neen Wanhoop jpaar geen Folteringen, 
Stort bij Maria mij int Graf!*) 
*) „Ah hätt’ ich Thränen, Fönnt' ich weinen! 
Der Ecdhinerz nagt mir das Yeben ab; 
Dod nein!.. . Verzweiflung, nimm den Deinen, 
Etürz zu Marien mich in’8 Grab. 
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MWährend Kur diefe Worte mit weinerlicher Stimme 
und einer jammervollen Miene declamirte, flollen ihm 
in der That TIhränen, die ihm jeden Augenblick ganz 
nach Wunjch zu Gebote jtanden, über die Wangen 
herunter; er 309 dabei pantomimijch jeinen Pechdraht 
jo natürlich aus und gab den unglüclich liebenven, 
halbangetrunfenen Schubflicler jo natürlich, daR vie 
ganze Sejellichaft unter Lachen und Sauchzen in einen 
nicht endenwollenden Applaus ausbrach. 

Als 8 endlich wieder rubig geworden und Kur 
durch verjchiedene bedeutende Züge aus feinem Glafe, 
die Art und Weije angedeutet hatte, auf welche fich 
der arme Jakob Kats zu teöjten juchte, fuhr er 
alio fort: 

„Plöglich bemerfte unjer Nats und warb Des 
wunderbaren Umijtandes inne, daß feine Pfeife noch 
immer fortbrannte, obgleich er jonjt in Derjelben Zeit 
deren Drei hätte ausrauchen müljen. Auch wurde er 
jich "eines brennenden Gefühles bewußt, das jich unter 
jeiner rothen Müge entipann, und jich bis in jeine 
Fußipigen verbreitete. &8 wogte und nebelte wunderbar 
in feinem Kopfe. Der Dampf, den er einathmete, jchten 
ihm ungewöhnlich heiß zu fein, und der Schreden, in 
welchen ihn dies Alles verjegte, wurde noch zehnfach 
größer, als er Dicht unter feiner viefen, xrotheblauen 
Kaje ein leiles Gelächter vernahm. 

„Dönjer en Blexgen!“ — rief der bejtürzte Schuh- 
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flicfer aus, nahm die Pfeife aus vem Munde, und 
blickte hoxcehend und forjchend umber. 

Da rief eg mit einemmale: 

„Rauch nur zu, alter Burjche! Nauch nur immer 
zu! Du wirft mich jobald nicht ausrauchen!” 

Safob bliefte erftaunt nach Der Nichtung bin, aus 

welcher Die Töne famen, und hr möcht Euch fein 
| Entjegen vorftellen, als er gewahrte, dag fein Pfei- 
fenfopf die Worte gefprocen hatte! Und als 
er nun aar den Jchwarzgerauchten Satyrfopf anjab, 
‚da wollte e3 ihm Dimfen, als wenn diejer ihn mit 
bämijchem, boshaftem Lachen anblide und den Mund 
und das ganze Geficht jataniich verprehe und verzerre. 

Safob war wie vom Donner gerührt. Es Fam 
ibm ordentlich wor, als ob ibm Hören und Geben 
vergebe. 

„Haft Du nicht gejagt,“ — hub jegt wieder Der 
Ihwarze Kopf an — „if wollt zum Duivel, Dat 
meene Piepe immer gejtopft wär? .... Dein 
Wunfeh ift erfüllt. Du kannjt mich bis zum jüngjten. 
Tage rauchen.“ 

Safob erjchrad zum Tode. Gern hätte er jeßt 
die Pfeife zur Seite gelegt, aber ihm bangte zu jehr 
vor ven Folgen, und doch rief der Kopf unter Kichern 
und Hobnlachen immer. wieder: 

„Ssaftob Kats, alter Knabe, rauch’ nur zu! Sch 


werde nie ausbrennen ... nie! ... nie! .... nie!“ 
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est fing das Zimmer an, fich mit Jakob Kats 
zu drehen. Todtesangjt ergriff ihn, und, an Arm und 
Beinen zitternd, riß er die Pfeife aus dem Munde. 

Aber unter bölfischem Gelächter rief e8: 

„Rauch zu, Sakob Kats, rauch zu!” — und im 
Nu fteekte ihm Die Pfeifenipige wieder im Munde, 

Der arme Schubflieer exfticte fait, .... Der 
Nauch-kam ihm wie lauter Schwefeldampf vor. Nach 
Athem Feuchend, riß er die Pfeife nochmals aus dem 
Munde. Da lachte es wieder fjatanifch, und unter 
dem Rufe: „Nauch zu, Jakob Kats, rauch zu bis 
zum jüngjten Tage!” — flog ihm abermals die Pfeifen- 
piße in den Mund! 

Sp ging e8 fort und fort. DVergeblih rik Der 
unglücliche Schubflider die Pfeife mit der Nechten 


und Linken aus dem Munde .... jtetS fteefte fie ihm 
eben jo jchnell wieder zwiichen den Zähnen, umt 
immer rief e8 — jeßt mit Triumphiren: — „Rauch zu, 


alter Junge, rauch zu: Duivels-Tabak, prächtiger 
Duivels3-Tabaf!” 

Satob Kats war in Verzweiflung. Große 
Schweißtropfen ftanden auf feiner Stirne; aber die 
Verzweiflung kann auch einen Schubflieker zum Aeufer- 
| jten bringen. Safobs Blide fielen auf feinen Klopf- 
jtein ... . ein Gedanke, eine That! Er jchleuderte Den 
arinienden Dämon von fi — machte eine Gewalt- 
Anjtrenaung, wie e8 arofe Seelen bei bedeutenden 
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Veranlaffungen zu thun pflegen, und zerichmetterte 
den Teufelsfopf mit der Wucht feines Klopfiteines in 
taufend Eleine Stückchen. 

„Dönjer en Blexen!” — rief er entzückt Dabei — 
„jest haft Du dein Theil!“ 

Aber die Hölle war einmal 108; ehe er jeinen 
triumpbhirenden Ausruf noch vollendet, verwandelte fich 
jedes Stüdchen in eine vollftändige Pfeife mit einem 
ihwarzen Satyrfopfe, und jeder Satyr jchielte, grinte 
und lachte ihn an, und alle riefen in jehauerlichem 
Ehore: 

„Rauch zu, rauch zu, alter Junge!“ 

„Die Geduld eines Holländers ijt groß!” — fagte 
hier Yux, auf dejlen Gelicht jich, zur größten Bewun- 
derung und Beluftigung jämmtlicher Anwejenden, 
alle Gefühle des Schubhfliders mit unnachahmlicher 
Wahrheit widerfpiegelten, — „vie Geduld eines Hols 
(änders ift guoß, allein die vereinigte Geduld von 
ganz Holland hätte in Jakobs Lage nicht ausgereicht. 
Sab, er doch, wie fich jegt alle Pfeifenipigen, Bajon- 
netten gleich, nach jeinem Munde richteten, hörte er 
doch wie alle Köpfe jchrieen: „Rauch zu, Jakob 
Katz, rauch zu, alter Junge!” und im Nu flogen 
ihm alle zwijchen die Zähne. 

Da fahte Jakob mit der legten Anjtrengung den 
ganzen Pac und jchleuderte ihn, — wüthend wie ein 
angejchoilener Löwe — in den Waiferkübel, in welchem 
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er fein Leder zu tränfen pflegte, indem er rief: „Vers 
jauft! ihr Dönjer en Blegen !” 

Aber Nebel und Wolken umgaben ihn jegt! wie 
Nebel und Wolken war es in jeinem Gebirne! Da 
erfolgte ein Donner und ein Bliß .... und die ur= 
Iprüngliche Pfeife jtand vor ibm; aber nicht wie bi!- 
ber .... der Satyrfopf war zu einem viefigen Ge= 
jichte mit flammenden Augen angeichwollen, Stiel und 
Spige verwandelten fich in einen gigantischen Leib 
. mit Armen und Beinen, und — während ver lebte 
Sprößling der Familie NKats vor Entjegen fajt in 
die Erde fant — rief der Dämon: „Du willft mich 
nicht rauchen, jo rauch ih Dich!“ und im Nu 
faßte das Ungeftün mit dem Zeigefinger und Daus 
men der rechten Hand den Schubflicker um den Leib, 
drebte ihn wie eine Wachspuppe zufammen, jtopfte ihm 
Tabak in ven Mund, zündete diejen an, ftecfte Die bei- 
den zujammengedrehten Füße in den gäbnenden Rachen 
und fing zu jcehmauchen an. 

Welche Todespein für den armen Jakob! Ganz 
deutlich fühlte er die Gluth im Ktopfe, im Leibe, bis in 
die Fußzehen. Kalter Schweiß drang aus allen feinen 
Poren und wechjelte mit Fieberhige, es war ihm jchree- 
ich... . fehreelih . . . . Schrecklich zu Muthe .... 
er fühlte, wie die Sinne jchwanden, wie er jterben 
müfje. Da rafte die Verzweiflung noch einmal Durch 


jeine Heldenfeele, er riß feine vothe Müge vom Kopfe 
Beethoven. I. 9 
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und jchleuderte jie, mit der Kraft eines Verzweifelnden, 
dem Sutyr in das fchielende Auge. Das Ungeheuer 
öffnete den Nachen zu einem Aufjchrei des Schmerzes, 
ließ feine lebendige Pfeife fallen, Jakob jtürzte mit 
dem Kopf auf den Boden, ..... und..... wußte 
nicht3 mebr von jich. 

E83 muß unausgemacht bleiben, wie lange der 
aute, edle Jakob Kats in diefem nicht zu benei- 
denden Zultande verblieb. Er war nun einmal auf 
den Kopf gefallen, wie jo manch’ Anderer, Den aud) 
feine Bojaune des jüngiten Gerichtes zur Vernunft er 
weckt. Gnoplich, endlich! vief ihn ein lautes Klopfen 
an der Thüre zum Bewußtiein zuric. 

„ats! Sakob Kats!” — ertönte Die wohlbes 
finnte Stimme jeiner jehönen Kundin im Ione der 
außeriten Ungeduld; und als fih nun Sakob müb- 
Jam emporrichtete und auf die Ellenbogen jtüßte, machte 
er Die überrajchende Entvedung: Daß er von jeinem 
Dreifuße beruntergefallen war, und erfannte aus Der 
leeren Slajche an feiner Seite und dem ungeflictten 
Schub der burgermeifterlihen Jungemagd .... vap 
ihm der Schiedammer einen übelen Streid 
geipielt. 

„Dönjer en Bleyen!! — rief er mit Entjegen, — 
‚was bat nun jo gebrannt, und jo genebelt und mir 
die Höllenangit gemacht 2“ 

Aber er batte feine Zeit um lange nachzudenfen, vie 
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erzürnte Jungemagd des Heren Burgemeejters Elopfte 
wie toll und als er fie, einließ und fie den Schub jah, 
der noch nicht gemacht war, da wujch fie Satob 
Nats dermaßen den Kopf, Daß er zum zweitenmale 
nicht wuhte, wo er war. 

E83 bleibt nur noch übrig hinzuzufügen, daR «8 
ihm — freilich nicht ohne große Mühe — gelang, 
jeine Gönnerin zufrieden zu jtellen; allein bis zu jeis 
nem janftieligen Ende, das zugleich Das Ende feines 
alten Gejchlechtes war, blieb er immer im Zweifel, 
ob Die wunderjamen Wirkungen, Die fich an diefem 
verbänanißvollen Tage bei ibm Fund gegeben, verurjacht 
waren: Durch eine zu reichliche Mableit gejalzener 
Häringez.... Durch zu bäufigen Genuß des edlen 
Schiedammer . . . oder Durch gar zu beftigen Nummer 
über den Berluft der Wittwe Ban Bree!“ 

“ur batte feine Sluftration eines Naujches ges 
endet, ein lautes „Bravo!“ erichallte und Die Gläler 
langen, wie das Glocengeläute von allen Thürmen 
zu Cöln. Unter Lachen und Scherzen wählte man 
jeßt noch den Erzäbler fir den kommenden Tag, und 
brach dann, da Kur fich erhob, auf. Die Menge 
verlief ficb und der Jubel im „Helm“ veritummte 
nach und nach. 

Der Weg führte indeffen den neuen Präfidenten 
des neu geichaffenen Vereins der „Irinfbrüder“ 
dicht an dem „Stern“ vorbei; als er in feine Nähe 

9% 


fım, öffnete fich ein Fenjter des Wirthszimmers‘ und 
ein „Bit! Bit!” erichallte, 

«ur lab bin und gewahrte Den Kopf des Stern- 
wirth8, der mit jüßsfaurem Lächeln Lux herbeiwinfte, 

„Was aibt’3!" — rief Kur — „bab’ jegt feine 
Zeit! Bin zu Mittag eingeladen und e3 geht jchon 
auf ein Uhr. Hab’ zu lang im „Helm“ gejeilen ; 
aber e8 war zu jehön .... föftlicher Beltinger und 
eine Sejellichaft! ....*” 

„Komm nur mal herein, Lux!” — rief der Wirth 
fait bittenvd. 

„Weiß Ichon!” — entgegnete Lux lachend ımd 
machte Anftalten zum Weitergeben. — „Meine Nech- 
nung! Wird jchon bald gejtrichen werden.“ 

„Sei doch fein Narr, Kur!” — Sagte der Wirth 
immer bittender — „feomm nur einen Angenblic her, 
ich hab’ Div etwas zu jagen!“ 

„un!“ — entgegnete Yux, und that, als ob er 
ungeheure Eile hätte — „aber mach’8 kurz!" 

Als Lux in das Wirthszimmer getreten, fam ibm 
der Wirth mit dem Buche entgegen, in welchem Die 
Rechnungsauszüge jchlechter Schuldner jtanden. 

„Du machit ja eine Miene als follteft Du gebangen 
werden!” — rief Lux ganz unbefangen lachend, 

„Kug," — fagte der Wirth ernft — „Du weißt, 
wie jebr ich Dich jhäße und Liebe.“ 

„Sewißg!” — entgegnete Der Komifer mit ungers 
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jtörbarer Heiterkeit, indem er dem Sternwirth Eofend 
auf die Wangen Eopfte — „Du bit ein goldiger 
sunge,“ 

„un jiehit Du” — fuhr der Wirth ernit, ja fait 
weinerlich fort — „damit Du erfennit, wie wert Du 
und Deine Gejellichaft mir find, jo will ich Dir die 
Hälfte Deiner Nechnung Itreichen: vworausgejegt, daR 
Du wieder, wie früher, täglich in den Stern. fommjt!“ 

Und der Wirth nahm eine Fever, und ftrich mit 
einem unterdrücken Seufzer die Hälfte der Nechnung. 

„sch Tag’ es ja!” — rief jeßt Kur in Ddrolligem 
Uebermutbe — „Du bijt Die nobeljte Seele von der 
Welt; aber damit Du erfennit, dap ich im Edelmuth 
Niemand nachitehe, und jiebit, wie wertb auch Du mir 
bilt, und wie wenig ich von Deiner Nähe lafjen 
kann, jo... . ftreiche ich auch Die andere Hälfte!“ 

Und ehe e8 der Sternwirth verhindern Fonnte, 
batte ibm Lux die Feder aus der Hand genommen 
und auch die zweite Hälfte der Nechnung Durchitrichen. 

Der Wirth erichrad, al3 er aber Kur anjahb und 
diejer ihn mit Eomijcher Zärtlichkeit an jein Herz drückte, 
mußte auch er lachen; er wußte ja, was er mehr vers 
dienen würde, wenn er den Köwen des Tages und 
jeine Sejellfchaft wieder habe, 

„Du biit ein verdammter Kerl!” — fügte er dann. 
— „Man kann Dir Satan nicht böje werden; aber Du 
hältjt auch Wort und kommt wieder.“ 
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„Von morgen an!“ — rief Kur und gab dem 
Wirthe feine Hand. In demjelben Augenblide tupfte 
Femand Lux auf die Schulter, er ah fich überrajcht 
um, da ftand Kammerherr von Wols vor ihm; 
der Austruf eines gewaltiam heraufbejchworenen 
Heroismus lag in jeinen Zügen. 

„Ei! Herr von Wols!” — rief Lux in in 
niichem Tone — „und fo ernit. Mein liebes Kammer 
herrchen, man ijt Das gar nicht an Ihnen gewöhnt.“ 

„Sie haben mich heute unterjchiedenemale belei= 
digt!! — iagte der Savalier. — „Sie mülfen fich mit 
mir Schlagen!“ 

Lux brach in ein helles Lachen aus. 

„Sie beleidigen mich wieder!” — rief Wols 
feuerroth werdend, Da er jab, wie Kux die Sache 
aufnahm. — „Sch babe auch gern mein Späfchen; 
aber Sie übertreiben e8. Sch bin Eavalter .. . ." 

„&avalterchen!“ — verbellerte Kur mit Sronie, 

„Sie find unverjchämt.“ 

„Und Cie zum todtlachen!” 

„sch werde Sie todtitechen!” 

„Schön!“ — rief Lug — „da werde ich auch ein- 
mal fühlen, wie ein Mücenjtich thut.“ 

WOLS fing an die Contenance zu verlieren. Er 
hatte eigentlich gehofft, al8 Cavalier den Spahmacher 
mit feiner Herausforderung zu verblüffen und zu einer 
Entichuldigung zu nöthigen;.... . . jeßt fah er zu feinem 
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Schreden, daß e8 am Ende gar nicht bei der Ausfors 
derung bleiben, jondern zur That fommen fünne, 

«ur batte ihn denn auch jofort Durchichaut. Cr 
nahm daher plöglich eine ernjte Miene an, und jich wie 
erzitent aufrichtend, rief er: 

„Aber Sie haben Necht, mein Herr, wir müljen 
uns Ichlagen!“ | 

MWoiLlE erblafte: Wer hätte auch einen jolchen 
Muth und eine folche Keeheit, — einem Gavalier, 
einem Kammerheren gegenüber — von einem Menjchen 
wie Aur, — von einem ganz gewöhnlichen Schaus 
jpieler — von einem jolchen Spahmacher erwartet, 

„Sa!“ — ftotterte Daher der SJunter — „wenn 
nur eines nicht im Wege jteht.“ 

„Was?“ — rief Rux — „Doch nicht Shre allzu> 
große Eourage?“ 

„Mein Adel!“ — verfegte WolS. e 

„Sie haben gefordert!” — entgegnete Yux, ver jich 
gewaltfam zum Exrnjt zwang — „und fich damit über 
dies Vorurtheil hinweggeleßt, wie das bei einem Manne 
von jo viel Geift, wie der Herr Kammerberr, zu er 
warten war.‘ 

„Uber... .“ ftotterte Wol8. 

„gaflen wir unfere Secundanten das Weitere aus- 
machen!“ — rief Lux. — „Sch habe Eile, denn ein 
föftliches Diner erwartet mich. Möge es Ihnen jo gut 


136 


jchmecfen al3 mir: es it obnedem vielleicht eines Fhrer 
Legten!“ 

Und mit diefen Worten verbeugte fih Lux — fein 
Lachen verbeigend — vor dem Kammerheren und ließ 
diejen in der größten Verwirrung zurid. 

Der Wirth vom „goldenen Stern“ aber rieb fich 
vergnügt die Hände: er hatte Kurz und jeine Gejell- 
haft aufs Neue für fich gewonnen, — dem Helms 
wirth den angemaften Rang wieder abgelaufen, und 
.... jeinen Gäjten die füjtliche Neuigfeit von einem 
Duell zwilchen dem Kammerberrn von Wols und 
dem Komiker Yux mitzutheilen. 


EI 


Scben und Woeben. 


In dem Breuning’jchen Haufe geitaltete fich 
unterdejjen ein immer jchöneres Keben. ES jehien, als 
ob ein glüclicher Zufall jugendlich = jtrebende Jünger 
aller Künfte bier zulammenführen wolle, wenigitens 
waren jeßt die Mufif, vie Malerei und vie Dichtkunft 
vertreten: erjtere Durch Die ganze Familie Breunina, 
durch Ludwig van Beethoven, Nies, Wegeler 
und die beiden Nomberg; vie Malerei vurch Ger- 
hard und Karl Kügelgen, da dieje außer ihren 
anbefohlenen Studien ihre Lieblingskfunit wader übten 
— und endlich die Diehtkunjt durh Ehrijtopb und 
Stephan, die Söhne des Haules. 

. Frau von Breuning gewahrte dies jchöne Zus 
Jammentreffen mit Freudenz* aber fie wuhte es auch) 
in ihrer Tiebenswürdig = praftiichen Weije jogleich zu 
etwas zu benüßen, das eben jo anfeuernd und bildent, 
al3 unterhaltend für die jungen Keute war. Da fie 
als Huge Frau aber begriff, Dak fich Die Jugend nie 
gern eine fremde Spee vetroiren läßt, Dugegen für 
alles jchwärmt, was fie jelbjt gefunden zu haben 
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alaubt; jo regte fie Das, was fie wollte, nur ganz 
oberflächlich und als Scherz an, und fiehe, auch hier 
bewährte jich ihr feiner weiblicher Tact. 

„Shr fünntet ja in der That eine fleine Akademie 
der Künfte bilden!“ — warf fie eines Abends hin, als 
alle die jungen Leute in heiterer Gejellichaftlichkeit um 
fie verfammelt waren, und Sedes von ihnen etwas 
zum Beiten gab. Der Gedanke zündete richtig; zuerit 
bei dem fenrigen Stepban und dann, als diejer ihn 
in jich aufgenommen und ihn nun den Andern vors 
trug, auch bei diejen. 

Sofort wurden zwei Abende in der Woche feits 
aeiekt, an welchen man regelmäßig zulammen fommen 
und nach gewillen, noch zu bejtimmenven, Seiegen eine 
fürmliche Abendunterhaltung veranjtalten wollte. Alle 
Monate aber jollte dann eine größere Aufführung mit 
Zuziehbung eines Kleinen befreundeten Publikums jtatt- 
finden. Neben dem Vortrag von Mufif, galt es auch 
dem von Gedichten und der Auslegung von Zeich- 
nungen, bei welchen fich, neben den beiden Kügel- 
aen, aub Nofja und Ehriftophb Breuning be 
theiligten. Vater Nies befam die Oberleitung und das 
Direetorium, wobei er in Sigungen, die alle Viertel- 
jahre abzuhalten, über Fleiß und Fortjchritt der jungen 
männlichen und weiblichen Afademifer berichten jolfte. 

Frau von Breuning aber behielt jich Dabei 
vor, jedesmal einen Preis an dasjenige Mitglied der 
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Akademie zu ertbeilen, welchem Bater Nies vielen 
Vorzug zuerfennen werde. 

est aber war e8 wirklich eine Freude, den Wett: 
eifer Diefer jungen, kräftigen und begabten Keutchen 
zu beobachten. 

&s lag für Alle ichon im Lernen, Einftudiren und 
Heben eine Kult, natürlich eine noch viel größere in 
den Aufführungen jelbjt. Und die Sache wurde nicht 
nur mechantjch betrieben: Beethoven und die beis 
den Breunings traten auch jelbititändig jchaffend 
dabei auf, jener, indem er recht artige Piecen für 
das Elavier componirte, *) diefe indem fie ihr poetilches 
Ialent in ernjten und jcherzbaften Dichtungen be= 
fundeten, 

Auch ein Zuwachs jtand der Heinen Akademie be= 
vor. Die Hofrätbin befam Aämlich um jene Zeit Briefe 
von der ihr jehr befreundeten Familie Dp'’Honratb aus 
Eöln. Dieje war gerade auf einer Neife nach Frankfurt 
begriffen; im Nücwene veriprach man einen Kleinen 
Aufenthalt in Bonn und dann jollte Jeannette, 
die einzige Tochter Diejes Hmfes und die liebe Freundin 
Roja’s und Eleonorens, auf einige Wochen im 
Breuning’ichen Hauje verweilen. Alles freute fich 
hierauf, denn die Angekündigte war jo jchön als talent- 
voll und liebenswürdia. Yudmwig fannte fie nicht; 


*), Marz: 2. v. Beethoven'S Leben u. Schaffen. I. Thl. ©. 10. 
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aber er legte auch gar feinen Werth darauf, fie zu 
fennen. Er wur erniter al3 jemals und gejtand auch 
für fich der jcherzweiie entjtandenen Kleinen Akademie 
feine andere Bedeutung zu, als die einer neuen Anz 
feuerung immer QVüchtigeres zu leiten und in tech- 
nijcher und jchöpferiicher Beziehung alle Anderen zu 
überflügeln. Dennoch befand er jich in Diefem regen, 
ltebenswürdigen Treiben unendlich wohl; und wie 
ihm Alle — ungeachtet feiner vielen Eigenheiten und 
jeines oft gar jtürriichen und abjtogenden Wejens — 
dennoch ihre wahre und herzliche Liebe entgegen= 
brachten, jo fonnte auch er fein warmes, Tiebebe= 
dürftiges Herz Diejen guten edlen Menjchen nicht ver- 
ichließen ; obgleich feit jener Zufammentunft mit der 
netten, lebhaften Blondine auf dem Nreuzberge, Das 
freundliche Bild vdiejes jchünen Mädchens in dem jr 
verborgenjten Winkel feines Herzens thronte. 

Er gejtand fich dies jelbit faumz; aber feine Ixraume, 
jeine feinen Compojitionen, Die unter feinen phans 
tajivenden Fingern auffliegenden Tone, waren jchwaß- 
bafter als fein inneres. « Er fuchte etwas, was er 
nicht finden konnte; er jebnte fich nach Etwas, und 
wußte Doch nicht Klar, wie er dies Etwas zu bezeichnen 
babe: bald kam e3 ibm vor, als fer es Ehre, Rubm, 
das Bedirfnig Tich in gewaltigen mufikaliichen Schd- 
pfungen zu ergiegen; — bald ftimmte ihn Dies Suchen 
und Sehnen wieder weich, jo dak er fich über fich 
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jelbjt ärgerte und ven Tag verwünfchte, wo er jenes 
Mädchen geieben .... denn. .... ihr Bild war c3 
eben Doch, was gewöhnlich diefe ihm font ganz fremde 
und feiner Natur zuwiderlaufende Stimmung in ihm 
berworrief. 

Das neue Treiben im Breuning’jchen Haufe 
fam ihm Daher gerade recht; e8 betäubte ihn gewiller- 
maßen, nur verjtimmte ihn hier häufig eines, und dies 
war das Eintreten eines jungen dfterreichiichen Werbes 
offiziers, des Herrn von Gretb, in den ihm fo lieb 
gewordenen Familienfreis. 

Herr von Greth*) jtammte mütterlicher Seits 
aus Sehr guter Familie, feinen eigentlichen Vater 
wollten Einige jogar in jehr hoben Kreiien juchen; 
eine Sache, die allerdings Dadurch an Wahricheinlich- 
feit gewann, Daf der junge Mann fich jhon im einund- 
zwanzigjten Sabre eines Hauptmannpatentes erfreute. 

Mie dem aber auch fein mochte, in Bonn und in 
ren Rheinlanden wuhte man biewwon nichts. Haupt 
mann von Gretb war al3 Werbenffizier mit Eme 
pfehlungen des Wiener Hofes an den Erzherzog-Ehurs 
fürft erichtenen und von Diejem freundlich aufgenomz 
men worden. Nebenbei übergab vderjelbe auch ein Aceres 


*) Karlvon Greth, jpäter 8. K. Ocfter. Feldmarjchall- 
Lieutenant, Inhaber de3 Infanterie Negiments Nr. 23, Com: 
mandant von Temeöwar. 


— 


142 


ditiv im Haufe des Grafen von Weitpbal, und 
da er hier Frau von Breuning und ihre Söhne 
öfter traf, jo bilvete jich ‚bald auch zwijchen ihm umd 
diefer Familie ein freundjchaftliches Verbältnik. 

Der junge Hauptmann von Greth war das 
bei ein ebenjo hübfcher als feingebildeter Mann: wenige 
jtend zeigte er in den feineren Gejellichaften, in wel- 
chen er fich bewegte, Dak er Dies fein konnte. Wußte 
er ich unbeobachtet, jchlua freilich ein jtark joldatiicher 
Ion Dureb, wie er denn in der Kur'jchen Gejellichaft 
einer der Iuftigjten und tolliten ITxintbrüver war. 


Aber gerade dies aalalatte feine Gebärden in auter 


Sejellichaft und Das wild ausichweifende in niederer, 
verlegte Kudwigs zartes Sittlichkeitsgefühl: einmal 
um der Unwabhrbeit Willen, die in einem io Dop- 
peltgeitaltigen Auftreten lag, und dann Durch Die Uns 
jittlichfeit eines jolchen XYebens jelbit. 

Einer Der hervorragenpiten Charakterzüüge Yudwia 
van Beethovens war ja jebon Damals eine bobe 
über jeden Vorwurf erbabene Seelenreinbeit *) 

Auch bierin war Platon jein Seal, und wie 
diejem, blieb auch ibm Sittlichfeit immer das böchite 

®) „Il avait le sentiment le plus elev& de tous les devoirs 
moraux. Ses moeurs {urent toujours d’une puretd irre- 
prochable.* 

Oulibicheff: „Beethoven, ses critiques 
et ses glossateurs.‘‘ p. 67. 
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Gut, — Selbjtzwe — um Depwillen alles Andere 
gethban und begehrt werden muß. 

Das Erjceheinen des jungen Offizier wirkte da- 
ber immer peinlich auf ihn zurück; jeelifch erkältenn 
und abjtoßend, wie die Annäherung eines unmoras 
lichen Menijchen auf eine Somnambitle. Ex verleugnete 
dieß auch gar nicht, weder gegen Breumings nod 
gegen den Hauptmann jelbjt, dem er in feiner harten, 
finjteren und abjtopendeu Weije aus dem Wege ging, 
wo er konnte. Bergebens juchte die Hofräthin bier 
zu vermitteln; alle Bernunftgründe überwand bei Kuds 
wig eine geheime, injtinktive Abneigung, und dann 
war e8 Frau von Breuning, nachdem jie von 
SGreth’3 Doppelwejen Kenntnik batte, am Ende auch 
nicht jo tiefer Ernft. Sie duldete den jungen Haupt- 
mann Selbjt nur, weil te ihn jchieflichkeitshalber nicht 
abweijen fonnte. 

Auf Die übrigen Mitglieder des Breuning’fchen 
Kreifes machte Herr von Greth Dagegen gerade den 
umgekehrten Eindrud. Sein Nang, feine Schönheit, 
jeine frühe Earriere, jein gewürfeltes Wejen und die 
Eicherheit, mit der er aufzutreten wuRte, — dieh alles 
imponirte bier. Und ein jehöner Mann war er, Wenn 
er in jtoßger Haltung und Friegerifcher Kleidung ein= 
trat, den nach beiden Seiten Tpig abjtehenden jchwarzen 
Schnurrbart drebend, das jcehwarze locige Haar leicht 
gepudert, Die Dunklen, in wunderbarer Gluth leuch- 
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tenden Augen auf die Anwefenden gerichtet, — Schlank 
und doch Fräftig, militäriich fee und Doch auch Die 
Diegjamkeit eines Weltmannes verrathend, — mußte 
sedermann gejteben, Daß es faum einen jchöneren 
jungen Mann geben fonnte, Ex hatte etwas Bezaus 
berndes, und Die Huge Frau von Breuning wilde 
vorfichtiger aufgetreten fein, wären Eleonore und ihre 
Freundin Ro ja?) nicht noch Kinder gewefen. 

Uebrigens fonnte man dem jungen Hauptmann bei 
jeinen Befuchen nur ein höchjt feines und anftindiges 
Auftreten nachrühmen. Diefe Bejuche waren indeflen 
jelten, ja fie hatten in der legten Zeit faft ganz auf 
gehört. Ludwig freute fich Dejien und ging wieder 
toppelt gern in Das Haus, das ibm falt zum älter- 
lichen geworden. 

Der Sommer neigte fich zu Ende und mit ihm 
der Auguft, als der junge Beethoven eines Abends 
wie gewöhnlich nach dem Breuning’schen Garten 
ging, wojelbjt man fich während Der jchönen Sahres= 
zeit immer zu verfammeln pflegte. Hier auch wur- 
Ten, in dem geräumigen Gartenjaale, die Kleinen Ala- 
demien abgehalten; bier hatte jchon jo manch’ fehönes 
Seft Die jugendlichen Herzen erfriicht und erfreut, ge 
boben und begeiftert. Und e8 bedurfte dazu nicht 
einmal eines Feltes; denn da der Breuning’fche 


*) Nofa Koch aus Bonn, spätere Gräfin Belderbujd. 
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Garten Dicht am Nhein auf dem fogenannten „alten 
Zoll" Yan, To genügte fchon die paradiefiiche Aus- 
ficht, um jedes empfängliche Gemittb mit Entzüefen 
zu erfüllen. 

Söthe jelbjt jagt won Diefer Ausfiebt: „Sie tit 
jo entzitefend jchön, daR man fich eines Verfuches, 
fie mit Worten zu bejchreiben, kaum enthalten kann.“ 

Da wallt er bin, der herrliche Nbein, mit feinen 
finjtallenen grümen Flutden, Schiffe aller Art auf jei- 
nem jtoßgen Nacden tragend. Steomabwärt3 Liegt Die 
Stadt, über deren Giebel und Dächer das Glocken- 
thürmehen der Meinvritenfirche, Die ernjten Mauern 
des MWelfchnonnenklofters emporragen. Dann gleitet Das 
Auge jehnell auf den glänzenden Spiegel Des Stromes 
hinab, bis wo das vortretende jemleitige Ufer ven 
Bliet begrenzt. Aber wunderbare Geftalten jcheinen 
fih bier aus den Wogen zu heben; es find Die 
Schatten der Gefandten des deutfihen Königs Hein- 
vie I und Karl von Frankreichs, die einit, 
im Sabre 921 bier mitten auf Der freien Strafe bes 
Rheines einen Bund gejchloffen und beichworen, Aber 
nur für Sekunden feffelt diefe Erinnerung den inneren 
Blick, dann fliegt der äußere wieder hinliber nach dem 
ichönen berjoglichen Sugdichloß Bensberg und Der 
reichen BenedictinewAibtei Siegburg; und jromauf- 
wärts — der prächtigen Windung des Nheines folgend 
— bi8 wo lints die gewaltige, majeftätiiche, grünz 
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zacige Krone des Siebengebirges, Diejer Alpenzug Des 
Nheines, fich zauberhaft Schon ausbreitet und rechts 
die ftoßgen Nuinen Godesberg und Nolandsed 
ernjt und finnig von ihren Höhen berabichauen. 

„Sa! es kann fein jchöneres Fledichen am ganzen 
Nheintrome geben!" — rief auch heute Kudwig aus, 
als fich plöglich Die jo oft gejehene, und Doch nie in 
ihrer Schönheit alternde Kandichaft im Abendjchimmer 
vor ibm ausdehnte, 

Er blieb lange Schweigend und in fich gefehrt jteben, 
die reine Luft, die vom Strome heraufwebte, mit tiefen 
Zügen atbmend und den großartigen Eindrud, den 
dieje Ausficht immer auf ibn machte, wirken lafjend: 
er jtinmte ibn ja jo feierlich erhaben und Doch auch 
wieder jo jtill vergnügt! 

Der junge Beethoven merkte Dabei nicht, Dah 
er bemerft und beobachtet wurde, Drei Mävchenges 
fichtev — immer eines jchöner, friiher und rofiger 
al Das andere — fchauten nämlich unfern von ihm 
aus einem den Garten begrenzenden Gebüjche heraus. 

„Das ift er! — fagte jet eine der lieblichen 
Laujcherinnen zu dem blonden Lodenfopfe, der neben 
ihr wie ein Amovrettenköpfchen aus der üppigen Fülle 
des Laubes bevvortauchte. 

Aber in demfelben Augenblicke überflog ein dunkles 
Noth Dies reizende Geficht, während ein, Ueberrafchung 
bezeugendes: „Diejer?!” — den Lippen entichlüpfte. 
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Eleonore und Rofa ficherten nach Mävdchenart 
leile vor fich bin. 

„sch Dachte e8!" — jagte Dann die legtere zu Der 
jungen Breuning — „Te bat fich ihn anders ge- 
dacht. Er ijt wieder jo ernjt, wie jein Platon.” 

„Aber er it doch aut!“ — fuhr Eleonore fort — 
„und es ftectt mehr in ihm, als man glauben jollte. 
MWarte nur, wenn er exit heute Abend auf dem Flügel 
phantafiren wird, jollit Du Dein Wunder hören.“ 

„sch kenne ibn Schon!" — verlegte Die hübjche 
Blondine noch tiefer errötbend. 

„Wie, Du kennit Ludwig?" — riefen die beiden 
Anderen balblaut — „das ijt unmoglich !" 

„Doch nicht!" — verjegte die Blondine; aber die 
Erklärung verballte nach der Seite des Gartens bin, 
nach welcher fich Die Mädchen jegt zurüczogen. 

YAuh Kudwig van Beethoven erwachte aus 
feinem Schauen und Iräumen Najch trat er ein; 
aber ebenio jchnell fellelte eine neue Heberraichung feine 
Schritte: Das Portal des Gartenbaufes, welches zus. 
gleich auch dasjenige des Gartenaales bildete, war 
mit Blumen und Kaubgewinden gejchmict, die, uns 
mittelbar über der Thüre, ein weißes Schild umaaben, 
auf welchem mit großen, jehr geichmacvoll ausgeführten 
Buchjtaben zwijchen finnigen Arabesten die Worte zu 
lefen waren:  „Unjeren lieben Ludwig Heil und 


Freude!“ Darunter jtand: „ven 25. Augujt 1785," 
20° 


148 


Ludwig jehlug fich lächelnd vor Die Stirne, hatte 
er Do ganz vergeffen, daß heute jein Namenstag 
war. Um wieviel mehr jeine edle mütterliche Freundin 
daran gedacht, jollte er jeßt erfahren: er fand eine zahl- 
reiche Gejellfchaft und hörte, dag ibm zu Ehren ein 
fleine Concert nebjt einer Abendunterhaltung arrans 
girt jei. Die Treue und Liebe, welche in Diefer Auf 
merfiamfeit lag, griff denn auch tief in jeine Ceele. 
Ein anderer junger Mann wäre vielleicht jtolz Darauf 
geworden; KLudmwia, dem jedes häusliche Glüd gerade 
da abaing, wo er es naturgemäß bätte finden jollen, 
fühlte fich bei Diefem Erjaß in fremdem Haufe, erichüt- 
tert. Als er Frau von Breuning und den Ihren 
die Hand Danfend Drücte, jtanden — was gewiß bei 
ibm jelten war — Thränen in jeinen Augen. Gie 
Iptegeiten einen fchneidenden- Schmerz und eine bobe 
Freude zugleich ab, 

est aber begann das Concert: Eleonore und 
Noia jpielten eine vierhändige Sonate mit über 
raichender Fertigkeit und einem Ausprucde der fait noch 
mebr ihren jugendlichen Freund und Yebrer als Die 
Schülerinnen jelbjt ebrte. 

Ihnen folgte Stepban Breuning mit dem Vor- 
trage eines jelbitwerfagten Kobaedichtes auf Shake- 
jpeare, das in geiltreicher Wendung auf die Vers 
ehrung des großen Britten und von Diejem jpeciell 
auf Ludwig überging, Dem er mit dem Schlulje des 
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SHedichtes die Wielandijche Meberiegung Shafe- 
jpeare’3, in einem reichen und geicehmackvollen Ein- 
bande prangend, als Gejchent überreichte. 

Auch die beiden Nomberg, Wegeler und Nies 
liegen fich in einem von leßterem zu vdiejer Feier come 
yonirten Duartette hören; während Gerhard und 
Karl Kügelgen dem jungen Freunde zwei Zeich- 
nungen von ihrer Hand überreichten. Die erjte war 
ein ganz gelungenes Porträt Beethovens, welches 
Herbard mit ungemeiner Gefchieflichkeit, ohne Des 
ungen Yudwigs Willen, jüngjt aufgenommen, «als 
diejer gerade einmal wieder in Gedanken verloren eine 
halbe Stunde Dagefeilen, ohne zu hören und zu jehen, 
was um ihn ber vorging. 

Porträt und Beranlaffung gaben den Abend noc 
viel zu lachen. 

Die Arbeit Karls war eine Anficht von Godes= 
bera, zur Erinnerung an den Tag, an welchem fie 
lich zum erjtenmale getroffen. 

Seinen Höhepunkt hatte das Fejt aber damit noch 
nicht erreicht. 

Seßt trat EChriitopb Breuning auf, und nun 
aewahrte Kudmwig auch erit, da den Hintergrund 
des Gartenfanles ein ariner Vorhang verhülle, aljo 
eine neue Ueberrafchung zu erwarten jet. Als jeine 
Blicfe prüfend über die Berfammlung jtreiften, fand er 
Roja und Eleonore verichwunden. 
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Aber wie jehön und bevdeutjam war nun Die Dich- 
tung Ehriftopb von Breuning’s. 

Das Höchite und Schöinfte, Das Größte und Herr= 
lichjte, ja das eigentlich Göttliche auf Erden — fagte 
er in derjelben — ijt die Hunt. „Das Schöne ift 
die Spee in begrenzter Ericheinung; alle Erjeheinung 
der Sopee ift aber wejentlich Ericheinung in der Form 
des Sichtbaren. Die Jpee it Das Leben, das Leben 
aber ijt Die Bewegung der Kräfte, welche in Körpern 
Sejtalt babenz Das Dajein Der oee tjt Daher vor 
Allem Derkörperung. In dem organijchen Korper blikt 
aus der feiniten Bildung der Materie der Geilt auf, 
der unendlich mehr, als alle Materie, richtiger Die 
Wahrheit aller Materie ift, aber nicht anders als jo, 
daß fie feine Bafis, fein Drgan bleibt. Die 
Kunft wird daher das Sichtbare der Kr 
perwelt verlajjen müjjen, um e8 wieder 
zu juchenz fie wird e3 nicht getilgt, jondern in Wahrs 
heit nur verborgen haben und Daraus folgt, Daß 
diejenige Kunftform, welche fich auf vielen Stand- 
punkt jtellt, einen ebenjo jehr nach einer höheren Stufe 
weijenvden, al3 für jich berechtigten und jelbititändigen 
Charakter tragen wird, und Diefe Kunjtform it: Die 
der Mufik,” 

DasGedicht hob nun weiter bevor: , wiedas Gefühl 


2 


die Mutter des gejammten Geijteslebens 


jeiz wie e8 zwilchen dem Sinnlichen und Ueberjinnlichen 
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jchwebe; wie die bejtimmten Thätigfeiten des Geiftes 
aus feinem Schoohe bervortreten müßten, um bejtim- 
mend und bereichernd auf c3 zurüchzumirfen. Die 
ganze Welt von Unterjchieden liege im Yeben Des 
Sefühls nur verichwimmend und verworren anges 
deutet, jofern es nicht die Phantafie jei, die als 
Ganzes auf Diejes eine ihrer Momente fich jtelle und 
die verhüllten Keime zur vollen Entwicelung bringe. 
Mur durch diefen Prozeh erbalte die Empfindung Kicht 
und Gejtalt, Seele, Geift und Leben! 

Und immer höher jteigerte fich der Schwung Der 
Dichtung, bis jte Die Mufif als „vie blosgelegte Seele 
aller Künjte, als das Gebeimnig aller Form, als eine 
Ahnung weltbauender Gejege” anrief und ihre SJüns 
ger als die glüclichiten Söhne der Schöpfung pries. 
Dann febrte es fich in treffender Wendung an Die 
Senien derjelben, fie anrufend: Dem Freunde bier, 
dem Diejes Feit gelte, und ver fich der hoben Mufe 
der Mufif jo ganz geweiht, zu ericheinen und, wenn 
fie ihn wirrdig finden, den Kranz zu zeigen, der ihm 
einjt, bei fortgejeßtem treuem Streben, die Schläfe 
zieren werde. 

Und al® Ehrijtopb noch jo jprach, da flogen 
janfte Melodien auf, der Vorhang theilte fih und ein 
allgemeiner Ausruf des Entzücens begrüßte eine wune 
derichöne Gruppe: Die Genien der Symphonie, der 
geiitlichen und der Dramatiichen Muftt, gejehmückt mit 
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ihren Attributen und dargejtellt Durch Eleonore, 
Rola und eine Freundin, umjtanden einen zierlichen 
Altar, auf dem eine Flamme brannte; über den Dreien 
aber erhob fich die Phantafie, eine Lyra in der 
einen, einen Lorbeerfrang in der anderen Hand. Von 
ihrem, mit einer pbantajtiichen Krone geichmückten 
Haupte, floß eine Fülle herrlich blonder Locken, ihre 
Ihonen blauen Augen aber fuchten den jungen Beet=- 
boven, dem fie freundlich lächelnd und doch hoc 
erröthend den Kranz binhielt. Da verjtummte die 
Mufit und der Vorhang jchlog fich unter lauten, all 
jeitigem Beifall. 

Kur Ludwig jtand wie angemauert. Die Hund 
an der Stirne, wuhte er nicht, ob er wache oder 
träume? ob das, was er geieben, Wahrheit oder 
Zauber jei? venn jene nette zierliche Figur, Die eben 
als Genius der Phantafie vor ibm gejtanden, war 
ja das jtille Sveal jeines Herzens, — war jenes lieb- 
liche Mädchen von dem Ktreuzberge, — war das jühe 
Wefen, nach dem jeit jener Zeit jeine ganze Seele 
ltebend rang. 


Annan nn nn 


Ein Duell. 


In der That Elärte fich Die Sache denn auch) jo: 
gleich auf: Die hübiche lebhafte Blondine, Die Kud-= 
wig feiner Zeit in dem Grabgewölbe des Kiojters 
auf dem Kreuzberge getroffen und Fennen gelernt, 
war jene erwartete Freundin Gleonorens und 
Rofja’s: Jeannette V’Honrathb aus Eoln. 

Sie war damals mit ihrer Familie auf einer Reife 
nach Frankfurt beariffen. Segt auf dem Nückhwege 
nach Edln, hatten V’Honrathbs auch Bonn wieder 
berührt, und, wie fie e8 jehon brieflich veriprochen, 
SFeannette auf einige Wochen im Schooße der 
liebenswürdigen Familie Breuning zurücgelaffen. 

Seannette fam, zur allgemeinen Freude, gerade 
noch zu der Feier des jchönen Feites recht, das fich 
für Ludwigs Namenstag bier vorbereitete; und da 
die Freundin Eleonorens, welche den Genius der 
Phantafie darjtellen jollte, unmwohl geworden war, 
übertrug man ihr um jo eher diefe Rolle, als das 
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Liebliche und Unerwartete ihrer Erjeheinung Kudwia 
und die meilten Anwejenvden Doppelt überrafchen mußte. 
Keine Seele hätte Dabei auch nur im Entfernteften 
aeahntet, Daß fich Die beiden jungen Leute jchon ge- 
jeben, und erjt nachdem die Freundinnen dem Lieben 
Bejuche den Held de3 Tages aus dem bujchigen Ber- 
jtecfe heraus gezeigt, erfuhren Diefe etwas won jenem 
abenteuerlichen Bekanntwerden Der Beiden. 

ALS 08 allgemein ruchbar wurde, gab Die Suche 
zu vielen Scherzen und Neckereien Veranlafinug und 
Yudwig wäre diefen Abend überglüclich gewelen, 
bitte ibn nicht ein Zufall peinlich berührt. 

Noch während Des kleinen Eoncertes war nämlich 
der junge Hauptmann von Gretbh eingetreten. 
Er kam ungeladen und obne etwas von dem Felte 
zu willen; da er aber einmal eingetreten war, konnte 
er jo wenig zurüc, als man ibn abzuweilen vermochte. 

Der junge Beethoven würde nun wohl auch 
bei den vielen Anmwejenden und in jeiner freudigen, 
von Der Liebe und Anerkennung feiner Freunde ge 
bobenen Stimmung, wenig auf ibn geachtet haben; 
aber Herr von Greth drängte fich Diesmal, mit 
völliger Nichtbeachtung Kudwigs, Dem Doc Das Felt 
galt, auffallender als jonjt vor und namentlich an 
Fräulein DV’Honratb bevan, Der er, im feiner An 
und Doch etwas kühnen Weile, die größten Lobeser 
bebungen, vie jehmeichelbaftejten Artigkeiten über i 
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bezaubernde Ericheinung al3 Genius der Phantafte 
jagte. Seine jchönen dunklen Augen blißten dabet jo 
lebhaft auf, feine fehlanfe Figur Hleivete die Uniform 
jo vortheilhaft, feine gewandten Manieren ftachen jo 
gewaltig negen Das stille, ernite — allerdings auch 
noch etwas Iinfiiche Wejen Des jungen Kammermulifus 
ab, daß Diejer hätte verzweifeln fünnen. Der Welt 
gegenüber wäre er dem Hauptmann um feinen Finger 
breit gewichen: er war fich feines eigenen inneren 
Werthes bewuhtz aber fonnte in den Augen eines 
jungen, unerfabrenen Mädchens, Das bier unbedingt 
den Schein für das Wefen nehmen mußte, Diefer Schein 
nicht blenden und ibm, jchon bei dem eriten Wievder- 
jeben ein Herz entführen, Das ihm jo theuer war 
und das er um alle Güter der Welt zu gewinnen 
jtrebte? 

Alle jeine Bemühungen, den jungen Offizier von 
der Seite der hübjcehen Blondine zu verdrängen, blies 
ben dabei unfruchtbarz und jelbjt al8 Frau von 
Breuning Kudwig auffordert, Fräulein D’Hon= 
vath zu Tiiche zu führen, und der Hauptmann nun 
jehieklichkeitsbalber der Hausfrau den Arm bieten mußte, 
wußte er e8 mit überrafchender Gewandtbeit jo einzu- 
richten, daR er feinen Plaß Doch auf Der anderen 
Seite Feannettens fand. Kudwig ergrimmte über 
diefe Zudringlichkeit, zumal fich feine hübjche Nuch- 
barin jelbjt Leife dariiber bejchwerte, und nur die 
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freundlichen Blicke, welchen er in Seannetten 
Augen begegnete, hielten ihn ab, Sofort vom Tiiche aufs 
yiftehen, und, gefoltert von Eiferlfucht und Widers 
willen gegen ven Hauptmann, und gejpornt von dem 
finjteren Dämon jeines leidenjchaftlichen und jtörriichen 
Wejens, die Gelellichaft zu verlaflen. 

Mie hätte indejjen Diefer innere Kampf dem hei 
lichen Scharfblide der Hofrätbin entgehen fünnen? 
Kaum hatte jte ihn Daher gewahrt, als fich ihr jchöner, 
edler Charakter im Stillen fund gab: ihrem Ludwig 
jollte Das bis dahin jo heitere Feit nicht verleidet wer= 
den; fie unterdriidte Daher die geheime Abneigung, 
die fie jeit den legten Berichten über ven Hauptmann 
vor Diefem hatte, und entfaltete, ibm gegenüber, als 
Meltvame, ihr liebenswürdiges und geijtreiches Wejen 
mit jolcher Gewandtbeit, daß er fait feinen Augenblid 
mehr fand, fih von Frau von Breuning Iosze 
winden. Herr von Gretb mußte, jo viel er auch 
in jeinem Inneren fluchte und wetterte mit lächelnden 
Mienen jtille halten, und jelbit als die übrigen jungen 
Leute nach vollendetem Abendeilen ein Tänzchen mach- 
ten, fejlelte ihn die jchlaue Hausfrau an eine Parthie 
hit. 

Frau von Breuning hatte e8 noch zur rechten 
Zeit getroffen. Die Sturm verfündenten Wolfen, die 
in Kudwigs nnerem bereits aufgejtiegen waren, 
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verjchwanden wieder, und das Fet endete jchön und 
heiter, wie e3 begonnen. 

Kudwig jchlief, wie Dieß haufig vworkam, in Dey 
Haufe der befreundeten Familie, und wie jelig ent- 
Iehlummerte er mit dem Gedanken: Ddak Das liebe 
Mädchen unter demjelben Dache weile. 

Nur zwei Augen wollten fich bier lange nicht 
jcehliefen: Ehrijtopb von Breuning ging noc 
Stunden lang in feinem Zimmer auf und ab. 
Weniger fenrig als jein Bruder Stephan, aber 
jchwärmerifcher und von tieferem Gemütbe, butte 
Fräulein VHonrath auch auf fein jugenpliches, in 
Liebe noch ganz unerfahrenes Herz, einen tiefen Ein- 
druc gemacht, ven er jegt in einem glübenvden Ge- 
dichte Ausdrucd zu geben juchte. Aber es wollte ibn 
nicht gelingen; der Eindrucd war noch zu friich, feine 
innere Erregung zu mächtig, die Gefühle, Die ibn be- 
wegten, waren ibm jelbit noch zu fremd. 

Nachdem er fich lange vergeblich abgemüht, Klei- 
dete er jich aus und warf fich auf fein Bett; aber es 
dauerte noch lange, bis er einjchlief. 

Der junge Hauptmann von Greth allein 
hatte den fchönen gejellichaftlichen Kreis im Breus 
ning’jchen Haufe verjftimmt und ärgerlich verlafjen. 
Konnte er e3 Doch der Hofrätbhin nicht vergeben, Dah 
fie ihn auf jo feine Weife von der reizgenden V’Hon= 
rath abgejchnitten; völlig in den KHarnifch brachte 
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ihn aber der Gedanfe, daß Dies augenscheinlich zu 
Sunften des jungen van Beethoven gejcheben ei, 
den er 2 dem, feines erniten, gejegten und jelbjt 
bewuhten Wejens halber, nicht ausitehen konnte. Das 
eigenthümlich Dominivende, was von Diefem jungen 
Manne ausging, und was auch Herr von Greth 
im Umgange mit ihm injtinetiv fühlte — jo fjehr er 
ih Mühe gab, von feiner Seite aus zu imponiren 
— ärgerte ibn und machte ihm den jungen Künftler 
verbaßt. Darum jchalt er in fich Die ganze heutige 
Feler eine übertriebene Dvation; obgleich er eigent- 
lich Die VBerdienjte und Die immer herrlicher aufleuch- 
tenden Iulente Yudwigs gar nicht fannte, und 
unbeschtet ließ, Dak Frau von Breuning ihren 
Liebling Damit nur zu einem immer energijcheren Stre= 
ben anfeueren wollte, Daber war ja auch Die Schluf- 
gruppe nicht von der Hofräthin, jondern aus Dem 
Sedichte Stephang unter der Mitwirkung der beis 
den Kügelgen hervorgegangen. Die in jugendlichen 
Feuer für ihren gemeinfamen Freund Schwärmten. Den- 
noch hätte der Hauptmann am Ende auch Dies nur 
belächelt und beipöttelt, wäre ibm Beethoven nicht 
auch noch bei der Schönen Blondine zu nahe und in 
den Weg gekommen. Und er war Kenner und Ber- 
ehrer des weiblichen Geichlechtes; SJeannette hatte 
ihn entzüekt, ja jogar einen tieferen Cindrucd, als ex 
es jich jelbjt zugejtehen mochte, auf ihn gemacht. 
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Mit jolvatesfer Sicherheit war er Daher auch 
ichon feines Sieges gewiß, als er fich Fräulein 
v’Honrath näherte, und man fann fich nun feinen 
verbiffenen Ingrimm denken, als er Sturm und Sieg 
durch Die geichieften Manöver der Hofräthin ver- 
eitelt Jah. 

Dies Mifgeichief goß indejfen nur Del in die (ei- 
denjchaftlichen Flammen feines Herzens; der Haupt- 
mann glaubte Durch Dies Nichtgelingen feines Borbas 
bens gewiljermaßen in jeiner Ehre verlegt zu jein, und 
teiftete fich nun auf dem Heimwege den Schwur: vie 
tleine Blondine zu erobern, e83 gelte was es wolle! 
Und Ehrgeiz war ja die Achillesverje in Des Haupts 
manns Charakter. Freilich find Ehrgeiz und Ehre 
nicht immer gleichbedeutend; die Menjchen, von ihrer 
Leidenschaftlichkeit oder ihren Schwächen und eis 
gungen beherrjcht, verwechjeln beide gar oft. Ja! wilr- 
den fie mit wahrer Ehre geizen; aber die wahre 
Ehre iltibnen nur zu oft ein bloßes Spiel; während 
zugleich die eingebildete Ehre meiltens über Die 
wirkliche hinwegichreitet, wie der Nieje über den Zwera, 
den er faum fiebt oder nicht jeben will. 

„Sch muR fie erobern!” — jagte Der Hauptmann 
jeßt vor fich bin in die Nacht hinaus.... und Das 
mit war fein Ziel für die nächite Zukunft gejeßt. 

Er lag den kommenden Morgen noch im Bett, als 
“ug bei ihm eintrat. 
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„Langfehläfer!“ — rief ibm diejer zu. — „Sit e8 
nicht eine Schande, noch im Bett zu liegen, wenn die 
Sonne jchon den Leuten auf den Scheitel brennt. Wie 
jagt der fünigliche Sänger Salomo: Wie lange liegjt 
du Fauler? Wann willit du aufiteben von deinem 
Schlafe? Sa, jehlafe noch ein wenig, jchlummre noch 
ein wenig, jehlage Die Hände in einander ein wenig, 
daß du jehlafeftz jo wird Dich. ? 

„Halt! um Gottes Willen, halt!” — rief bier ver 
Hauptmann — „ich glaube es ja jchon, dak Ihr 
noch etwas aus dem Kiojter behalten habt; aber zer 
veigt miv mit eurer verdammten Yitinei meine jebönen 
Träume nicht.” 

„And von wen baben Eure bauptmänniglichen 
Snaden Denn getrtumt?” — frug Kur, indem er fich 
mit ausgeipreizten Beinen und verichräntten Armen 
vor das Bett des Hauptmanng jtellte und Diejen mit 
Drolliger Miene anjchaute. — „Bon der hübjchen Schaue 
Ipielerin, Die br jo verliebt in Euch gemacht babt, 
wie eine Märzfage? oder von der Heinen brinetten 
Ibhorwächterstochter, Die Jich von ihrem Vater Schlagen 
und treten läßt und Doch einem gewillen Hauptmann 
den Schlüffel nicht vorenthält?“ 

„Bon feiner von beiden!” — entgegnete Der junge 
Dffizier fich Debnend, und ein Kächeln füher Erinnes 
rung pielte um jeine Lippen. — „Aber von einem 
anderen Big Mädel, Das mir ven Kopf verrückt bat.“ 
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„Schon wieder ?” 

„Bein! fein!“ — rief Herr von Greth. 

„Augen?” — frug Lur. 

„Blau!” — antwortete der Hauptmann wie im 
Napport. 

„Haare?“ 

„Blond — wie Gold!” 

„afe 2“ 

„Klein und fein gebogen.“ 

„Mund?“ 

„Sum Külfen.“ 

„Bigur®” 

„Nett, wie die einer Syiphide!“ 

„Hände und Fühe?“ 

„Dterlich, zum verlieben !“ 


„güge?t“ 

„obel!“ 

„Nuspruc?“ 

„Schnippilch zum Entzücen.” 

„Nun!“ — meinte Zur — „fann pafjiren, und 
jcheint auch jchon in die Fejtung Eures Herzens ein= 
gerückt zu jein; was Übrigens — unter ung gejagt 


— fein Kunftjtüc ijt, da jchon viel zu viel Brejchen 
geichoffen find! Und wer ijt die Glückliche?“ 
„Fräulein Jeannette D’Honrath von Eöln.” 


„D’Honrathe" 
Beethoven. I. 11 
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„Erit angefommen! Sch traf fie bi Breuning’s. 
ch fag’ Euch, Kur, ein Wettermädel, — hat aud) 
Geift und Wit. Sch glaube der hechnafige, brumm- 
bärige Beethoven — diefer, faum der Schule ent- 
laufene Junge, dem fie gejtern wieder Weihrauch ges 
jtreut haben, dah e8 einem Menjchen von Verjtand 
übel werden mußte — it auch in fie verliebt. Nun, 
wir wollen jeben! Kommt mir der Mufiftmacher in’s 
Sehege, will ich ihn in Dinge verwideln . . .“ 

„Lapt’s gut fein, Hauptmänncen!“ — fiel bier 
Kurz ein — „da könnt’ ich ja nicht jecundiren. Der 
junge Beethoven hat eminente Talente. Er ijt jegt 
ihon Kammermufifus, was bier viel heigen will und 
wird gewiß einjt noch etwas Großes!” 

„il ich Euch denn zum jeeundiren?” — frug 
Sreth, ohne auf die legten Worte des Komikers zu 
achten. 

„Weiß nicht; aber ich will Euch Dazu!* — vers 
\egte Diejer. 

„url?“ — rief bei diefen Worten der Hauptmann 
und jegte fich vor Staunen im Bette auf. — „Qurx, hab’ 
ich recht gehört? ... Shr ... Ihr... wollt Euch 
jchlagen ?“ 

„Run!“ — entgegnete Qux mit fomiichem Ernjt — 
„ut denn da jo etwas Befonderes daran?” 

„Und mit wen?“ 

„Mit einem Cavalier.” 
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„Und ver ijt?“ 

„Kammerberr von Wols!“ 

Der Hauptmann brach in ein unbändiges Gelächter 
aus, 

„Mein Kammerberrchen von Wols!“ — rief 
er Dann. — „Hat endlich einmal Euer Wit gewirkt?“ 

„Kaum! — fJagte Kuz — „Der Kammerberr hat 
geiftig und phyliich einen wahren Straußen= Magen: 
er jchluckt hinunter und verdaut, was man ibm bins 
wirft. Aber die Andern haben ihn jo lange genedt, 
gehegt und gejtichelt, bis ev Muth fahte.“ 

„Hd, Muth!“ — rief Greth verächtlich — „ver, 
und Muth.“ 

„Ex hatte auch feinen!“ — verjegte Kuy — „aber 
fein Düntel ließ ihn glauben, ich würde vor feiner 
bochadeligen Kammerberrlichkeit zuriietbeben.“ 

„Und was joll es nun geben?“ 

„Ein fürchterliches Duell!“ — rief Lug mit fomijch 
arimmiger Miene und wie zum Stoß gegen Greth 
- ausfallend, ver fich lachend zurichwarf. 

„Wollt Shr jecundiren?“ 

„Natürlich.“ 

„ber ich fcehlage mich nur im SJnnern des Beug- 
baufes.“ 

Bo?" 

„Sm Innern des Zeugbaufes,“ 

„Sonderbarer Ort!“ 

11* 
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„Laht mich nur gewähren, Hauptmann; aber Ihr 
müßt mir, dem Kammerberrn und einigen Freunden 
die Erlaubniß verichaffen, Die Sache Dort abzumachen.” 

„Warum nicht: der Verwalter des Zeugbaujes wird 
nicht jo feindlich gegen Das Haus Dejterreich gefinnt 
jein, Daß er failerliche Ducaten zurückweif’t.“ 

„Das glaub’ ich in der That auch nicht!“ — rief 
Kur. 

„And wann joll e8 (osgehen?“ 

„Morgen Abend acht Uhr.“ 

„Acht Uhr? da fängt es ja jchon zu Dunklen an.“ 

„Bah!” — rief Lux mit verächtlicher Miene und 
wegwerfendem Pathos. — „Warum jol’5 nicht Dunkel 
jein?... ein Lux bat aute Augen und ein Wols ift 
ein Tolch’ famojer Anabe auf Dem Fechtboden, daß er 
jeinen Gegner mit zugebundenen Augen zu Wurit 
fültjel zerhackt.“ 

„Schon gut!“ — jagte Herr von Greth. — „Ich 
wittere wieder einen Luxiichen Streich.“ 

„Abgewartet!” — rief der Komiker. 

„And ift Wil unterrichtet?“ 

„Noch nicht. Erjt mülfen wir Gewißheit wegen 
dem Zeughaus haben; dann habt Shr wohl, als mein 
Secundant, die Güte, mit dem Kammerberen das Ueb- 
rige in’s Neine zu bringen. Wollt Ihr, Hauptmann ?* 

„Mit Freuden!“ 

„Sp lebt jegt wohl, ich muß auf die Probe, 
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„Bei der hübichen Zucferbäckerin 7” 

„Ach was, — die Meerfage!” — rief Lux — „auf 
dem Theater!” — und er fchlüpfte behende der IThüre 
hinaus. 

Den kommenden Tag gegen acht Uhr ging Kam- 
merberr von Wols jehr unrubig in jeinem Empfang- 
zimmer auf und ab. Es war Dies ein weites, im 
Seichmade jener Zeit Eoitbar eingerichtetes Gemach, 
Das — wie die ganze Wohnung des Kammerberın — 
einem der ältejten Häujer der Stadt Bonn angehörte. 

Die weihgetünchte Deete Ichmitekten eine Mafje Blus 
mengewinde aus Stuffaturarbeit, Die in den finjt- 
lichjten VBerichlingungen an Den Seiten derjelben bin- 
liefen, in den vier Ecken aber zu viefigen Mevdaillons 
beranwuchjen, in welchen Frühling, Sommer, Herbit 
und Winter durch Gruppen nadter bausbadiger Kinder 
verfinnlicht waren. Auch Die Wände waren urjprüng- 
lih einfach weiß gewejen, Doch batte jie Der Kuzus 
Ipäterer Zeit und Bewohner mit einem, bis falt much 
oben reichenven Heberzuge von geichliffenem Eichenholze 
bedeckt, Das Durch jehmale, zierlich und funftvoll ge- 
jcehnigte, in Ihürmehen ausgehende Säulen in Felder 
abgetheilt wurde. ES aab dieje Bekleidung dem ges 
raumigen Gemache etwas Ariitofratiich-Ritterliches ; ja 
fie würde Durch ihre kojtbaren Schnigereien und Vers 
zjierungen in gotbiichem Style fait an Die Domberrns 
jtühle in vem Ehore irgend einer alten Kirche erinnert 
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haben, wären die Felder zwilchen den Säulchen nicht 
mit Gruppen von Wildpret, Geflügel und Waffen aller 
Art Decorirt gewejen. Auch Die Thüren waren auf 
aleiche Weile auf Das Zierlichjte aejichnigt, Doch gaben 
dieje Boijerien in ihrer Dunklen Färbung dem ganzen 
SGemache etwas Düjteres, Das Durch die jchweren BVor- 
hänge aus Dunfelgrünem Sammt nur noch gehoben 
wurde. Die jümmtlichen Seijel waren mit dem gleichen 
Stoffe überzogen. Auch den großen runden Tiich unter 
dem Kivjtalletronleuchter jchmückte eine gleiche Dede ; 
während, ebenfalls in Ho geichnigte, Conjols alte 
reichgeichliffene Kıvitallgefüße und Majolifen — vene- 
tianische Vafen aus dem KVI. Jahrhundert — trugen. 

Zu Diefem ariftofratiich ernten und rubigen Wejen 
des Gemaches, Das — wenigitens theilweile — an 
die Ichönjten Zeiten des Mittelalters erinnerte, wollte 
nun freilich Die jchmächtige Figur, Das nichtsfagende 
Seficht, Der gecenhaftsmodiiche Anzug des Kammer- 
hexin nicht paffen; noch weniger aber yahte Dazu Die 
Unruhe, mit welcher Herr von WoüLlS jegt in dem 
Zimmer auf und ablief, bald bier- bald dorthin trigs 
pelte, und Die fich ganz unverkennbar auch in feinen 
Blgen ausiprac. 

Sein Geficht war fajt jo weiß, als der Ruder in 
jeinem fünjtlich frifirten Haare, das ein hofgerechter 
Haarbeutel mit Wirrde auf dem Nücen zufjammenfafte. 
Die lange, jchwerfeidene Wefte, Der breitichößige Rod, 
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die furzen, feidenen Holen mit goldenen Schnallen, 
die weihjeidenen Strümpfe, der Chapeau und die Mans 
chetten aus ächten Spigen und der zierliche Degen. an 
der Eeite liegen in ihm freilich einen Eavalier erratben: 
aber wo blieb bei dem Cavalier der Mann? denn 
von Manneswürde war hier allerdings auch nicht 
eine Spur zu finden, 

Aber dem guten Herren von Wols gingen auch 
jeher fatale Gedanfen jet im Kopfe herum; jede Mi- 
nute konnte jich ja die Thüre öffnen und jein Secuns 
dDant eintreten, ihn zu dem fatalen Duell mit dem ver- 
fluchten Spapmacher abzuholen, und diejer jonit jo 
närriiche Nauz und Lujtige Gejellichafter jchten Vvies- 
mal gar feinen Spaf veriteben zu wollen. 

Wols hatte ihm ja Sagen laljen: daß er die 
Herausforderung nur im Scherze gemeint habe. Der, 
der jonjt jo viel jcherzte, wollte nichts davon willen 
und forderte blutige Sühne. 

WoLls hatte fich berabaelaflen dem bürgerlichen 
Menjchen, dem Eomddianten, Verfühnung und Freund 
ichaft anzutragenz.. .. der blutgierige Barbar Kur... 
hatte beides verichmäbt. 

MWoLls wollte — um feinen Todtjchlag auf jeine 
Seele zu laden — unbemerkt auf einige Zeit verrei- 
jen: den Augen diejfes Yuzxes entgingen jelbjt die ge- 
heimen Anjtalten dazu nicht. Sebt jtanden vier hand» 
fejte Arbeiter um Das Haus herum und bewachten 
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den edlen Kammerheren mit wahrhaft zärtlicher Auf- 
merkfjamteit. 

WoLls hatte — in einem Anfall wunderbarer Groß- 
muth und Menjchenfreundlichkeit — Kurz einen wigig- 
jeinfolfenden Brief gejchrieben, ven eine Rolle von 
fünfzig Ducaten begleitete, und in welchem er ven 
Präfidenten der „Irinfbrüder” jcherzend bat, die 
beifolgende Summe als Tribut feiner Verehrung an- 
zunehmen und in edlem Nheinwein für feinen Keller 
anzulegen. Unbegreiflich! unerhört! Diefer mörderijche 

Menich, Diefer blutgierige Tiger... . war felbjt fir 
eine jolhe Großmuthb und Menfehenfrennblichteit _ 
trog Schulden und Durjft — unzugänglich. 

Nole und Brief famen von Yux zuriie, mit der 
teuflifchsmalieiöfen Bemerkung: „das edle Blut des 
edlen Kammerberin gelte ibm mehr, als alles Gold 
der Welt!“ 

MWols war vernichtet! Er hatte als Ehrijt und 
Menjch alles aufgeboten, den unjeligen Zwetfampf zu 
bintertreiben . . . vergeblich! Es blieb aljo nichts übrig, 
als fih in das Unvermeidliche zu fügen. Wenn nur 
das Herzklopfen nicht gewejen wäre und ein jo ums 
leidlich jonderbares Gefühl von Beklemmung, unters 
mijcht mit einem eigenthümlichen Drang zum Durch: 
gehen. Aber da draufen!... da Draufßen!... Die 
verfluchten Aufpafier! 

Wols trat vom Fenfter zurüd, warf einen wehs 
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müthigen Blick nach den frei und lujtig dahin jehwir- 
venden Schwalben — nach den Leicht bejchwingten 
Wolken, den glücklichen Seglern der Lüfte, Die fich 
feinen Teufel um aufpaljende Arbeiter zu befiimmern 
batten und jo leicht über Bonn dahinjchwebten, vah 
e3 dem Kammerheren vor Sehnjucht, ihnen zu folgen, 
ganz webhe wurde. Er batte noch nie gedichtet, . .. 
jeßt wäre er in der Stimmung gewejen, ein tiefge 
fühltes Poem auf Dies Glück der Freiheit zu jehreis 
ben... nur die Nube fehlte. 

Und es war jo beiß, jo erpritdend jehwil. Er 
nahm jein feines Battijttafchentuch und teocnete fich 
den falten Schweiß auf der Stirne. Dann wieder 
trippelte er zum Tijche, ergriff einen bier liegenden 
zierlichen Fleuret und führte mit demjelben einige fa= 
möje Stöfe aus, deren Kunftgerechtigkeit ibn fichtlich 
berubigten. 

E83 jehlug dreiviertel auf acht Uhr und der Se- 
eundant, Kammerberr von Holzopohl, ein ne 
timus des Herrn von Wols,, trat ein. 

„Ha! Freundehen! Freundehen !’ — rief ibm Wols, 
noch tiefer erblaffend entgegen — „Sie kommen zu 
früh; ... 8 ijt exit fieben Uhr.“ 

„Vergebung, mein Beiter!! — entgegnete der Ein- 
getretene — „es ift noch ein Viertel bis zu acht.“ 

„Sp, jo!“ — meinte Wols, und fuhr neuerdings 
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mit dem duftenden TIcafchentuch über die Stirne — 
„da geht meine Uhr ganz faljch.“ 

„sch würte nicht!“ — entgeanete der Erftere, mit 
einem Bliet nach der Pendule, Die genau dreiviertel 
zeiate. 

„Sm!“ — jtöhnte Wols — „dann it e8 Doch 
jchreeflich, was meine Augen abnehmen. Da gebrauche 
ich nun jchon jeit Monaten mein neues Augenwäl- 
jenchen a. 

„ber, lieber Freund, e8 ijt Zeit, dag wir gehen!” — 
unterbrach den Sprechenden bier Kammerberr von 
Holzopohl — „es wird ja fonjt Nacht!“ 

„Sreilich! Freilich!” — meinte Herrvon Wols. — 
„st Der Wagen vorgefabren 2%“ 

„sa!“ — jagte Holzopohl mit finjterer Miene. 
MWols bemerkte 8. Er blieb Daher vor dem Freunde 
jtehben und frug: 

‚Bas haben Sie? warum jo finjter <” 

„Mein Gott!" — rief jener ärgerlich — „alg ob 
Sie e8 nicht wühten!“ 

„Was denn?“ 

„Daß mir Dies Duell ein Gräuel it?“ 

„Mir auch!“ 

„Aber nicht aus dem gleichen Grunde. Wie fann 
fich ein Mann, wie Sie, mit jolch’ bürgerlichen Pac 
Ichlagen.“ 

„Dolzopöhlchen!” — jeufzte Herr von Woüls, 
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indem er fich Luft zufächelte. — „Sie haben recht. 
Warum hab’ ich mich unter Das Volk aemijcht! aber..." 


„Nun!“ — meinte der Andere — „es tjt jeßt nicht 
mebr zu ändern, alle fort!.. .“ 
„Bort!... ja fort!“ — liipelte Woölg — „wenn 


die verfluchten vier Kerle nicht vor dem Haufe jtünden.” 

„Sind Sie fertig?“ 

„Soaleich!? — und Wols lief nach feinem Hute; 
war aber jo verwirrt, jo aanz auseinander, daß er 
ein auf dem Tilch liegendes, in Ichwarz Safftan ges 
bundenes Movdesfionrnal erariff und wie einen Hut 
unter den Arm nahm. 

„Bittel! — jagte Kammerberr von Holz: 
pobl, dem.es fichtlich ebenfalls nicht ganz wohl zu 
Muthe war, Der aber Doch jeinen Kopf noch nicht ganz 
verloren batte, — „Sie baben fich geirıt, Freund, 
das ijt nicht br Hut.“ 

„echt ja! jat“ — rief Herr von Wols, fich vor 
den Kopf Ichlagend — „was Doch KNampfeswuth nicht 
alles thbun kann? Sch zittre vor Begierde, Diejen er= 
bärmlichen Yux zu durchbobren, und da jeh’ ich nichts 
wie Blut vor den Augen. Ssournälchen genommen, 
jtatt meinen Hut!" ... und er eilte den Fehlgriff gut 
zu machen. 

Seßt erichien auch der Kammerdiener des Herrn 
von Wols mit den nötbigen Waffen. Wols fuhr 
im erjten Augenblice etwas zurüc; dann fahte er fich 
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ichnell,, winfkte dem Freunde und beide verließen Das 
Zimmer, um in den Wagen zu jteigen. 

Acht Uhr batte ausgeichlagen, als der Wagen des 
Heren Kammerberın von WoLlS unweit des Zeug- 
baujes bielt. Zwei Herren und ein Diener jtiegen 
aus und gingen auf einem Eleinen Umwege nach Dems 
jelben hin. 

Der Verwalter ließ fie eintreten; Herr von 
Holzopohl nahm vie Waffen und Hauptmann 
von Greth begrüßte fie im Namen und als Secun: 
dant des Gegners. 

Als Dieß geicheben, begaben fich vie drei Herren 
in den Nitter= und Waffenjaal. 

&3 war Dieß zu jener Zeit eine große und weite 
Halle, den unteren Stod des Zeugbaufes bildenp, 
welches Ehurfürjt Jolepb Clemens im Jahre 1691 
hatte aufführen laffen. Maffive Mauern trugen bier 
ichwerfällige Wolbungen, Die fi in der Mitte des 
Naumes auf plumpe Säulen berabliefen und dem 
Sanzen mehr Das Ansehen eines Kellers, oder eines 
sterfers, als eines Nitterjüales gaben. Diejer ditjtere 
Eindrud wurde aber noch Dadurch erböbt, daß vie 
Heinen, mit alten Glasmalereien eingejegten Fenfter 
faum einen Strahl des Lichtes zuließen. Sämmtliche 
Wände waren dabei mit Waffen früherer Sabrhun- 
derte gejchmückt, und fo jab man bier neben dem 
Halsberge, das Panzerhemde, neben ver Streitagt 
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das riefige Schwert, neben Lanze, Kolben und Dolch, 
die gewaltige Tartichez alle diefe Dinge aber bildeten 
malerifche Gruppen von Helmen und Fahnen gekrönt 
und überragt. 

Bwifchen den Säulen ftanden dabei Exemplare der 
merfwürdigjten Feuerröhren, wie fie jeit Beginn Des 
XVl. Sabrbunderts aufgefommen waren, und von wel- 
chen man nicht wußte, ob man mehr die abenteuer- 
lichen, monjtröfen Formen oder die noch abenteuers 
licheren Namen bewundern jollte, wie Die Trafana, 
die Scharfe Mege, der Bafilisf, vie Nachtigall, 
die Duartenjchlange, der Falkhbahn, das Fuls 
fonnet, der Wedauf, das Thurmfräßel, der 
Barlebous, und wie fie alle biegen, die Feuers 
jchlünde und Morowaffen jener alten Zeit. 

Die Krone des Nitter- und Waffenjaales aber 
bildeten eine Reihenfolge geichichtlich intereffanter Har- 
nifche, die vom Helme bis zur Eifendede der Füße 
vorhanden waren, und die man an der hinteren Wano 
in einem weiten Halbfreife jo aufgeftellt hatte, als 
leibten und lebten Die alten Nitter noch Darinnen. 

Da prangte der Waffenjchmud Pfalzgraf Eaft- 
mirs, der in der traurigen Fehde mit Ehurfürit Geb- 
hard eine jo wichtige Nolle geipielt; neben ihm 
gewahrte man die Nüftung des einjt jo gefürchteten 
Schenk von Nivdedz dann jene des Grafen 
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Wilhelm von Holland und Heinrichs, Gra- 
fen von Virnenburg aus dem XIV. Jahrhundert. 
Gegenüber zeigte jich, Fajt wie lebend, der prachtvolle 
Harniich des Erzbifchofs Theodori IL, Grafen 
von Mörs und jener Nuprechts, Pralzgrafen 
bei Rhein, Bruder Friedribs Des GSieg- 
reichen. 

Alle Diefe und noch andere gewaltige Nüftungen er 
hoben jich, wie gelingt, fait Drobend in Dem weiten 
Halbfreife, welchen die ausgebogte Mauer bier bildete, 
und waren auch jüinmtliche Helme geichloffen, jo 
mochte e3 einer auch nur einigermaßen reizbaren 
Phantafie in dem obnebin Dunklen Naume Doch gar 
leicht Dünfen, als funtelten Die Augen jener gewaltigen 
Neeken Durch Die Spalten der Vifire, — als rege es 
jih in den Harniichen jener längit in Ajche zerfallenen 
Männer, — al3 bauche ein Zauber den boblen Nüs 
tungen Leben ein, jo dar fie fich zu bewegen anfıngen, 
um jehweren Schrittes berabzufteigen von den niederen 
Piedeftalen und in finjterem Horne tiber Die ziwergs 
bafte, entartete Generation der Gegenwart Alles um 
fich ber zu gerichmettern. 

Und bier im Ktreife Diejer Evlen, jollte der Zwei 
tampf nun jtattfinden. 

Kur war auch Ichon zugegen. ES war indellen 
jo düfter hier, daß Nammerberr von Solzopohl, 
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als Seeundant des Herrn von Wols, Einjprache 
dagegen erhob. 

„But!“ — jagte Hauptmann von Gretb — 
„mögen die beiden Herren einen Augenblick hier wars 
ten. Herr Nammerberr von HolzopobLl begleitet 
mich vielleicht, um einen helleren Drt im oberen Naume 
des BZeugbaujes aufzufinden. Die Glasmalereien in 
den Fenjtern machen bier allerdings jebr düjter.“ 

„Sehr gern!” — entgegnete Holzopohl, und die 
Seeundanten entfernten jich. 

Aber dies: „Sehr gern!” war dem Nammer- 
herren von Wols gar nicht aus der Seele gejpro= 
chen. Ihm gegenüber jtand Herr Kux mit finjterer, 
blutvürjtiger Miene. Er jpracd — ganz feiner Natur 
zuwider — heute fein Wort und gab jeine Mordluft 
nur Durch verjchiedene Stöße fund, Die er mit dem 
Degen in die Luft führte. 

&3 war jehr natürlich, Dap fich Herr von Wols 
von Diefem nichts Gutes veriprechenden Anblice ab= 
wandte; aber da fam er, wie man zu jagen pflegt: 
von Dem Negen in die Traufe! denn nun jehauten 
ihn alle die Nüftungen, die im Halbkreife um ihn 
jtanden, noch viel ernjter und unbeilverfündender an. 

Wie viel Blut hatte einjt jchon an Diejen Hars 
nijchen geklebt? Wie viele Menjchen hauchten wohl 
unter den Sieben Diefer NRiejenjchwerter jchon ihr 
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Leben aus? Umd Blut... . Blut! follte Herr 
von Wols jegt jelbjt jeben! .... vielleicht gar jein 
eigenes; — — — ein Menjchenleben fonnten die näch- 
jten Minuten fordern... . vielleicht gar das foftbare 
des Kammerberen jelbit! 2 

MWols wilchte fich mit dem Batijttuche die Stirne, 
jein Herz pochte jo gewaltig, daß er faum athmen 
fonnte; e8 wurde noch Dunkler vor jeinen Augen und 
der falte Schweiß jtand ihm in Dieen Tropfen auf 
der Stirne. 

Da plöglih .. .. nein, e8 war nicht möglich! 

. ex mußte falfeh gejehen haben .... und doch 

‚und Dob! .... eg war ridtig! .... abe 
wegten fi die Harniiche: Pfalggraf Eafimir, 
Schenk von Nivded, die Grafen von Virnes 
burg und Mors! 

Langjam, feierlich und majeftättich heben jie den 
Arm, daf die eifernen Schienen der Nüftungen flirren; 
— jet .... jet lüpfen fie gar die Bifire! .... 
Herr, du mein Gott! .... da funfeln Augen... 
wirkliche Augen, .... jchrecflich rollende Augen! 

Der Kammerberen trifft bald der Schlag. Sprachlos 
vor Entjegen jtarrt er die von Geiftern belebten Hars 
nische an: träumt er? .... wacht er? .... er weiß 
es nicht! Vergebens jucht er zu denken, .... jein armes 
Gehirn läßt ihn im Stich! .... und jeßt, jegt jteigen 
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die Eijenfolofje nieder von ihren Piedejtalen ..... jeßt 
heben jie vrohend die eijernen Hände .... jegt jchreiten 
fie auf ihn ein... 

Aber — das war Doch zu viel für einen Kammer: 
berrn von Wols. 

„te auten Geifter loben Gott den Herren!” — jchreit 
er entjegt auf, wirft den Degen weit von fich und 
rennt, als ob es hinter ihm brenne, zum Saale und 
zum Haufe hinaus. 

Bergeblih ruft ibm Yux und ver, eben mit dem 
Hauptmann wiederkehrende, Herr von Solzopohl 
nach: WoLls hört und fieht nichts, und fein Secuns 
dant, blaf vor Aerger und Scham, jteht jich gendthigt, 
ibm zu folgen. 

Aber kaum hat auch Diejer Die Halle verlafjen, als 
von allen Seiten ein unbändiges Gelächter ausbricht. 
Lux lacht, dap ihm der Bauch jehüttelt, — Die edlen 
Nitter lachen, daß die Harnijche Elirren und Elappern ; 
— hinter allen Säulen lacht e8, und jelbjit die Mord- 
ihlünde der Trabanas, Bajilisfen, Quarten- 
Ihlangen und Barlebours jcheinen mit zu lachen ; 
denn hinter allen Diejen Dingern tauchen jegt Gefichter 
auf. E83 waren die „Irinfbrüder,” Die Lux bier 
veriteeft hatte, um eine Probe Mols’schen Muthes 
mit anzujeben. 


Beethoven. I. 12 
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Den kommenden Tag war natürlich die ganze 
Stadt mit diefem neuen Streiche des guten Yux be- 
ihäftigt,; Kammerberr von Wöls aber... . war 
auf einige Zeit verreil't. 


BB Ar; 


er \ 


Chorwächters Löchterlein. 


Wänrenn aber fat ganz Bonn über Kur und 
Herın Kammerberrn von Wols lachte, — jelbit 
der Ehurfürjt, der befannterweile den Kammerberrn 
nicht ausjtehen konnte — gab es bier, wie überall in 
der Welt, Doch auch jchwere Herzen und thränenfeuchte 
Augen. 

Lachen und Weinen, Freude und Trauer, Glücd 
und Unglück theilen fich nun einmal in der Menjchen 
Leben, und während die hochgehenden Wellen der Kujt 
den Einen in jeligem QTaumel jchaufeln, verjchlingt 
ein Abgrund von Sammer den Anderen. 

Mehe dann Demjenigen, der in vielen Schichials- 
jtürmen fein jchügendes Obvach findet; der falte, lieb- 
(oje, vaube Wind des Lebens wird ibm Manches ans 
haben, und mit blutendem Herzen wird er nach jenen 
SGlücklichen ichauen, bei welchen Yiebe ich unter dem 
Flügeln der Liebe Dirat. 


(2* 


180 


Wenn fich Die Menjchen in ihrer Thorbeit nur 
nicht jo vielen Jamımer, jo viel Elend, jo viel Unglüc 
jelbit bereiteten, und fich Durch ihre Keidenfchaften 
jelbit: Leiden jchafften! 

Und wie flein und unbedeutend ijt oft Die Veran 
laljung, der moraliichen Stürme und Orfane, wäb- 
vend ihr vernichtendes Wüthen feine Grenzen fennt, 
und, wild dabinbraujend, Paradieje entblättert und 
vernichtet. 

Deffnet man im Winter Die Thüre eines erbeizten 
‚Zimmers, jo ftrömt die falte Luft am Boden ein, die, 
warme Kuft in der Höbe aus. Dies ift im Kleinen 
die Veranlaflung zu Dem, was wir Zug nennen, im 
Großen die Urjache deijen, was der Matroje nach Ume 
jtänden durch Beten oder Fluchen berbeiruft oder ver- 
wünjcht, Die Urjache Des Windes und der Stürme. 

Sweimal im Sabre befindet fich Die Sonne jenk- 
recht über den Negionen des Aequators. Da fie fich 
nun nie weit genug entfernt, um eine Abkühlung eins 
treten zu laffen, Durchglüht fie hier die Atmojphäre 
jo Sehr, Daß Diefe — Durch Die Hiße Dinner und 
leichter geworden — in einem fortwährend aufiteis 
genden Strome jich befindet. Anders aber aejtaltet Hch 
die Sache an den beiden Grenzen Diefer Zone: Die, 
in Folge der Hite, fortwährend aufiteigenvde Luft läßt 
hier einen Naum zurück, der nur Aufßerft verdiünnte 
Luft enthält und in diefen ftrömt, vom Nordpol und 
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vom Siüpdpol her, bejtäindig die falte Luft mit großer 
Heftigkeit. 

Dieje und ähnliche Luftitwömungen find nun die 
Urjachen unjerer Winde, die fich oft zu valenden 
Stürmen jteigern. 

Wenn der Schiffer, auf jeiner Fabrt nach Süven, im 
atlantiichen Deean fich den Aequator näbert, ergreift 
Furcht ein jedes Her. 

Früher oder jpäter, je nach der Jahreszeit wird ver 
güntige Wind, ver ihn bis dahin getragen und glück 
lich geführt, Schwächer und jehwächer . . . . un jehweigt 
endlich ganz. 

Und rings um ibn ber Debnt fich alsdann Das 
ungeheuere Meer, vom Himmel nur begrenzt, wie eine 
weite, endloje Spiegelfläche. Das Schiff, vor Kurzem 
noch wie ein Vogel dDabinfliegend, liegt jeßt feitgebannt 
auf flüfigem Keyjtall. Die jentrecht berabfallenden 
Strahlen der Sonne durebglüben alle Räume; dem 
Wiüftenjanvde gleich brennt das Verded. 

Und Tag auf Tag verftreicht, und Woche auf 
Woche, und unbeweglich liegt das tele Schiff, Das 
ein Beberrjcher jonjt der weiten, weiten Meere! 

Und der Vorratb des trintbaren Waflers tjt ver 
zohrt. An den Gaumen beftet glübenter Durjt die 
(echzende Zunge. Mit wilden, mordjehwangeren Blicken 
der Verzweiflung jiebt jeder ven Yeidensgefährten an. 
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Da finft die Sonne abermals berab, Doch leuchtet heute 
der abendliche Himmel in dunklem Kupferroth. 

Und mit der emporjteigenden Nacht erbebt in 
Diten fich ein jchwarzer dunfler Wall, geballt aus 
bimmelhoben Wolfenmafjen. Ein leifes, jchrilles Pfeifen 
tönt aus der Ferne; ibm folat ein weißer Schaumitreif, 
querrollend über ven ganzen Deean. Sekt Ichwanft 
das Echiff, Das Tarfelwerf erbebt, unheimlich Hlappernd 
an den Naen und Stangen. 

Da plößlich vaft der Sturm mit furchtbarem Ges 
brüll heran. Kreifchend zerreigen die Segel und fliegen 
in Stücen davon. Ein lautes Krachen, .... ein ziweis 
tes und der Foemajt finft über Bord. Pfeilfchnell und 
willenlos, ein Spiel des wüthenden Orkans, tobt jekt 
das Schiff dahin, bald bergeshoch gehoben von ven 
Wogen, bald bingejchleudert in die tiefite Tiefe, dar 
alle Rippen Enirjchend krachen. Gndlos rollt der Don 
ner, die Bliße zuefen Durch die Luft — da font ein 


Schrei — mitten im Wajfer praffeln Die Flammen 
auf — — — noch einmal ein furchtbarer Stoß und 


— — — perjehwunden ijt das Schiff; der Sturm aber 
rajt weiter, den Hüften zu, um mit des tolliten Wabne 
inn’s Muth Plantagen zu zerjtören, Häufer umzus 
werfen, der Menjchen Hab und Gut mit einem 
Stoße auf ewig zu vernichten, und aräßlich tünt es 
durch Das Graus empörter Elemente, „Mein Reich 
tft Elend und mein Scepter Schreden!“ 
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Das ijt der Eturm, aeboren aus der fleinen Urs 
jache, die wir in dem Streben nach Ausgleichung der 
verjchieden erwärmten Luftichichten fanden; das tft der 
Sturm, das leidenichaftliche Aufbraufen der Elemente! 

Und wo fünden wir ein folches leidenichaftliches 
Aufbraufen nicht? Die Heine Menjchenwelt ift ja ein 
Spiegel der großen Natur; Daher die Stürme in der 
Weltgejchicehte und . . . . in unjerem eigenen Herzen! 
Auch bier rajen fie ja mit wilden Ungejtüme auf 
Adlerichwingen einber, und taujendmal für einmal 
hören wir auch bier den Unglücsichrei: „Mein Neich 
ijt Elend und mein Scepter Schreden!” 

Und was find Ddiefe Stürme? .... nichts ale 
deres, als unjere Keidenjchaften. 

Aber die Aauferen Stürme reifen nur die Hütte 
um, in der wir wohnen und die leicht wieder aufzus 
bauen ijt: Die Stürme der Keidenichaften aber 
verwäüjten unjere innere Welt! 

Und verwüitet, zerjtört, in den Staub getreten war 
die innere Welt eines holvden Wejens, Das jegt in einem 
engen Kerker jtill weinte, während jich Derjenige, der 
in diefem Eindlichen Herzen den Sturm einer allgewals 
tigen Keivenschaft erreat, auf den Wogen eines beiterbe- 
weaten Lebens lächelnd jchaufelte. 

Bonn wird ftlich von Tem Rheine, jünlich von 
dem Echloffe und nortweitlicd — von der Münijter 
firche an — von dem Walle und veilen mit Gärten 
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gejchmitckten Gräben begrenzt, die jich wieder bis an 
den Rhein binzieben, 

Außer dem alten Zolle und dem, Über dreißig Weors 
gen umfafjenden Hofgarten, it der Spaziergang vor 
dem jchönen Eoblenzer= oder St. Michaels-Thore, und 
zwar in der Negel bis nach dem, mit einer jchönen 
Bolksjage in Verbindung jtehbenvden jogenannten Ejchen= 
bäaumchen, der bejuchtejte. 

Da die Bonner Gelehrten unjerer Zeit nicht allein 
Ihevrien, jondern auch Käufer bauen, jo baben fich 
denn auch bier viele Derjelben, in mehr oder weniger 
geichmacvoller Weife, angelievdelt. Smmitten dDiejer Neu 
bauten erhebt fich, Dicht am Uferrande, ein im mo= 
dernen Gejchmac venovirtes Gebäude, das in früher 
Zeit einzeln daftand und zu dem churfüritlichen Wein- 
garten, der Vinea Domini, gebörte, in dem einft der 
Yandesherr jelbjt die eriten Trauben zur Weinlefe jchnitt. 

Befjer, als vDiejes alte Gebäude bat jich Das St. 
Michaels Thor erhalten, das noch jegt — mitten 
durch Das Schloß gehend — jtoly und majejtätiich, in 
drei Stochwerfen, wie ein jelbjtjtändiges Eleines Palais 
dajtebt. ES wurde 1730 unter Ehurfürit Clemens 
Augujt erbaut, und zwar an ver Stelle, an der 
früher ein von Drujus errichteter Thurm jtand. 

"Das eigentliche Thor führt Durch Das Gebäude 
mitten hindurch und zeigte um die Zeit, won welcher 
wir jprechen, auf der einen Seite des Grdgejchofles 
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die Wohnung des Thurmwächters, auf der anderen 
eine Fleine Wachtitube.  Prächtig Dagegen und in 
wahrhaft fürftlichem Style prangte Der mittlere Iheil 
der Hauptfronte mit feinen Säulen, Bogenftellungen 
und plaftiichen Auszierungen; aber bier verfammelte 
ih auch unter Elemens Auguft das hohe Kapitel 
des St. Michaelsordens, worauf denn auch noch heut 
zu Tage die hoch oben angebrachte Statue des heiligen 
Michaels mit dem Drachen binweif't. 

In dem oberen Stochwerfe endlich befanden jich 
Ihon Damals verjchiedene Gefüngniffe, wie noch jeßt 
der Career der Univerjität bier zu finden ift. Freilich 
waren fie in jener Zeit nur für „Verbrecher“ böbes 
rer Stände bejtimmt; jegt aber umjchloß Das eine 
derjelben ein gar liebes Wejen, das gewiß nie ein 
Verbrechen begangen baben konnte; auch hatte nur 
die väterliche Autorität Des Ihorwächters Das Tüchters 
lein bierher verbannt. 

Aber der Wächter des St. Michaelthores war eben 
ein harter, ober und zorniger Mann, Defien guöblichen 
Mikbandlungen jein Weib längit erlegen und der num 
jein einziges Iöchterlein unter einer nicht minder 
eifernen Nuthe bielt. Ungerecht freilich und launen- 
baft zornig konnte man den Ihorwächter nicht gerade 
nennen, auch waren jeine Mißhandlungen nicht Fol- 
gen des Irunfes: er wollte in der Ihat das Nechte, 
aber er wollte e8 auf eine robe und eigenfinnige 
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Wetle, und fand, da wo er Unrecht auch nur ver= 
mutbete, ebeniewenia in jeinem Zorne eine Grenze, 
als in feinen Strafen. 

Den jchlanenditen Beweis hierfür lieferte ja gerade 
jegt jein eigenes Kind, Das der zorniae Vater jeit 
geitern in einem, ver feiner Obhut übergebenen und 
für Verbrecher beitimmten, Kerfer eingeichloifen batte. 

Betty jah eben — nur nothdürftig bekleidet, und 
mit blogen Füßen, aerade wie fie der Vater getroffen, 
als fie zu Bett geben wollte — auf dem hölzernen 
Schemel, der, nebjt vem Tijche aus robem Hole und 
einer jchlechten Matrage, Das ganze Ameublement Tes 
Heinen tunfeten Gemaches bildete, deilen fable Stein 
manern einen trüben und jchwermütbigen Eindrucd 
machten. 

Sie hatte ven runden und vollen Arm auf den 
Tisch, Das Köpfchen auf ven Arm aejtügt und jehaute 
nun wie friumend vor fich bin. 

63 war ein reizendes und Doch Das Iinniafte Mit- 
(eid erregendes Bild, denn Betty war eine Büßerin, 
wie fie fich Naphbael nicht jehöner bätte wünschen 
fünnen. Wie floß Doch Das tiefpunfelbraune Haar, 
un dem fie ver Vater aus dem unteren Seicholle, wo 
ihre gemeinjame Wohnung fich befand, beraufgezerrt, 
in reicher Fülle über Echultern und Nücden, veren 
herrliche Formen das etwas bherabaejunfene Kemve 
zeiate, auf welchen aber auch Tief angelaufene Echwülen 
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und Striche die Züchtigungen befundeten, Die der Ar- 
men durch den araujamen Vater geworden. 

Ein weißer, zarter Teint gewinnt fich jtets une 
jere Bewunderung; aber viel, viel reizenvder ftach bier 
noch die briünette Farbe der Haut von der Weihe der 
Leinwand ab, die den oberen Theil des Körpers deefte; 
während ven unteren ein leichtes Untergewand ume 
ichloß. Und wie fein und voll der Mund war, wie 
jchwarz und brennend die Augen, obaleich fie jeßt, — 
von Thränen trüb — falt alanzlos vor fich binjtarr- 
ten. &s lan Dabei etwas Kindliches in Bettys 
Zügen, und — wenn fie von Zeit zu Zeit aus ihren 
TIräumereien erwachte — etwas Echwärmeriiches in 
ihrem Blick, das fich fait wie Freude über ein jchmerz- 
liches, aber jüres Märtyrertbum geftaltete. 

Und als Märtyrerin einer unjchuldiaen, aber vom 
Pater dennoch mit Recht gemipbilligten Liebe litt denn 
auch Das arme Kind. Betty wute fat jelbit nicht, 
wie fie zu Diejer Liebe gekommen jei? fie beariff auch 
nicht, wie jeßt eine jo gewaltige YKeidenjchaft ihr — 
bis vor Kurzem noch jo ganz jtilles und rubiges — 
‚ Herz mit einemmafe babe erfüllen fünnen? Aber e3 
war geicheben, und wenn jie an den geliebten Mann 
dachte und Jein Bild vor ihr Seelenauge trat, — 
jugendlich jchon und Fräftia, Die edle Gejtalt neboben 
durch Das militärische Kleid, — Die großen dunflen 
Augen aufbligend in beiger Glutb, — um den Mund 


188 


ein Stolzes Lächeln, — in der Nede einen nie geahnten 
Bauberfluß . . . dann wunvderte fie fich doch nicht 
mehr, — dann begriff fie nur eines nicht: wie Diejen 
Einen nit alle Welt liebe! 

Auch jet Dachte fie an ihn, wie immer und immer, 
und ibre Gedanken Durchichlichen an Der Hand der 
Liebe das Labyrinth der Erinnerungen. Da überflog 
plöglich eine höhere Nöthe ihre Wangen und ein leijes, 
fait wehmüthiges Lächeln jpielte um die Winfel des 
fleinen Mundes: Betty dachte am die Stunde, Da 
jie den Geliebten zum eritenmale gejeben. 

Es war Dies vor nicht ganz zwei Monaten ges 
wejen, als fie einige Wochen zum Bejuche bei einer 
Verwandten in dem benachbarten zwiichen Baumgärten 
und Weinbergen gelegenen Orte Kejjenich zuge 
bracht. 

Slireliche Zeit unschulviger ländlicher Freuden! 
glückliche Zeit, in der die harten jtrengen Worte Des 
Vaters ihr Ohr nicht trafen, jein Iteafender Zorn jie 
nicht bei. jeder Stleinigfeit erreichen konnte. D wie 
wohl that Damals der armen Betty vie freundliche 
liebevolle Behandlung ver alten guten Frau, bei der 
jie war.  Sbr Herz bedurfte ja der Kiebe jo jebr, jehnte 
ib um jo fehmerzlicher nach ibr, als fie, jeit Der 
Mutter Tod, im eigenen elterlichen Haufe feine Spur 
Davon gefunden. 

seßt trug Ste Diefelbe in ibrem jtillen ländlichen 
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Ajvle mit der Glutb und Fülle eines jugendlichen 
Herzens auf Die Blumen über, Die in dem Kleinen 
Harten prangten, der ihre neue Wohnung umgab; 
— auf die Wöglein, Die jo berrlich in dem nahen 
Walde jangen; — auf Gottes ganze weite, prächtige 
Schöpfung, die ihr — die Jonjt fait nie aus der Kleinen, 
ziemlich Düjteren Wohnung des Vaters fam — im 
Segenjage mit Diejer jeßt Doppelt Schön und berrlich 
diünkte. 

Sp brachte fie denn auch Die meijte Zeit in dem 
Gärtchen des Haujes oder auf Spagiergängen über 
die waldigen Hügel der Umgebung zu. Es war ihr 
an diejen beiden Orten jo wohl, jo jtillvergnügt, fo 
leicht, jo frei und Doch auch jo befriedigt zu Muthe. 
Namentlich im Walde, dejlien balfamijchen Duft fie in 
vollen Zügen einjog; deilen leifes Naufchen ihr wie 
das Flüjtern eines trauten Freundes Hang; mit deien 
Echos fie jich gerne necte. Dann lagerte fie jich 
wohl auf das weiche Mpos unter irgend einer alten 
Eiche, jehaute hinauf in das Dichte grüne Laubdac 
und wenn es in den Aejten und Zweigen leije raujchte, 
jo glaubte jie die Sprache Des Baumes zu verjtehen 
und antwortete ibm mit trauten, aus tiefitem Herzen 
quellenden Worten. „Du jcehöner Baum“ — jagte 
fie dann wohl — „wie hab’ ich Dich lieb, mit deinen 
prächtig fnorrigen Aeften, in denen Taujende und aber 
Taujende von Sniekten jummen und brummen und 
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wohnen; wo die Vöalein ihre Nejter bauen, mit den 
lieben, lieben Kleinen, die jie erziehen im verjchwiegenen 
Dunkel. Ach! ich bab’ euch alle lieb: Bäume, Blus 
men, Schmetterlinge, Voglein und Wald, und möchte 
bei euch bleiben und euch alle an mein Herz drüden.“ 
Und dann jehlana fie wohl in dunklem, ihr noch un 
bewußtem Drange den Arm um den Stamm der 
Eiche, oder pflückte eine nabeitehende Walpblume und 
drücte fie heyzend und füljfend an ihre Brut. 

Und mehr und mehr mit jedem Niorgen, mit jedem 
Hange in vie Walvdeinjamfeit — erwachte Diejer jelt- 
jame Drang, ich liebend an die Natur anzujchmiegen, 
das jungfräulide Herz auszujchütten in geheimen 
aegenjeitigen Gejprächen. E3 war Betty dann, ala 
würde ihr Damit eine Bergeslajt vom Herzen genom= 
men, als öffne jich Damit für fie vie Ahnung eines 
ganz neuen Yebens, einer neuen Welt! 

Eines Morgens nun, als fie gerade in der Laube 
des Fleinen Gartens Jah und Feldblumen, die fie von 
einem Frübipaziergange mitgebracht, zu einem Strauße 
zujammenband, ward jie Durch ein Ängitliches Gejchrei 
von Kinderjtimmen aufgejchredt. Betty jprang an 
die Thüre des Gartens, aber die Sinne vergingen ihr 
beinabe, als jie zwei jcheugewordene Pferde mit einen 
jchywerbeladenen Müllerwagen in volliten Kaufe vaber 
fommen jab. Sie waren dem Knechte Durchgegangen 
und jchnaubten nun Dem Wege entlang, auf weichem 
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unglücklicherweije zur jelben Zeit ein Haufen Kleiner 
Dorftinder gejpielt. Dieje nun, im Begriff zur Seite 
zu fpringen, rannten wiebdereinander, zwei davon fielen 
und Betty jah jte jchon von Den Pferden zeritampft 
und von den Nädern Des jchweren Wagens zermalmt, 
als plöglich ein junger Offizier daher Iprengte. Mit 
der Schnelle des Bliges war er vom Pferde, warf 
Betty die Zügel zu, und jprang über die Stinder 
hinaus, den Nofjen des Müllers entgegen und ik fie 
mit einem jo gewaltigen Nuck ver jchnell erfahten 
Bügel zurüd, Dar ste, fich hoch aufbäumend, Halt 
machten. 

Alles Dies war das Werk eines Momentes; aber 
diejer Moment war für des Ihorwächters Tüöchterlein 
jo voll Schred und Entjegen, dap e8 noch ganz jtarr 
und Iprachlos Dajtand, als der Müllerfnecht feuchent 
anfam und der Neitersmann Das eine Der Kinder, 
welches am Kopfe jtark bilutete aufgehoben und auf 
jeinen Armen in das Gärtchen getragen batte. 

Jeßt exit, als das Kind todtenbleich und mit Blut 
übergoiien auf der Bank lag, der junge Wann ihr 
den Zügel jeines Pferdes abnabm, um ibn an einer 
Blante zu befejtigen und zugleich um frisches Wafler 
bat, fam Betty zu ich, aber auch nur in jo weit, 
dar fie, den Zultand des Kindes erfennend, jo jchnell 
als fie nur konnte zu Dejlen Hilfe eilte. Exit als Die 
Wunden ausagewalcben waren und fi als nicht 
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gefährlich herausgeftellt hatten, wandte fie ihre Auf 
merkjamfeit dem Yebensretter des Kindes zu. 

Aber warum vieles Errötben, warum diefe Ghuth 
in Geficht und Herz ichon bei dem eriten Blict auf 
den jehönen jtattlichen jungen Mann? — Warum? 


— als ob die Liebe fih an ein „Warum?“ und 


„Woher?“ kehrte. löslich, wie mit dem BZucden 
eines Blikes, trifft fie oft ein Menjchenberz; — uns 
vorbereitet überrafcht fie e8 mit ihrer ganzen All 
gewalt! 

Betty wuhte nicht, was fie jo jonderbar ergreife, 
warum ihr das Blut jo allgewaltig nach dem Herzen 
ftröme. Sie erjchracd jogar vor Diefem noch nie ges 
habten Gefühle und jchlug verlegen die Augen vor 
den feurigen Blicken des jungen Mannes nieder. Und 
Doch 309 8 fie, wie mit einem unwiperjtehlichen Zauber, 
den Fremden wieder und wieder anzublicen, vdeilen 
ichöne Geftalt, veilen ritterliches Welen, vdeifen edle 
Büige ihr gar jehr gefielen. Nie hatte noch ein junger 
Mann einen jolchen Eindruck auf fie gemacht; aber 
nie batte fie fich auch einem Eindruce jo gene bins 
gegeben, als viefem. Und fonnte jie denn jeinen 
Fragen ausweichen? Konnte fie feine bejcheidene Bitte 
abjchlagen: ob er fich einen Augenblick zu ihr in die 
Zaube jegen dürfe? 

Was er Sprach, hörte fie nun freilich nicht immer 
ganz recht: fie war zu verlegen, zu viel Auge und zu 
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wenig Ohr. Nur daß er ihr viel Schönes und Liebes 
jagte, empfand fie an ihrem häufigen Ewvöthen und 
Eralüben ; aber dies Erröthen und Erglühen hatte nichts 
Peinliches, jondern etwas unendlich Wohlthuendes. 
Sie hätte ihn Füffen mögen, wenn es fich gejchiet 
hätte — und jonderbar! — eine jolche Anwandlung 
mußte der junge Dffizier auch haben, denn plöglich 
09 er fie janft an fich, und drückte einen Kuß auf 
ihre flammenvden Wangen. 

Betty erjchracd zum Tode! Es durchriefelte fie 
wie mit Himmelsluft und Doch mußte jte fich loswin- 
den; aber fie war nicht böfe. Shre Kindlichkeit und 
Natürlichkeit wuhte auch nichts von Verjtellung, und 
darum lächelte fie vecht lieb und freundlich, als fie jeßt 
der junge Mann ebenfalls lächelnd anjah. Gott! es 
lag etwas jo Wunvderbares in jenen Bliden, fie mußte 
die Augen jenfen und Doch wieder in die feinen jeben: 
da war e3 ihr, als jeien Diefe Augen ein dunkler 
tiefer See, der fie in fich hineinzöge. Darum konnte 
fie venn auch nicht widerjtehen, als ev, jte abermals 
leife, leife an fich zog und glühend fühte. Die Sinne 
jhwanden ihr faft, ihr Herz Elopfte hörbar, ihr Bujen 
wogte, als wolle er den engen Mieder jprengen, und 
als fie jeine Lippen auf den ihren brennen fühlte und 
fie nun ven Kuß glühend wieder zuridgab, Durch- 
jchauerte fie e8 jo unnennbar füR, Dap ihr Himmel 


und Erde zu einem Meere ver Wonne zu zerfließen 
Beethoven. I. 13 
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ichienen. Sie kam exit wieder recht zu fich, als der 
Neitergmann auf dem Pferde jaß und ihr, Dapon- 
Iprengend, noch einmal lächelnd zumwintte, Wenn fie 
fich nicht getäuscht, hatte er ihr vorher noch zugeflüftert: 
„Morgen zur jelben Stunde bin ich wieder bei Dir!“ 

Aber wie war nun Betty zu Mutbe, al3 Nof 
und Neiter verichwunden waren! Grit dachte jie an 
einen Traum und fuhr fich mit der Hand über Die 
Stine. Aber das Brennen auf Mund und Wange 
war zu deutlich, ihr Herz Ichlug nocy zu gewaltig, Die 
Erregung war zu groß, als daß Dies Alles von einem 
Iraume bätte berrübren jollen. Ein Iraum nimmt 
auch feinen Blumenjtraug mit fort und Doch fehlte 
der ihre. 

Sie wollte aufitehen, aber fie taumelte, wie von 
einem jühen Naujche befangen, wieder zurüc; und 
triumend ja ite noch jtundenlange, bis fie Die Alte 
zum Efjen rief. Freilich war Betty bier ungewöhnlich 
verlegen, was von der viel jcehwägenden quten Alten 
aber nicht bemerkt wurde. Die BVerlegenbeit lieg ins 
deifen auch bald nach und wich einer jtillen Freudig- 
teit, da jich Das Mädchen bewußt wurde, daf fie liebe 
und geliebt werde, und darin laa ja nichts Bojes. 
Sm Segentbeil, jest exit wurde ihr Aufenthalt in 
ttejienich zu einem wabrbaft jeligen, denn alle 
Diorgen zur bejtimmten Stunde fam der Geliebte und 
da das Häuschen, in welchem Betty bei der Vers 
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wandten wohnte an der Straße hinter dem Dorfe 
lag und die Alte jene Zeit regelmäßig in ver Kirche 
zubrachte, jo störte Die Yiebenden feine Seele. 

Aber die jehönen, alüclichen Tage der Freiheit ver- 
jtrichen . . . und Betty muhte wieder zu dem Vater 
und in die Stadt. Das hätte ibr nun weniger ge 
macht, wenn nicht eines aewejen wäre: ibr Geliebter 
— Karl nannte er fich — batte ihr veriprochen, fie 
zu beiratben; aber da mie — faate er — da er 
öiterreichiiceher Lieutenant jet, erit Die Exlaubniß bei 
der Negierung evwirkt werden, und ebe Dies aejcheben, 
dürfe der Vater von ihrem Verbältniß nichts erfahren. 

Was wollte Betty machen? Sie liebte Karl mit 
der vollen Glutb unbearenzter Leidenschaft, und fühlte 
nur zu aut, daß fie ohne den Geliebten nicht mehr 
exiftiren fünne; er war ibr ja Alles: Licht, Luft, 
Leben... . er war ihr ganzes Sein, ihre Seligfeit! 
Sp aab fie denn, freilich ungern, nach, und empfing 
Karl im Gebeimen. Aber Bonn it nicht Neijenic, 
und ein Vater und churfüritlicher Thorwächter bat ans 
dere Augen, als eine alte Bale auf dem Lande. Der 
Ihorwächter fam binter das Verbältnig und num war 
die arme Sleine verloren. Der jtrenge Mann mif- 
handelte fie araufam, indem er die Betheuerungen ver- 
lachte, daß fie der fremde Yieutenant, der vornehme 
Herr, der nicht einmal jeinen Namen nennen und 


ehrlich vor den Vater treten wolle, beirathen werde. 
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Sndeflen ... . was foll Vernunft einer Keiden- 
ihaft gegenüber, wie jie jegt in Bettys Herz 
(oderte. 

„Mein Reich ijt Elend und mein Scepter 
Schreden!” heult der Drean über Meer und Land, 
ichreit e8 auch in dem Menjchenherzen, wenn die 
Stürme der Keidenjchaften toben und rafen. 

Betty jab Karl wiederholt; des harten, zornigen 
Vaters Strafen jteigerten fih, und da er, heimfom- 
mend, gejtern Abend abermals in Erfahrung gebracht, 
daß der Lieutenant heimlich bei feiner Tochter gewejen 
jei, hatte er fie, gerade als fie zu Bette gehen wollte, 
erfaßt, BIS auf Das Blut aejchlagen, an den Haaren 
zu dem Kerfer im oberen Geichoße hinaufgezerrt und 
bier bei Waifer und Brod, mit nacten Fühen und nur 
mit Hemde und Unterroc bekleidet, eingejchloflen. 

Gewig wäre aber doch des IThorwächters Muth 
nicht jo bis zum Aeußeriten gejteigert worden, wenn 
Betty die gräßlichen Mifbandlungen des Vaters nicht 
mit einem fat unglaublichen Heldenmuthe bingenome 
men bätte. Kein Schrei, fein Wehelaut, feine Klage 
ließ jie hören. Wie ein Wurm wandte und friimmte 
fie fich unter den Schlägen des barbariichen Vaters, 
unter jeinen Fußtritten und Stößen; aber jie litt für 
ihre Kiebe, und diefe Schwärmeret ließ fie die Schmer= 
zen mit derjelben wilden, innerlichen Freude begrüßen, 
mit der alle Märtyrer für ihre Sache leiden und 
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fterben. Der rohe Vater aber nahm Diejen jchwärmes 
riichen Heldenmutb ver Liebe, für den er feinen Bes 
ariff hatte, natürlich für unbeugjamen Eigenfinn des 
stindes und jteigerte ich Dadurch jelbjt noch in feinem 
Borne und in jeiner Wuth bis auf Das Aeuferite, 

Sp lächelte denn jeßt Betty unter Thränenz fie 
hatte ja die Gejchichte ihrer auffeimenvden Liebe mit 
all den schönen, alüclichen Stunden, die fie in der 
Kaube des Eleinen Gartens zu Kelfenich erlebte, an 
ihrer Seele vorüberziehen lafjen ; fie gedachte im Augens 
bliefe der jeligen Momente, Die fie jo oft hier im Haufe 
mit dem Geliebten heimlich Durchlebt: wenn er Abends 
im Dämmerlichte auf einem Schemel zu ihren Füßen 
jaß, fein Haupt in ihren Schoof legte, ihre Hand mit 
jeinem Iocigen Haare jpielte und fie — war der Vater 
nicht zu Haufe — unter beifem Küffetaufchen dem 
Geliebten jene rheiniiche Volkslienchen vworjang, Die er 
jo gerne von ihr hörte. Das war ja dann ein jo 
jtill=jeliges Kojen, als ob der Frühlingswind durch) 
Blüthenbäume faule. Dft auch hatte fie in jolchen 
Stunden den jchwärmerischeglutbvollen Blief der Vers 
gangenheit zugewandt. Dann erzählte fie wohl weich 
und wehmüthig von der lange jehlummernden Mutter, 
die jo janft, jo gut gewejen, und wie fie, von dem 
Tage ihres Todes an, Niemanden mehr gehabt habe, 
der Liebe fr fie gefühlt, bis zu der Stunde, da Karl 
ihr erichtenen. 
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Und wenn fie diefer dann feuria umfchlang und 
mit taujend Schwüren verficherte, daR 8 ewig To 
bleiben joe; dann batte fie wohl oft und viel davon 
geplaudert, wie aut und treu bis zum Grabe fte fich 
als Gatten jein wollten, aufrichtiqa und lauter, nichts 
juchend in der Welt, als die Freuden, vie fie wechlel- 
weile aus ihrer Kiebe jchöpfen mwirden. 

An alles dies Dachte Betty jegt und wie der Vater 
in jeiner roben Weile ziwiichen fie und den Geliebten 
getreten jei, und wie fie Doch unerjchütterlich feit auf 
das Wort des Mannes baue, der ihr exit die Beveu- 
tung des Lebens durch eine Liebe erichlofien. 

Und Freude und Schmerz beweaten jest in der fie 
umgebenden traurigen Einjamfeit ihre Seele. Sie 
hielt fejt im Vertrauen auf den Geliebten, und Doch 
erfaßte fie bei dem Gedanten an die Zukunft ein leiies 
Bangen. Unter Schmerzen zuette fie oft zujammen, 
und doch hätte jie die Hand dis Baters fülen fünnen, 
die ihr die Seligfeit bereitet, um ihrer Liebe Willen 
feiven zu fünnen. Sie weinte leife und lächelte Durch 
ihre Ihränen. 

Töglich fuhr fie zufammen, als ob eine Schlange 
jie aejtochen. hr Kopf richtete fich laujchend nach der 
TIhüre.... zwei Stimmen ließen fich hören. ... 8 
war eine fremde und die ihres Vaters, 

„Da it für einen Frempden nichts zu jehen ish jagte 
jegt Die rauhe Stimme de3 Ihorwächters, — „Das 
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find ‚Sefänanifje; Sie aber winjchen ja auf die Platt 
form des Haufes aeführt zu fein, um die Ausjicht über 
die Stadt und Umgaegend zu aenieken.“ 

„sa, das wünjche ich!” — entgegnete eine dere 
männliche Stimme in auffallend fremdem Xecent. — 
„sndellen würde e8 mich freuen, wenn ich auch Dieje 
Sefünanifie jeben künnte; ich mache aerne Studien an 
den Gefangenen.“ 

„Sebt nicht!“ — entgeanete furz und barich Der 
Ihorwächter. 

„Warum nicht!“ 

„Beil ich nicht maa.” 

„sit fein Grund.“ 

„sch babe meinen.” 

„gu wideriprechen *” — frug der Fremve, — „Nun, 
wideriprechen beikt oft jo viel, als an die Thüre Elopfen, 
um zu erfahren, ob Jemand im Zimmer jet? — — 
shr jeid ein schlauer Fuchs, Meilter Thorwächter, . . 
da... nebmt Diefen Ducaten und öffnet.” 

Eine momentane Stille erfolgte, Doch zeigte 83 Tich 
jofort, dak Das Geld aewirkt hatte. 

„Meinetwegen denn!” — börte man den Thors 
wächter in weit geichmeidigerem Tone, als bisher jagen ; 
der Schlüfjel Drebte jich und vie Niegel fnarrten. 

Betty erichrad zum Tode: nicht allein vor dem 
- Vater, fondern auch vor dem Gedanken, daß ein Frem= 
der fie in ihrem jeßigen Anzuge — der eigentlich aar 
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feiner war — jeben jolle. Sie jprang daher auf, 
flüchtete nach dem elenden Lager, nahm Die einzige 
Dede, Die fich auf demjelben befand, 309 fie über die 
Achjefn und fauerte in einem Winkel nieder. 

Sn demjelben Augenblice vffnete fich die Thüre 
und die beiden Männer traten ein. 

Der Fremde war eine Keine gedrungene Figur 
mit ziemlich Ichiefen Beinen. Unter Dem tief in den 
Kopf geprücdten Hute bliette ein Geficht mit derben 
Zügen bewor, in welchen indek, etwas jonderbar 
stomijches lag, jo ernjt der Fremde auch zu erjcheinen 
bemüht war. Die Kleidung des Mannes war fremd= 
artig, aber keineswegs auffallend. 

Als er eingetreten, juchten jeine lebhaften Augen 
\ofort nach dem Snbalte des Gefängniljes; drückten 
aber bei dem Anblicfe Des armen Kindes Mitleid und 
Srjtaunen aus; — ja e8 bligte jelbjt etwas wie Zorn 
in ibnen auf, als ein vajcher Seitenblid auf den 
Vater fiel. 

„Und was hat das arme Wejen gethan 2” — frug der 
Fremde jegt mit großer Gleichgültigfeit, der aber ge- 
übtere Augen und Obren, als Die des Ihorwächters, 
leicht Das Gezwungene angejeben und angehört haben 
würden. 

„st eine leichtjinnige Dirne!” — entgegnete hart 
und mit finjterer Miene der Wächter — „die ihr Vater 
bier hat einschließen Laffen, Damit fie zu Vernunft und 
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‚Einficht kommt, und thut, was des Vaters Wort be- 
fieblt!” 

„Das muß ein firenger Bater fein!” — meinte der 
Fremde — „ob aber das der rechte Weg ift, Dem Kinde 
eine beijere Einficht beizubringen? . . .* 

„Mit Verlaub vor Eurer Gnaden“” — fiel bier 
der TIhorwächter hart und vaub ein — „ich glaube, 
dak Sie das nichts anfügt!“ 

„Gar nichts!” — entgegnete der Fremde rubia und 
jehritt, da der Wächter die Ihüre des Gefängnilies 
wieder geöffnet und dem Bejuche mit einer jehr uns 
zweideutigen KHandbewegung angedeutet hatte, wohin 
er gehöre, hinaus. Die Riegel Eirrten und der Schlüffel 
drehte fich im Schloile. 

Betty athmete hoch auf; als fie aber jest ihr 
Köpfchen, das fie bis dahin werichämt gejentt hatte, 
wieder erhob, gewahrte fie mit freudiger Heberrajchung 
ein Briefehen an dem Boden liegen. Najch warf fie 
die Deefe zurück und eilte es aufzubeben; va biigte 
die belle Freude aus ihrer Augen: es fam von ibm! 
Der Fremde, der ficher ein Bote von ihm war, mürhte 
e3 zurücdgelaffen haben. 

Betty vif es jegt mit zitternden Händen auf 
und las: 

„sch babe won der jchändlichen Behandlung gebört, 
die Dir durch Deinen graufamen Vater in Folge un- 
jeres legten Zulammentreffens ward. Du jolljt acht 
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Tage büfen und fehmachten und dann an den alten 


bäßlichen Schloßwart, den Freund Deines Vaters, ver= 
heirathet werden. Das fann, das darf nicht fein. 
Du bift mein, — mein dur die Liebe und durch 
Deine Schwüre. Du wirft mir in Liebe folgen und 
(tebend werde ich für Deine Zufunft forgen. Halte 
Dich Daher Ddiefe Nucht bereit, Dein Netter und Be- 
freier naht, jobald die Sterne am Himmel funfeln. 
Dein Karl.” 

Betty jtand erjtaunt und überrajcht. Sie las, 
die Hand an der Stirne, das Briefchen wohl drei und 
viermal, ohne eigentlich vecht zu willen, was fie las. 
Die Buchitaben tanzten vor ihren Augen, die Gedanfen 
drehten jich jchwindelnd in ihrem Hirne. 

Allo war e8 Doch wahr, was der Vater oft Ichon 
angedeutet: er hatte fie für den alten, ihr unausiprech- 
ich widerlihen Schlofwart bejtimmt. Diejer jollte 
ihr Gatte werden und der Geliebte dann auf ewig 
für jie verloren fein! unmöglich! unmöglich! 

„Eher in den Tod!“ — rief Betty und jant 
erichöpft auf den Schemel. 

Aber Karl wollte fie ja retten — diefe Nacht noch 
der graujamen Behandlung ihres Vaters, Der entjeß- 
lichen Verbindung mit dem Schlofwart entziehen! 
War Diefer Gedanke denn nicht erlöfend  — 

Sa, er wäre e8 gemwejen, wenn Betty’8 
leivenjchaftliche Liebe jedes Pflichtgefühl in ihr exftickt 
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hätte. Dies aber war nicht der Fall und jo beängitiate 
fie der Gedanke an eine nächtliche Flucht aus dem 
elterlichen Haufe unausiprechlid. Sie gedachte un- 
willführlich ihrer guten, längit heimgenangenen Mutter, 
und was diefe wohl zu einem fjolchen Schritte gejuat 
haben würde, und e8 überfam fie eine unausiprechliche 
Trauer. 

Smmer beat das Herz bei Erfaflung eines Lieb- 
lingswunjches den Glauben, dak deilen Erfüllung es 
vollfommen befriedigen werde; allein auf dem Wege, 
den die Hoffnung zu ihrem Biele einjchlägt, Sammeln 
fich nicht jelten viele Wiederwärtigfeiten, die — mit 
der Erfüllung des Wunjches zugleich eintretend — 
die Freude darüber jo verfümmern, dak das getrübte 
Auge den Stern Des geträumten Glüces kaum mehr 
zu erblicen vermag. . 

Sp ging e8 Betty: fie jab Die Stunde der Er- 
löjung, den Moment ihrer Verbindung mit dem Ges 
liebten vor Augen; — fie fonnte fait das Glüd, von 
dem fie jo lange geträumt, mit den Händen erfallen 
und doch erjchreekte fie Die Art und Weife, auf welche 
fie zu denjelben gelangen jollte. Im ihrer Geele 
fümpften Pflichtgefühl und märchenhafte Scheu vor 
einer entichieden unrechten That einen harten Kampf 
gegen die Liebe und den Abjcheu der iii BE jtehen= 
den Zwangsheirath. 

Der Tag verjtrich und fie war immer noch nicht 
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mit fich einig; ja ihre Unruhe und Beflommenbeit 
jtieg mit jeder Stunde. Sp graufam fie auch ihr 
Vater behandelt hatte, er war und blieb Doch immer 
ibr Vater. Und wenn er ihr Verhältniß zu dem Ge- 
liebten mit anderen Augen anjab, wie fie, jo war dies 
um jo natürlicher, als Karl bis jet noch nicht df- 
fentlich hatte heraustreten wollen. Daß fie dabei ihrer 
Yiebe treu blieb, konnte ihr jchlichtes natürliches Wefen 
nicht al3 Unrecht erkennen: fie war Ja Betty’3 höch- 
jtes Gut, ihr Glück, ihre Seligfeit, ihr Alles, während 
ihr der Vater nie, auch nur einen Schatten von Liebe 
geboten hatte. 

Sp Ihwanfte und käimpfte Betty noch immer, als 
3 bereit zu dunfeln anfing. Da vffnete jich vie 
Ihüre und der Bater trat ein. Schweigend und fins 
iter jtellte ev einen Krug Waller auf den Tiih und 
legte ein Stück jchwarzes Brod dazu. ein kalter 
und ftrenger Blief traf Dabei die arme Büherin und 
während ein höhntjiches Lächeln über feine harten Züge 
flog, jagte er mit tief verlegendem Spott: 

„So, Sungfer Tochter, da ift Ihr Abendichmaus; 
thu’ Sie fich gut daran, die acht Tage, Die Sie bier 
fajtend und büßend zubringen wird, joll Shr wohl 
ven Starrfinn beugen. Auch ijt Das eine qute Vors 
bereitung für den heiligen Stand der Ehe, in den Sie 
fi nach ver Zeit begeben wird!” 
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„Vater!“ — rief hier jchmerzlich Das arme Kind — 
„She wollt doch nicht wirklich”... 

„Daß Du den Schloßwart heirathejt? ja, das will 
ich!” — jagte der Thorwächter mit eifiger Kälte, — 
„Die Sache ift abgemacht und jogar chen von une 
jerem allergnädigjten Herr, jeiner Ehurfürftlichen Gna=- 
den, qutgeheifen. Ein Mann, wie ich, hält auf Ehre 
und Necht, und jo will ich nicht. . .“ 

„aber Vater, Vater!“ — rief jegt angjtwoll Betty 
und warf fich händeringend dem harten Manne zu 
Füßen — „ich fan ja den Schlofwart nicht zum 
Manne nehmen.“ 

„And warum nicht?“ — rief jener, während Die 
Bornesader auf feiner Stirne furchtbar anichwoll. 

„Weil er mir entjeglich ift! weil ich ihn verab- 
jcheue! ... . weil ich, wie hr wißt, Kart liebe, ihm 
ewige Treue geichworen . . .“ 

Aber bei diefen Worten fuhr ein jo furchtbarer 
Hieb über Betty'S entblöften Nücen, da dieje einen 
Mark und Bein dDurchdringenden Schrei des Schmerzes 
ausjtieß, und unmwillfürkich mit beiden Händen über 
die Achjeln-fahrend, fich bleich, entjegt und jtöhnend, 
wie ein in den Staub getretener Wurm Frümmte und 
beuate. 

„Dies jedesmal, jo oft ich den Namen des Elen= 
den höre!” — rief der Thorwächter mit zornflammene 
den Augen, und feine Hand ballte fich Krampfhaft um 
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die Lederpeitiche, Die er bis dahin unter dem er 
verborgen gehalten. 

Aber Betty hatte fich bereit3 ermannt. Wenn 
ihr auch jede Bewegung, jedes Wort vor Schmerz 
be wurde, fapte jie Doch, troß des Widerfträubeng, 

8 Vater3 Hand und dieje füffend, jtöhnte fie: 

„Vater, Vater, ich will ja Diefe Hand immer füffen, 
wenn jie mich... auch noch jo. furchtbar... trifft... 
aber habt Gnade und Erbarmen; ich fann ja ohne 
den Mann, den ich liebe, nicht leben. Er meint e8 
ehrlich, er wird Eure Tochter zum Weibe nehmen! 
Beritopt Euer Kind nicht... . verftoßt es nieht!.... 
es will ja feiner Bilicht treu bleiben... aber habt 
auch Gnade und Erbarmen!“ 

Und Betty umfahte jehbluchzennd vie NAiniee Des 
rauben Mannes; viejer aber jtieß fie jtreng und Kalt 
zurücd., 

„&3 bleibt Dabei, wie ich gejagt!“ — rief er fine 
jter und verließ rajchen Schrittes den Kerker. 

„Bater! Water!“ — tönte es ibm nad — „Itoßt 
Eure Tochter nicht jelbit von Euch hinweg! 

Aber Die Niegel Hirten, der Schlüffel Drebte fich 
im Schlofje und Die Tritte des binabjteigenden Thors 
wächters verballten allmälig. 

Betty, die noch immer auf den Kinieen lag, hielt 
laujchend die Hand an die Stirne; ihre Augen waren 
weit geöffnet, ihre langen, jehönen Haare hingen ver- 
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worren herab, ihr Oberkörper folgte in vorgebeugter 
Haltung dem Vater, ihre Seele rang den lebten 
Kampf. Seßt... jet waren die Schritte des Uns 
beugjamen boffnungsios verhallt.... da jprang jie 
auf und rief: 

„&8 ijt geicheben! ... er bat es jelbjt gewollt!“ 

Nafch eilte fie dann nach dem Fenjter und blicte 
nad den Sternen: fie funtelten Schon einzeln an dem 
Himmel. Betty war entichloffen, dem Geliebten zu 
folgen. 


Haydn und Beethoven. 


Die Sonne jtand jchon ziemlich hoch am Himmel, 
al® Ehurfürft Maximilian Franz in einem 
jeiner Staatswagen nach dem nahe gelegenen Schloffe 
"oppelsdorf fuhr. 

Er war feitlich aekleivet und in einer feitlichen 
Freude erjtrahlten auch jeine edlen Züge, das jah 
‚edermann auf den erjten Blick, wenn er, aus jeiner 
Squipage heraus, Denjenigen mit freundlicher Herab- 
lallung dankte, Die ihn bei jeinem Vorüberfabren ehr= 
erbietig gegrüßt hatten. 

du dem Boppelsporfer Schlojfe gelangt man, 
von Bonn aus, Durch eine Schöne Doppelallee von 
wilden Kaftanien, die um jene Zeit in ihrer Mitte 
den, für Die Nitteripiele des Hofadels bejtimmten Ras 
jenplag in fich jchloß. 

Franz Marx liebte diefe Allee, wie Poppels- 
dorf jelbjt, ungemein; und e8 galt immer jchon für 
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eine aute Vorbedeutung, wenn für eine Sikung oder 
ein Hoffeit dies Schöne Schloß als der Verfammlungs- 
ort bejtimmt wurde. War e8 Doch auch der Lieb- 
(ingsaufenthalt feiner drei legten Vorgänger geweien, 
von welchen Ehburfürjt Soleph Elemeng im An- 
fange des vorigen Jahrhunderts den Grundjtein dazu 
legte, während es vejjen Nachfolger, Glemens Aus 
auft, in grofartigem Style ausbauen ließ, und ihm, 
da er in dejjen jtattlichem oberen Stocwerfe größten 
theil8 die Nächte zubrachte, jogar den Namen „Ele- 
mensrube” beilegte. 

Nach deiien Tode und bis zu Ende der churfürit- 
lichen Negterung ward es num freilich nicht mehr be= 
wohnt, jondern neben der Bonner Nefivdenz und dem 
Brühler Schloffe fait nur noch zu Hoffelten von 
den beiden nachfolgenden Ehurfürften Maximilian 
Friedrich (1761 bis 17854 und Maximilian 
Franz (1784 bis 1301) benußt. 

Uber Poppelspdorf war auch in der That ein 
jchöner, für jene Tage prachtvoller Bau. Trat man 
durch das Schloftbor, jo ward man jofort von einem 
geräumigen Freisrunden Hofe begrüft, der mit einer 
Arcade von jechs und dreißig auf Säulen rubenden 
Abtheilungen prangte und in dejlen Mitte eine präch- 
tige Fontaine ihre Silberitrahblen hoch in die Lüfte 
warf. Aus ihm gelangte man in den, mitten in der 
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jaal, in welchem die Audienzen ertbeilt zu werden 
pilegten, und vDejjen drei große, Die ganze Breite Des 
CSaales einnebmenden Fenfterthüren, eine berrliche 
Ausficht Über den, in bolländiich = franzöfiichem Ge- 
jchmace angelegten, Kujtgarten hinaus nach dem Go- 
desberg und dem Siebengebirge boten. 

Der Stolz der Churfürften, der Glanz des Schlofjes 
aber war der, in Der Mitte von zwolf geräumigen 
Semächern liegende Grotten= vver Mujcheliaal. 

&8 ijt befannt, welche Kiebhaberei das vorige Jabhr- 
hundert an Wafferfünten, Mufchelgrotten, Mujchels 
böhlen und Mujcheltempeln fand. Bon Verjailles, 
Schwegingen und Nymphenburg herab bis zu 
den Gärten reicher Privatleute, trieben Könige, Fürften, 
Adelige und Bürger Dieje theure Spielerei mit wahrer 
Keidenjchaft. Auch Schloß Voppelsdorf durfte das 
ber nicht zurücbleiben, und jeine Grbauer leijteten 
denn auch wirklich in dem ebenerwäbnten Saale etwas 
Ausgezeichnetes. 

Mie prächtig, wie feenbaft leuchteten Doch alle viele 
Millionen und Millionen Gypsipathsftiyitalle, welche 
die Wünde und Dece des Saales, wie mit einem 
flammenden und jprübenvden Steinpanzer überzogen ; 
während jich Dazwijchen zablloje Verzierungen aus den 
ihönjten Korallen, Mufcheln und Müjchelchen aller 
Art aufbauten. Selbjt Eulen und andere Vögel, 
Affen und Spbynze — aus Mujcheln mit unübertreff- 
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licher Naturtreue nachgebildet — jehmücdten das Ge- 
mac und thronten namentlich über den großen ge 
waltigen Flügeltbüren und den, mit fojtbaren Divans 
und riefigen Spiegeln ausgefüllten, Niichen. Nechts 
und linfs der Hauptwand aber raaten Grotten von 
Felfen — ebenfalls mit Mujceln und Korallen be- 
deckt, zum Plafond empor, und warfen ihre Wailer, 
wie jtirzende Walpbäche, jchäumend von Stufe zu 
Stufe. Aus der Mitte der Decke erwuchs Dabei, nac) 
unten zu, ein vriefiger, ein ungeheurer Korallenbaum, 
jeine zabllojen Zweige, Aejte und Aejtchen al3 Kron- 
leuchter nach allen Seiten und Nichtungen erjtredfend. 
Brannten auf ihm die maljenbaft angebrachten Lichter, 
jo war die Wirkung derjelben — bei den aus ven 
Spiegeln und Kivitallen zurücfallenden Myriaden 
Strahlen — eine über alle Bejchreibung prachtwolle 
und berrlihe. Ein Drucd der Hand, und zabliofe 
Wafjerjtrahlen — aus verborgen angebrachten Röhren 
und Röhrchen in weiten jchönen Bogen bevvorjprins 
gend und ich in allen Nichtungen durchkreuzend — 
erhöhte dann noch den Effect diejer fürjtlichen Zaus 
bergrotte, zu Deren Herjtellung e8 jieben Jahre uns 
ausgelegten Fleißes und ungebeurer Summen bedurft 
batte*). 


*) Derjelbe ijt jest noch jchön erhalten und umfaßt zur Zeit, 
mit den anftoßenden Räumen, vie Petrefacten- und Mineralien- 
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Kein Wunder aljo, Daß Die in Bonn refidirenden 
Ehurfürten Boppelsdorf liebten,; — fein Wunder, 
daß fih auch Marimilian Franz bier wohl fühlte 
und bei freudigen Veranlaflungen gerne Diejen heiteren 
Drt zum Aufenthalte, zu Feten oder zu wichtigen 
Mittheilungen wählte. 

Und eine jolche Veranlaflung batte ibn beitimmt, 
heute bier eine große Sigung und eine feitliche Hof 
tafel anlagen zu lallen. Welcher Grund Dazu vorlag, 
wußte — außer jeinen Miniftern und vertrauten 
Räthen, ven Grafen von Waldenfels und von 
Forftmeiiter — Niemand. 

Und Doch! — Doch! — Sollte jich mit dem heutigen 
Tage eine feiner jchönften Hoffnungen erfüllen... . 
'ollte feinem Lande, jollte jeiner lieben Nefivenz Bonn 
heute eine Thatjache verkündet werden, Deren unendlich 
jegensreiche Folgen für beide nicht zu verfennen waren. 

Um durch jorglame Pflege der Künfte und Wiffen- 
Ichaften die Bildung feines Bolfes zu erhöhen, und 
zugleich feiner Nelivenz eine neue HZierde zu geben, 
errichtete fchon der Vorgänger des jegigen Churfürften, 
Max Friedrich, im Jahre 1777 — aljo acht Sabre 
vor unferer Erzählung — eine Akademie, und ftattete 
dieje meiftens mit den Gütern des aufgehobenen Ges 


Sammlung, jowie das zootomifche und zoologifche Mufeum ver 
Univerfität. 
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juitenordens aus. Da Dieje Akademie zualeich aber 
dureh Beitrige der Klöjter unterjtügt wurde und über- 
baupt jehr gedieh, jo vermehrte er bald die Zahl der 
Yebrer und kam jelbjt bei Natjer Sojepb I. um 
die Erhebung derjelben zur Univerfität ein. Noch war 
aber von Wien die faijerliche Bejtätigungsurfunde, 
der er mit Sehnjucht entgegenjab, nicht erfolgt, als 
ihn der Tod binwegraffte. 

Wir willen e8 fchon, mit welchen vegem Eifer nun 
jein Evadjutor und Nachfolger, Maximilian Franz, 
dieje Hvee erfahte. Sie bildete einen Hauptmoment 
jeineg Lebens und Strebens; ja man fann in ber 
That jagen, dak die Erfüllung diefes Wunjches fein 
Slücf ausmachte. Und... diefer Wunjch war er 
ruft! Die faijerlihe Urkunde, welche die 
Akademie zu Bonn zu einer deutjhen Uni- 
verfität erhob, war gejtern eingetroffen und jollte 
nun heute den Spigen jämmtlicher weltlichen und 
weijtlichen Behörden, dem Nector der Akademie und 
den Vätern Der Nejidenzitadt mitgetheilt werden, 
Sollte va Maximilian Franz nicht glücklich fein? — 
jollte jein edles Herz nicht in hoher reiner Freude jchla- 
gen? — jollte die höchjte Befriedigung nicht aus jeinen 
Zügen jtrahlen, wie Maientag und Frühlinaswetter ? 

Eine That, eine große weltgejchichtliche, lag vor 
ihm; — nichts jtand ibm jegt mehr im Wege, fein 
menjchenbeglütetendes Borbaben auszuführen ... und 
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eine foiche That ift ja der Stolz, die Eeligfeit einer 
arofen Seele! 

As Maximilian Franz in Poppelsdorf 
anlangte, fand er Die zu Diefer aufßerordentlichen 
Situng Berufenen jchon im Marmorjaale verjammelt. 
&8 befanden fich bier feine Minijter, außer den Grafen 
von Waldenfels und von Forijtmeifter, die in 
ihren eigenen Equipagen eben mit ihm eingetroffen 
waren und ihm nun folgten, — jodann dag Dome 
capitel, Deputirte des Grafen= und Nitterjtandes, vie 
gerade in Bonn anmwefenden Stände des Enzitiftes 
und die Abgeordneten der Stadt und der Akademie. 
Alle erhoben fich bei dem Eintreten des Fürjten ehr= 
erbietig, während fich in ihren Zügen eine freudige 
Spannung fund gab, die indek bei Vielen wohl auf 
das thatjächliche, Längit erwartete Ereigniß mit glück 
lihem Taecte Schloß. 

Aber wie freudig war num die allgemeine Bes 
wequng, als der Churfürjt das Greigniß des Tages 
verfündete. Freiherr Spiegel zu Dejenberg ant- 
wortete im Namen der Anmwejenden und des Yandes, 
und jprach in begeilterter Nede dem edlen Fürjten den 
wohlverdienten Dank für jeine vaftloien Bemühungen 
zur Erreichung vdiefes hoben Zieles aus. Als er ges 
Ichloffen, erhob fich abermals die ganze Verfammlung 
und brachte Maximilian Franz aus vollem Herzen 
ein laut erichallenves dreimaliges „Kebehoch” dar. 
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&s wurde num noch Das Weitere über Diefen Ges 
genjtand beratben; da der Fürjt jegt auch rajch an 
das MWerf achen wollte, und jo famen namentlich Die 
vortrefflichen Kehrer Hedderich, Derejer, Nouges 
mont, Daniels, Stichenich, Neeb und Wurzer 
als Profeiloren der fünftigen Univerfität in Vorjchlag. 
Ein von dem Churfürjt-Erzbijchof verrichtetes Dank 
gebet Ichloß alsdann den offictellen Act, worauf man 
ich in die Schloßeapelle begab, um einem Hochamte 
beizuwohnen, deilen Feter noch Dadurch erhöht wurde, 
dak die Ehurfürftliche Hofeapelle nebjt dem ganzen 
Sängerperionale vie babe Meile von Sebajtian 
Bach während demjelben aufführte. 

Nach beenvetem Gottesdienjte trat eine Raufe bis 
zur Tafel ein, in welcher Zeit jich jäammtliche Anwes 
jenden ganz frei und ungenirt im Schloß und Garten 
ergeben und bewegen konnten. 

Auch der Ehurfürft jtieg eben an Der Seite Des 
Freiberrn von Spiegel die breite Marmortreppe 
hinab, die aus dem Audienzjaale in den Garten 
führte, als Graf Waldenfels, begleitet von einem 
\chlicht ausjebenden älteren Manne auf ibn zutrat. 
Da der Fürft die Beiden fofort gewahrte, blieb er 
jtehen, und mit freundlichem Blick den Mann in dem 
einfachen braunen Anzuge, mit dem offenen, aber auss 
drucsvollen Gefichte, mujternd, ante er, leutielig, wie 
immer: 
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„Wen bringen Sie mir, lieber Graf? gewiß einen 
Bejuch, den ich an vDiejem jchönen Tage herzlich will- 
fommen beiten darf. Aber wie?“ — jegte der Chur 
fürft dann vajsch hinzu — „viefe Züge fenne ich jal... 
wir haben uns jcehon in Wien gejeben... . mein Gott... 
das it Haydn, mein lieber Haydn!“ 

Und Mayimiltan Franz eilte, beide Sünde 
in freudiger Ueberrafcehung vorgejtredtt, auf Haydn 
zu, erfahte Die jeinen und drückte fie mit Acht üjter 
reichiicher Gutmütbigkeit. 

Haydn dankte gerührt, er hätte kaum erwartet, 
dag der Erzherzog, der ihn nur einigemale bei Fürjt 
Ejterbazy geieben, fich jeiner noch erinnere. 

„Die jollte das nicht fein?" — jagte Darauf ver 
Ehurfürft - - „wer Sie in eigener Berjon ihre herr- 
lichen Werke Dirigiren jab, der vergift Sie nicht mehr. 
Aber welch’ glüeflicher Zufall führt Sie jeßt zu uns?“ 

„Sch komme von einer Neile nach England zurück!” #) 

„Wojelbjt der Herr Gapellmeifter die glänzenpjten 
Siege gefeiert bat!“ — jeßte Waldenfels binzu. 

„Man war fat zu freundlich gegen mich!“ — 
meinte Haydn, während, Durch Die vielen chönen 
Erinnerungen hervorgerufen, jenes ganz eigene find- 
liche Yücheln un jeine Mundwinkel jpielte, Das fait 
alle jeine Tonjchöpfungen wiederipiegeln. — „England 


*) Marx: 2. v. Beetboven’s Leben u. Schaffen. 1. Thl. ©. 18. 
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betrauert noch jet mit dem volliten Nechte jeinen 
unübertrefflichen Händel.“ 

„Seinen Händel?“ — fiel der Ehurfürjt ein — 
„ieh denke, wir lallen ung Die Ehre nicht vauben, 
Händel den unjeren zu nennen.“ 

„Sewiß nicht!” — verjeßte der apellmeijter — 
„wer hätte ein begründeteres Necht, als Deutichland, 
auf diejen, jeinen herrlichen Sohn, jtoßg zu jein. Aber 
England bat ibn jich mit jolcher Kiebe angeeignet, dar 
e3 in der That von jeinem Händel jprechen darf.“ 

„Und feiert man ibn wirklich dort jo jehr?” — 
frug jeßt Freiberr von Spiegel. 

„Sal“ — fagte Haydn — „ganz nach jeinen 
Verdienjten; denn Händel it der unerreichte Neijter 
aller Meiiter. Was fommt jeinen eolojjalen Schöpfuns 
gen gleich; — dem Neichthum jeiner Jpdeen, die allen 
jeinen Werfen den Stempel ewiger Blüthe aufprüden. 
Leider erfennt und würdigt man Dies in unjerem 
auten Deutjchland noch lange nicht genug.” 

„Mag wohl fein!“ — verjegte Maximilian 
Franz nachdenklich — „und ich jelbjt kann mich bier 
von einer Unterlafjungsjünde nicht ganz frei Iprechen ; 
aber worin liegt bier wohl die Urjache?“ 

„Darf ich offen jein?” — frug bier Sayodn jo 
findlich, dab jelbit der Ehurfürjt lächeln mußte, indem 
er jagte: 

„Seien Sie e3 immer.“ 
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„Nun!“ — verlegte Jener — „zu der furzen Spanite 
Zeit, in der fie leben, verhalten fich Die großen Geifter, 
wie große Gebäude zu einem engen Plage, auf Dem 
fie jteben. Man fiebt fie nicht in ihrer Größe, weil 
man zu nabe Davorjtebt. Wenn aber einmal ein 
Jahrhundert zwilchen ihnen und den Menjchen liegt, ... 
oder die engen Gaflen ringsum niedergerijen find, 
werden beide in ibrer wahren Bedeutung erkannt.“ 

„Sehr, jebr wahr!” — faagte der Ehurfürit — „aber 
\ollte Das die einzige Urfuache fein <“ 

„Es kommt leider, noch eine binzul“ — fubr 
Haydn fort — „und das ijt der Neid der Eollegen- 
jchbaft. Denn zunächit it Die Wirkiamfeit eines bes 
deutenden Mannes Dadurch bedingt, Daß er Den Ruf 
erlange: man mülje feine Werke lejen, jtudiren, bören 
oder jeben.  Diejfen Ruf aber werden — durch une 
windige Künfte, Zufall und Wablverwanttichaft — 
hundert Unwiürdige jchnell erlangen, während ein 
MWirdiger langlam und Ipät Dazu kommt. jene name 
lich baben Freunde, weil jich die Unbereutenbeit und 
Irxifialität überall breit macht und niedere Seelen jtet3 
in Menge vorhanden find und enge zulammenbalten: 
der bedeutende Mann aber bat nur Feinde, weil geijtige 
Ueberlegenbeit, überall und in allen Berbältniffen, 
das Verhaftejte auf ver Welt it, und nun gar bei 
Stümpern im jelben Fache, Die jelbit für etwas Großes 
gelten möchten.“ 
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„Was Sie jagen ijt wahr, aber jehr traurig!” — 
verjegte der Churfürft; — „wenn Eie indefjen eben in 
der Kapelle gewejen wären, jo würden Sie doh — 
weniajtens was uns betrifft — anerkennen miülen, 
dak auch wir dem vdeutichen Genius buldigen.“ 

„seh hab’ e8 mit Freuden erfahren“ — jagte Hayon 
und feine Augen leuchteten hoch auf. 

„Sp wohnten Sie ver hoben Meife von Sebajtian 
Bach bei?“ 

„sch war jo alücklich, Dies Niefenwerf wieder ein- 
mal an meiner Seele vorüberzieben zu hören.“ 

„Und waren Sie mit der Anfführung zufrieden?“ 

„Sie war jo würdig und gediegen, dak man jie 
wohl faum irgendwo vollendeter finden dürfte. Wie 
meilterhaft wurden die Chöre aelungen — Diele 
jchwierigjten und erhabenjten aller Ehre, die — troß 
ihrer gelehrten, nur den Eingeweibten ganz vertrauten 
Struetur — Doch auf jedes noch jo einfache Gemütl 
den überwältigenviten Eindruc bervorbringen. Und 
wie angemefjen, wie verjtändig war der Vortrag, von 
dem verichwindenden Pianilfimo auf mortuorum bis 
zu dem Sauchzen im Sanctus. Hier war, was jelten 
it, wirkliche mufitaliiche Begeilterung vorbanden, Die 
feine Ermattung zuließ.” 

„Sie haben Recht!” — jagte geichmeichelt der Ehurs 
fürjt, der auf feine Gapelle jebr viel bielt. — „Das 
Dona pacem war faum weniger friich, al3 das Kyrie.“ 
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„Ehurfürjtliche Gnaden müfjen einen ausgezeich- 
neten Capellmeijter bejigen.“ 

„Sie jollen ihn und meine ganze Capelle Fennen 
lernen. &3 find jehr tüchtige und verdienftoolle Keute 
darunter.“ 

„Und wer war e8, wenn ich fragen darf, Der Die 
Drgel jo ganz vortrefflich Iptelte?“ 

„Ein gewiller Beethoven!“ — jagte Maris 
milian Franz. — „Ein noch jehr junger, aber Dabei 
jehr talentvoller Mann. Willen Sie, daß Sie mir 
bier einen Gefallen thbun fünnen ©“ 

„Eburfürjtliche Snaden haben zu befehlen.“ 

„Walvdenfells joll dafür jorgen, daß Sie mit 
dem jungen Beethoven befannt werden. Haben 
Sie dann die Freundlichkeit, ibm auf Die Zähne zu 
fühlen und ihn zu prüfen. hr Urtheil, Herr Eapell- 
meijter, wird dann für mich maßgebend jein, ob und 
was ich für den jungen Mann noch thue. Mollen 
Sie diejen Kleinen Auftrag übernehmen?“ 

„Meit Freuden.“ 

„yeun denn, mein lieber Haydn!“ — jagte jegt 
der Ehurfürjt und fahte noch einmal qutmüthig Des 
Somponifjten beide Hände — „da ich vor Tafel no) 
einen kleinen Spaziergang machen möchte, entlafje ich 
Sie jeßt; aber... . wohlgemerft.... nur bis zur 
Zafel. Wir feiern beute, wie Sie erfahren baben 
werden, einen der jchönten Tage unjeres Yebens. Der 
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Himmel bat Sie uns geichieft, damit viefer Taa noch 
jchöner werde. Sie Ipeifen alfo mit uns und nach 
der Tafel verplaudern wir dann ein Stündchen über 
unjer liebes Wien.“ 

Und damit drückte der Ehmfirit Haydı vie 
Hände und entließ ibn mit einem freundlichen Neigen 
des Hauptes. 

Der Eapellmeijter jab ibm lange nach, dann wandte 
er fich zu dem Grafen und jagte: 

„Es it Doch ein gar charmanter Herr; — kann 
halt jein aut üfterreichiich Herz nicht verleugnen. Ge- 
mahnt mich ungemein an den Sofjepb, ver auch To 
jeelengut ... nur ein wenig zu rajch und ftarrköpfig 
war.“ 

Sraf Walpdenfels lächelte bier leife. Er wuhte 
ja, wie auch ihm die legtere Eigenjchaft des jonit fo 
vortrefflichen Fürjten gar oft zu ichaffen machte. Als 
Diplomat war indejjen jein Kächeln Die einzige Ant- 
wort, während er vajch dem Geipräche eine andere 
Mendung gab, indem er jaate: 

„Wie wäre e8, wenn wir gleich an den Auftrag 
des Fürjten gingen, und den jungen Beethoven 
aufluchten 2“ 

„st mir recht!” — entgegnete Haydn. — „Ic 
freue mich immer, wenn ich irgend Dazu beitragen kann, 
einen jungen talentwollen Mann der Welt zu empfehlen. 
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Aber mein lieber Herr Graf, ich babe dabei eine 
Eigenbeit, die Sie mir vielleicht zu aute halten,“ 

„Und die wäre?“ 

„Wenn ich, wie heute, mit jemanden befannt ge- 
macht werden joll, über den ich ein Urtheil von Wich- 
tigkeit zu fällen babe, jo jehe oder böre ich erft gerne 
irgend etwas von ihm, obne dak er mich fennt oder 
in der Nähe weiß. Gr ijt Dann unbefangener und 
ich bin unparteiiicher.“ 

„Kun!“ — entgeanete Waldenfels — „das 
läßt fich ja wohl machen. Geben wir in das an den 
Eoneertjaal anjtopende Gemach, und ich will wetten: 
Beethoven figt in dem Saale an dem Flügel und 
pbantafirt, während die Anderen Allotria treiben.“ 

Sie thaten nun, wie der Graf gejagt: Beethoven 
war auch wirklich bier, wie Walpdenfels durch eine 
bulbgeöffinete Ihüre bemerkte; der Yettere hätte aber 
jeine Wette verloren, wenn Jemand Darauf einge 
gangen wäre, denn Kudwig ja feineswegs am 
Flügel und phantafirte, jondern er jtand am Fenjter 
und jchaute mit jehr ernjter und finjterer Miene hinaus 
in das Weite, 

„&s ijt böjes Wetter!” — flüjterte Waldenfels 
dem neben ihm jtebenden Haydı jest zu — „unjer 
Freund it zwar Da, aber er jeheint einmal wieder 
böjer Laune und nicht auf Diefer Welt zu jein, und 
unter jolchen Umjtänden wird er faum jpielen. Doc) 
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wenn Sie hier Geduld haben wollen, will ich mein 
Heil verjuchen. Sch hoffe wenigjtens, Da er, da er 
bier jo allein jtebt, noch nichts Davon erfahren bat, 
dak Sie bier find.“ 

Haydn niete beijtimmend und der Graf trat uns 
befangen ein. Ludwig blieb unbeweglich; entweder 
bemerkte er ibn nicht, oder wollte er ihn nicht bes 
merfen. 

„Sieh da, Beethoven!” — jagte der Graf jeßt 
laut, indem er that, als jei ihm der junge Klüunftler 
jeßt exit zu Gejicht gefommen. 

Beethoven kehrte fi langjam um; aber jeine 
Züge waren in der Ihat jo finjter, ja e3 lag etwas 
jo Hartes und Zurüchtoßendes darin, dah Walvden-“ 
fels jelbjt exjchrad und in die Worte ausbracd) : 

„Um Gottes Willen, was haben Sie? St Zbnen 
etwas Unangenehmes zugejtoßen, oder find Sie un- 
wohl!“ 

„Keines von beiden!” — entgegnete Ludwig jo 
furz und unböfllich, Dak ich jeder Andere beleidigt 
zurücgezogen haben würde; aber Walvenfels kannte 
diejen eigenthümlichen Charakter jchon genügend, und 
da er dem jungen Manne in der That wohl wollte, 
jo nahm er, wie jchon oft, bievan feinen Anftof. Er 
ließ indejjen Doch den jungen Mann anjcheinend obne 
weitere Berüchjichtigung; machte ich einiges in dem 
Saale zu jchaffen md öffnete Dabei unbemerkt den 
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Flügel. Ludwig hatte fich wieder umgedreht und 
ihaute wie früher dem Fenfter hinaus. Da tippte 
der Graf wie durch Zufall auf eine Tafte des Flügels, 
indem er, wie zu fich jelbit, fagte: „Was da überall 
für ein Staub liegt!” und er that, als wolle er diejen 
binwegblajen und wieder berührte jein Finger eine 
Iajte und wieder erflang ein Ton. 

tudmwig regte jich nicht. Tiefe gewaltige Ge= 
danken mußten ihn bejchäftigen. Hatte ihn Die Ba ch’iche 
Meile jo ergriffen? tönten ihre vollen Chöre noch in 
ihm nad und trugen jene Seele dem Gwigen zu? 
Hatte ihn Dies wundervolle arofartige Meifterwerf jo 
erboben, dak jein Geift, dem Srdiichen entrüct, in ans 
deren Welten jich bewegte? — Dpder beängjtigte ihn 
der für feine ftrebende Seele peinliche Gedanfen: daR 
er fih wohl nie mit Ddiefem Giganten der ITonwelt 
werde mejjen fünnen ? 

Wer konnte dies jagen? wer bätte vermocht in 
vie Schachten Diejer tief innerlichen Welt binabzus 
jteigen ? 

Da ertönten, vom Flügel aus, einige, der Bach’ 
chen Mefje entnommene Aecorde und der Graf, Der 
fie geariffen, jagte leife vor fich bin: 

„Das Inftrument it verjtimmt, e8 muR bergerichtet 
werden.“ 

Und indem er dies jagte verließ er den Saal, 
ohne jedoch den Flügel zu fchliefen. 
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„Nun?“ — flüfterte Haydn — „Sie fommen uns 
verrichteter Sache wieder ?” 

Aber Waldenfels lächelte und gab dem Eavell- 
meifter ein Zeichen, jtille zu fein. 

Beide jehauten nun vorfichtig Durch Die balbgevffnete 
TIhüre. 

Der junge Beethoven hatte jich bei den Aceor= 
den umgedreht; aber jicher ohne jonjt zu hören und 
zu jehen, was um ihn ber vorging. Es war nur ein 
unbewuhter mufifaliicher Napport zwilchen ibm und 
dem Initrumente eingetreten. 

Der volle Klang eines einzelnen Tones erregt durch 
jeine Schwingungen wohl unfere Nerven, aber ex (äft 
das Gefühl unbefriedigt. Da zieht diefer Tom leife 
bauchend an uns vorüber, immer jtärker anjchwellend 
bis zum höchjten Maße feiner Kraft. Aus dem Schiet- 
jale Ddiejes Tones jpricht das Schiefjal unjeres eigenen 
Lebens, der Völker, der Welt! — jpricht Entwicklung, 
Kraft und Vergeben, beberricht von den ewigen Ge- 
jeßen. Doch e8 genügt uns noch nicht, vie bloße 
Wucht des Gejeges zu fühlen, Das in unermeßlichem 
Kreife alles Gejchaffene umjfchlingt; wir verlangen, 
ung jelber unbewußt, VBerfühnung. Da feimt aus dem 
verjiegenden Tone lebendig Die Detave hervor. Auf- 
tauchend und niederfinfend im Strome der Zeit, bier 
verfnüpft Durch Bande innerer Verwandtichaft, Dort 


getrennt Durch inneren Wiverjtreit, ziehen Taufende 
Beethoven. I. 15 
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von Tongeitalten bald valch, bald langlam an uns 
vorüber, Durch den Schlag des Taftes ung mahnend, 
daß die Zeit nach unwandelbaren Gejegen bindet und 
ft. Und die Töne verjchmelzen fich zu Gedanken, 
und die Gedanken wachjen riejengroß, und ihre Schwin= 
gen jtreifen Himmel und Erve! 

Beethoven hatte Klänge vernommen, die eben 
geiltig in ihm lebten und mit denjelben regte jich in 
ihm der Drang: Das was er Dachte gleichfalls in 
Tönen auszuiprechen. Finfter vor fich binjchauend, Die 
Augen weit geöffnet, "den Bli, wie in ungemefjene 
Fernen jendend, Die Züge, wie zu Marmor erjtarıt, 
Schritt er jegt langjam — fat einem Nachtwandter 
gleich — dem Flügel zu, Teste fich wie im Iraume 
nieder und bob die Hände: da war es plöglich, als 
ob mit den jet aufraufchenden Tönen die Geifter der 
Höhe und der Tiefe erwachten. Da war es, als ob 
der Geift Sebajtian Bach's erjtünde und in feiner 
tiefiten Gigenheit und Doch auch wieder in ganz 
neuer eigentbümlicher Weije jeine Gedanken 
ausbauche in wunderbar prächtiger Sarmonienfolge. 
Welhe Macht, welche Kühnbeit in diefem Eins 
herjchreiten, .... welhe Grbabenbeit in Diejen 
Eombinationen! 

Haydn und Waldenfels lauichten athemlos. 
Wohl waren es nur Bach’iche Gedanfen, die hier der 
junge Beethoven in freiem Phantafiren vortrug; 


227 


aber die. Art und Weile der Auffaflung, das eminente 
Eindringen in den Geijt des unfterblichen Meiiterg, 
und jelbjt Die Blige eigener,» origineller Soveen und 
Umjtellungen verfündeten Haydn ein auftauchenves, 
ganz bedeutendes Genie. 

Yet mit einemmale verließ der Spielende die 
Bach’ichen Themas, und, feinen eigenen Gedanken 
in verwandten Ausdruce folgend, ergoß fich den Lau 
chenden jein eignes Tiefinneres. 

Was ift Das Leben des Einzelnen — fo Schienen 
die Töne zu xufen — wenn es fich nicht aus dem 
Staube zum Gwigen, zum Göttlichen erhebt? wenn 
e8 nicht, in einer einzigen großen Soee aufgehenn, 
rüchwirkt auf die Förderung des allgemeinen Lebens? 
Sit e8 wohl mehr, al8 eine leicht vorüberraufchende 
Welle, die willenlos der Nichtung des Stromes folgt 
und dann fpurlos verichwindet ? 

E83 war etwas Niührendes, was in Diejer Frage 
und Klage rubte, vie fich Durch alle Modullationen 
dve8 Schmerzes bindurchwandt und auf dem, im Bias 
niffimo ausgehaltenen Duraceord verklang. 

Aber plöglich flogen andere Töne auf: maestoso, 
ernjt und fühn, und fie riefen: So erhebe dich denn 
und ringe feet jelbjt nach der Kıome des Lebens. 
Greife nach der Palme und dem Lorbeerkrange, die 
die Hand des Ewigen an den Sternen aufgehängt; 
— greife nach ihnen mit fejtem Muthe und fie find 
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Dein! Fühlit Du denn nicht in Dir jelbjt einen gigan= 


tijchen Drang, den Himmel des Nuhmes zu jtürmen ? 
zu Schaffen den Eveliten, ven Gröften gleich ? — Tritt 
vor Dich hin und fordere von Dir jelbjt — Angejichts 
Deines eigenen Wejens und der Welt — daß Du, 
dem Staube der Alltäglichkeit Dich entwindend, eine 
jelbjtbeiwegende, jelbitbejtimmende Kraft werbejt, Die, 
mit Schöpfergewalt über Erbabenem brütend, neue 
Welten erzeugt, neue erlöfende Kräfte! 

Und mit binveifendem Jubel jtiegen jest die Töne 
auf, wie die Sonne am Morgen fich erhebt aus dem 
Grabe der Nacht: glänzend, fiegreich, allbelebend! 

Da vermochte Haydn fich nicht mehr zu halten; 
tief bewegt vor Freude eilte er in den Saal und 
jeine Hände Beethoven entgegenjtrecend, rief er: 

„sunger Mann, fommen Sie an mein Herz; Sie 
bat Gott zu etwas Großem bejtimmt!“ 

Ludwig van Beethoven evwachte bei vdiejen 
Worten wie aus einem Iraume. Grjtaunt blidte er 
um fich, als wolle er fragen: wo er jei und wer vor 
ibm jtehe? Der Graf aber trat freudig lächelnd binzu 
und fügte, auf den Fremden veutend: 

„&3 ift unfer großer Sayon!“ 

„Haydn! Haydn!“ — rief Beethoven umd 
flog in die Arme des Maeftro. — „Haydn, unjer großer, 
herrlicher Meifter? .... vo das ijt mein jehönjter 
Tag!” 
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Und Beide umarmten fich herzlich und drücken fich 
innig die Hände: der Yüngling mit dem Gefühle der 
tiefiten Verehrung, der 52jährige wuhmgefrönte Mann 
mit der aufrichtigen Freude: ein junges herrliches 
Talent gefunden zu haben. 


ARAAAAAAAn Annan 


Ein Srühfük. 


Den folgenden Morgen gab die Churfürjtliche 
Capelle Bater Haydn ein glängendes Frübjtüc auf 
dem Godesberg Maximilian Franz jelbit 
batte mit Direetov Nies die Sache bejprochen; ja er 
war jo freundlich, den nöthigen Bedarf an Wein aus 
dem Hofteller liefern zu lafjen und zwar in ven beiten 
und edeliten Sorten. Wollte er Doch, als ein Achter 
Micen ver Kunft, feinen mujitaliichen Gajt auf alle 
Weije geehrt willen. 

E83 war ein wunderjchöner Morgen, als jich die 
große, ungemein heiter gejtimmte Gejellichaft, den Gajt 
in ihrer Mitte, auf den Weg nad) dem gedachten Lujts 
orte machte. Der Himmel lachte im reinjten Blau 
und unter ibm bin jegelten nur bie und da, wie 
neciiche Genien, leichte jilberne Wöltchen. Frilch Duf- 
tete Dabei Die Erde, aber friich und kräftig wehte auch 
die Morgenluft. Selbjt die herbjtliche Färbung der 


231 


Bäume in ihrer vielfachen Abjtufung von dem noch 
frifchen Grin in das Gelbe, Braune und Rothe, gab 
der Landjchaft einen eigenen Neiz. 

Und gejellte fich Denn Diefem Aufßeren jinnlichen 
Neize, nicht auch ein innerer geiltiger? Hat denn das 
Scheidende, das ung lieb geworden, in feinem all 
mäligen Verjehwinden nicht immer etwas Doppelt 
Sellelndes ? 

Wir halten die Hand eines jeheidenden Freundes x 
fejter als jonjtz wir fargen mit den Stunden, Die uns 
noch vergönnt find, in jeiner Nähe zuzubringen. Kiebe- 
voller noch als bisher Schauen wir in die vertrauten 
Züge, und ihr Ernjt Scheint uns jegt noch milder, Der 
Ausprud noch tbeilnehmender und edler, der Druc 
der Hand noch wärmer und inniger. Ach! wir wilfen 
ja nicht, ob wir ibn wiederjeben, und wenn auch — 
find wir dann nicht älter und vielleicht auch ärmer 
und kälter geworden? jeder Moment des Kebens 
jtreift ja Hoffnungen und welfe Blüthen ab; — uns 
aufbörlich jchwingt die Zeit ihre Alles niederwerfenvde 
Sichel! 

Darum dies doppelt innige Anktlammern an alles 
“ Liebgewordene, wenn 8 fich zum Scheiden vitet; 
darum die erhöhte Lebensluft, Die an jehönen Herbit- 
tagen unjere Bruft jehwellt! darum das erhöhte Wohl- 
gefallen an der berbitlichen Natur. 

Aber e8 fehlte ja ohnedem in Diefer munteren Ge- 
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jelliehaft an Lebensluft nicht. Da war Bapa Ries, 
als Leiter vderfelben, und die Freude, fein Soeal, 
Haydn, zu jehn und feiern und bewirthen zu fünnen, 
ichuf ihn aanz um, und machte den jonjt etwas be- 
dächtigen Mann, zum freudigjcehwärmenden Sünglinge. 
Da waren die beiden Nombergs und alle die vielen 
jungen Mufiker; da war das ganze muntere Chor der 
Kammer= und Dpernjänger: Dater Beethoven, 
„peller und ur an der Spige. Konnte e8 da, 
Ihon auf dem Wege nach Godesberg hin, an Wit, 
Xaune und ausgelallener Heiterkeit fehlen? Freilich 
pahte Dies gerade nicht jo recht zu dem jchlichten Wefen 
des Gates, Der eine einfache jtille Freudigfeit einer 
jo geränjchvollen Lujtigfeit vworzog. Dennoch war 
Hayodı verjtändig genug, fich heute in viejelbe zu 
finden. Gr erkannte ja in ihr den guten Willen, 
ihn Selbjt zu erfreuen und zu ehren. Nur Eines 
war Haydn gleich aufgefallen und that ihm leid: 
ver junge Beethoven befand fich nicht unter Der 
Sejellichaft, und Doch hatte Diefer ibm gejtern beim 
Abjchtede noch verfprochen, nicht nur zu fommen, jon= 
dern ihm auch bei diejer Gelegenheit eine jeiner Comes 
politionen zur Einficht vorzulegen. 

As Haydn auf dem Wege dem Director Nies 
jein Befremden Darüber äußerte, Schüttelte Diefer lächelnd 
den Kopf und jagte: 

„Macht nichts, der kommt doch! — Wie jollte er, 
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Shr alühenter Verehrer, bei Diefem Schönen Feite fehlen? 
&8 ijt nur eine gar eigenthümliche Natur. Bon außen 
oft Ätolz, ftörriieh, unfreundlich, ja jelbjt hart und ab- 
ftoßend;. . ... aber innen eine gewaltige, edle Erjchei= 
nung, die eine ungeheure geijtige Kraft und einen 
riefigen Drang nach Selbitjtändigfeit Durchblicken und 
ahnen läht. Freilich jchlägt jegt noch Die verjuchte 
Feftigkeit und Entjchievenbeit oft in Eigenlinn um; 
jo wie ein überreiches Zartagefühl ihn gar manchmal 
empfindlich und gereizt erfceheinen läßt. Aber glauben 
Sie mir: Sie werden faum einen jungen Mann von 
höherer Seelenreinbeit, von idealerer Lebensanjchauung, 
voll reinerer, heiligerer Begeifterung und entjchiennerem 
Ialente für die Mufif finden als ihn!“ 

„Das freut mich unendlich!” — Jagte Haydn — 
„denn ich babe den jungen Mann wirklich jchon lieb 
gewonnen, und hoffe in BAR BIRNEN Beziehung, viel, 
jehr viel von ihm.“ 

Die allgemeine Heiterkeit unterbrach bier Das Ges 
Ipräch: Kur gab Wiße, Wortipiele und Näthjel zum 
Beten, die Die Kachmusteln der Gejellichaft oft in Ans 
Ipruch nahmen. 

„Wann wird echte dramatische Kunit gedeihen?’ 
frug er jeßt. 

Man rieth auf Dies und das, aber Lux jehüttelte 
immer den Kopf. 

„Nun!“ — jagte endlich der alte Beethoven — 
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„wenn Niemand Das Nechte treffen fann, jo jchieße 
Du 103.” 

„But!“ — veriegte Kur — „Wenn der Inten- 
Dant nicht mehr das Geld in den Tand jteeft!“ 

„Bravo !” — rief e8 von allen Seiten; denn der In- 
tendant der churfürftlichen Bühne, ein vornehmer, bor- 
nirter und Eleinlicher Menjch, zeichnete ich Durch Vers 
ihwendung bei Kleinigkeiten und einer übertriebenen 
Sparjamfeit bei wichtigen Dingen aus. Cine Sache 
die, wie damals allbefannt, dem Aufichwunge der chur= 
fürjtlichen Bühne jehr jchadete, 

Am lautejten batte jein „Bravo!“ aber eben ein 
junger Geiger gerufen, Der jich gleichfalls durch Mangel 
an Geiltesgaben und Ueberfluß an Ginbildung aus- 
zeichnete. Er bielt jich für ein jehr bedeutendes Genie, 
obgleih er nur eine jehr mittelmärige mufikaliiche 
Sröße war; eine Täujchung, Die, wie man jagt, jehr 
häufig bei Mufifern- vorfommt. Man iprach übrigens 
Davon, Daß Diefer junge Mann demnächit beirathen 
werde und zwar eine Witwe, Die nicht im beiten 
Rufe jtand. Als er nun bei dem Wit über den ns 
tendant jo laut „Bravo!“ jehrie, hing ih Lux in 
jeinen Arm und jagte: 

„Wiffen Sie auch, mein Bejter, wie man fic) 
am leichteften Gewicht in der Welt verjchaffen kann 2“ 

„Nun?” — frug verblüfft der junge Geiger; denn 


235 


chen daß Lux fih an ihn wandte, brachte ihn aus 
aller Faljung. 

„Man beirathet, wenn's jonft nicht geben will.“ 

„Warum aber beiratbhen 2“ 

„Weil man wenige Wochen nach der Hochzeit jchon 
einen Gentner auf dem Herzen hat.“ 

Ein allgemeines Spottgelächter erfüllte vie Luft. 
Der junge Mann ward bis über Die Ohren votb, ob- 
gleich er Die Sache gar nicht recht verjtanden hatte; 
aber feine Bemühungen, fich von Kur Loszumachen, 
waren vergebene. Da verjelbe auch verjcehievdene, un= 
glückliche Verluche in der Compofition gemacht, und 
dieje, troß ihrer Exrbärmlichkeit, Durch erfaufte Kritiker 
hatte loben laflen, jo gedachte ibm Yux auch in Diejer 
Beziehung noch etwas anzubaben. 

„Breundchen!” — fagte er daber — „ich bin heute 
an dem herrlichen Morgen gerade jo recht im Zuge, 
Näthjel aufzugeben; Sie müfjen mir noch eines Idjen: 
„Warum wagen fich Anfänger in der Eompofition jo 
gerne gleich an große Drechejterwerte <“ 

„&i,” — meinte der Gefragte — „weil dieje ihnen 
Gelegenheit bieten, ihr Talent im volljten Lichte zu 
zeigen.“ 

Kur bielt im Geben inne; der Geiger, da er fich 
in Zux führte, over vielmehr von Kuxen’s Arm, wie 
von einer zugelnappten viefigen Nrebsjcheere fejt ges 
balten wurde, natürlich auch, und mit beiden die ganze 
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GSejellichaft. Dabei entitand eine Raufe, in der Lux 
den jungen eingebildeten Geiger und Componijten mit 
einer jo unausiprechlich Eomiichen Miene fragen? anfah, 
daß Schon hierüber ein Hallo ausbrach. 

„Balich!” — fagte er endlich und wiederholte Die 
Frage. 

„Sch weiß es nicht!” — jtotterte in der fürchter- 
lichiten Berlegenheit der Andere. 

Da bog fih Kur zu ihm, als wolle er ihm etwas 
in das Ohr fagen, rief aber ganz laut: 

„Weil fie da am beiten Pojaunmen anwenden 
fünnen!“” 

Subel und Händeklatichen, Yachen und Bravorufen 
erichallte auf'S Neue. Der arme Geiger ward blaf 
und rotb; aber er wagte und fand auch feine Gr- 
iwiederung, und war nur frob, als fich Die Kur’iche 
Krebsicheere jo weit öffnete, dak er jeinen Arm zurüds 
ziehen nnd unter der Menge verichwinden fonnte, 

Aber in Lur war ein wahrer Damon gefahren. 
Wie der Bliß befand er fi an der Seite eines alten 
Baflängers, der vor nicht langer Zeit eine ganz junge 
und hübiche Ehorijtin geheirathet hatte, deren Artige 
feit und Gefälligfeit die Welt nicht genug rühmen 
fonnte. 

Lux Elopfte auf feine Schnupftabadspoie, üffnete 
jie und fagte, indem er dem alten Bajfiiten eine Prije 
anbot: 
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„Rift Ihr auch, Binetto, warum die früheren 
Zeiten jo gut waren?“ 

Aber der Alte jchnitt ein verdriekliches Gelicht: 

„akt mich ungejchoren! — janate er dann. — 
„sedenfalls gab e3 damals feine jo böjen Miäuler, wie 
hr eines habt.“ 

„Nichts da!” — meinte Kur, indem er Die Dofe 
zuflappte : 

„Damals gingen 60 auf einen Schod, 15 auf 
eine Mundel, 12 auf ein Dußend und zwei auf ein 
Ehepaar.“ 

Diesmal wurde das Lachen nicht jo laut; denn 
der Stich war Doch etwas zu jeharf und man kannte 
Binetto als einen beftigen und jäbzornigen Men- 
jchen. &8 würde vielleicht auch zu einer jehr unans 
genehmen Störung der allgemeinen Heiterkeit gefom- 
men fein, wenn Nies lich nicht jchnell mit einer Elei= 
nen Anekdote Dazwiichen aeworfen hätte. Ebe Binetto 
noch etwas erwiedern konnte, hatte jich der Director 
zwijchen ibn und Yuzy gedrängt und rief im heiterjten 
Ipne: 

„Nätbjel kann ich freilich keine aufgeben; aber ich 
las geitern eine hübjche Anefpote von XYejjing, Die 
Euch Allen gefallen wird. Lejling jab einen gewiljen 
Hegel in Braunjchweig NKomodie jpielen, und verlief, 
da er dejlen Grimafjen nicht mehr aushalten konnte, 
das Iheater. Auf der Straße begegnete ihm ein Be- 
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fannter und frug ihn: „Nun, wie gefällt Shnen der 
Hegel?" — „Sp auferordentlich” — entgeanete 
Leifing — „daß ich, wie Sie fehen, ganz weg 
bin!“ 

Man lachte, Lux ging auf unverfänglichere Scherze 
über und die alte gute Kaune war wieber hergeftellt. 

Haydn war es indeljen bei diefer Unterhaltung, 
die feinem janften, menjchenfreundlichen Naturell fo 
ganz wideriprach, nicht angenehm zu Muthe gewejen ; 
er war daher froh, als man Die Ruine erreichte. 

Aber wie finnig hatte der Ehurfürft hier — ohne 
Semanden ein Wort zu Sagen — die Räumlichkeiten 
ausfchmücden laffen. Kränze und Gewinde von Laub 
und Epheu zogen fich an den alten, balbverfallenen 
Mauern des Hofraums — in welchem eine Menge 
reinlich gedecter und mit Speijen überfüllter Tifche 
tanden — leicht und gefällig Dabinz an dem IThurme 
aber prangte, von einem Lorbeerfrange umgeben, der 
Namenszug des gefeierten Meifters. 

Als Haydn bier eintrat und ihm ein Donnerndes 
„Doh!” — „Vater Haydn hoch!“ von all’ den Ans 
weienvden entgegenjchallte, füllten fich feine Augen mit 
Ihränen, und nur mit einer vor Erregung zitternder 
Stimme vermochte ex feinen inniggefühlten Dank in 
einfachen und jchlichten Worten alıszufprechen. Sein 
Talent, jagte er dabei, mit der ihm eigenen liebens= 
würdigen Befcheidenheit, fer ja nicht fein Werk, jones 
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dern ein altiges Gejchent des Himmels, dejien er fich 
danfbar bezeigen zu müljen glaube. 

Das Frübftüct nahm nun jeinen Verlauf, und 
nun zeigte Haydn, daß auch er heiter jein fünne. 

Sn der That war eine araloje Schalkbeit, ein reiner 
lebensfriicher Humor, ein Hauptzug in Hayon's 
Charakter. Er entdecte leicht und vorzugsweile Die 
fomijche Seite eines Gegenftandes und wer auch nur eine 
einzige Stunde mit ihm binbrachte, mußte e8 bemerken, 
daß der Geift der Hfterreichiichen Eindlichen Nationals 
heiterfeit in ihm athme. Zeigt jich diefer Humor Doch 
ganz auffallend in jeinen Compofitionen; wie denn 
ja namentlich feine Allegro’s und Nondo’s oft ganz 
darauf angelegt find, ven Zubörer durch leichte Wenz 
dungen des anjcheinenden Ernjtes in den böchiten 
Grad des Komischen, zu neden und zur Fröhlichkeit 
zu ftimmen. 

Haydn war aber auch jest um jo aufgelegter, als 
fich der junge Beethoven ganz unbemerkt eingefuns 
den hatte. Nies mute fih auf die eine, Kudwig 
van Beethoven auf Die andere Seite zu ibm feßen 
und jo fühlten fich alle Dreie glücklich und waren von 
Herzen vergnügt. AS aber nach einer Stunde die 
Weine aus dem Ehurfürftlichen Hofteller zu ftark zu 
wirken begannen, gab Haydn den beiden Freunden 
zu verjtehen: dak es ihm lieb fein werde, wenn er fich 
mit ihnen unbemerkt entfernen fünne. Nies und 
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Beethoven fam diefer Wunjch jehr gelegen und jo 
Ichlug erjterer einen Spaziergang nach der wenige 
hundert Schritte entfernten Draiticher Quelle vor. 
Hier jeßte man fich unter den jchattigen Bäumen 
nieder, und Ludwig fam nun jeinem Berjprechen 
nach, Vater Haydn eine jeiner legten Compofitionen, 
eine Cantate, vorzulegen *). Haydı jah fie mit 
großer Aufmerkjamfeit Durch; aber je weiter er fam, 
deito freundlicher wurden jeine Züge, dejto entjchiedener 
und beifülliger niete er mit dem Kopfe. 

„Bortrefflich 1" — Jagte er endlich und jein offenes 
ehrliche Gejicht ftrablte in Wohlwollen. — „Bortreffs 
lieh, junger Mann! ch hätte Dies nicht von Ihrer 
Fugend erwartet; obgleich mich geitern Schon hr 
Drgeljpiel und Ihr Phantafiven zu jchönen Hoffnun- 
gen berechtigte. E3 finden fich zwar bier mehrere 
Stellen, die für die Blasinftrumente fait zu jchwierig 
fein dürften; aber Das gibt fich mit der Zeit, wenn 
der allzugewaltige Drang der Jugend fich gelegt bat. 
Sedenfalls müljen Sie auf der betretenen Bahn fort 
fahren, Dann steht Ihnen eine jchöne große Zukunft 
bevor.“ 


*) A Schindler: „Biographie von Ludwig van Beet- 
hoven.* (Müniter 1840.) ©. A. Wegler und Nies. Biog. 
e& 


Notizen. ©. Id uf. Marx: %. m. Beethoven’8 Leben und 
Schaffen. I I. ©. 18. 
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“udwig, Durch Diefe Aufmunterung des allae- 
ehrten Meijters bealüct und beaeiitert, weriprach Dies 
denn auch natürlich in feurigen Worten, 

„Und wollen Sie in diefer Beziebung einige wohl: 
gemeinten Wine von Ihrem väterlichen Freunde hin- 
nehmen?“ — frug jet der Saft. 

„Sewiß, gewip!’ — rief Kudwig — „jedes Ihrer 
Worte, herrlicher Mann, fol mir ein Evangelium 
jein I” 

Haydı lächelte über die jtürmifche Weile Des 
jungen Mannes, legte jeine Hand janft und berubigend 
auf Ludwigs Arm und jaate: 

„Sie find, Das merke ich Ichon, ein junger Titane, 
der den Himmel der Tonkunjt und den Tempel des 
Nubhmes lieber heute al8 Morgen jtirmen wide, 
Run, jo mu es freilich fein, wenn man in Diejer 
nüchternen Welt zu etwas Auferorventlichem gelangen 
will; doch bedarf e8 Dazu auch der Beherrichung feiner 
jelbjt, und jener clafltichen Nube, Die die Griechen in 
ihren Runjticehöpfungen jo hoch jtellt. Wenn ich Ihnen 
alfo ratben Darf: jo lernen Sie vor allen Dingen, 
behufs Shres componirens, das Singen, und zwar in 
Stalienz die Inftrumentalmufit aber jtudiren Sie am 
beiten in Deutichland, und hier vorzugsweile in Wien. 
Kiffen Sie, wie ich e8 beim componiren halte <“ 

„Nun?“ — frug Ludwig gelpannt. 


„Bor allem Anderen” — fuhr Haydn fort — 
Beethoven. 1. 16 
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„luche ich meine Eompofitionen immer aus einem Guß 
zu Schaffen. sch lege Daher bei jedem Theile ven Plan 
zu der Hauptitimme ganz an, indem ich die hervor- 
jtechenden Stellen mit wenigen Noten oder Ziffern 
bezeichne. Sit das gejchehen, hauche ich dem Sfelet 
durch Begleitung der Nebenftimmen, durch Mebergänge 
und jo weiter, Geijt und Keben ein. Gnolich jchreibe 
ich nicht eher, als ich meiner Sache gewiß bin *).” 

«udwig veriprach jich dies Alles treulich zu merken. 

„And dann“ — fuhr Haydn fort — „empfehle 
ich Ihnen, wie jedem Tonjeger, namentlich auch Die 
praftiichen UHebungen nicht zu vernachlälligen. ich 
weiß aus eigener Erfahrung, wie jehr Dies der Theorie 
zu jtatten fommt. Geftehe ich ee offen, tar ich auf 
feinem nftrumente gerade ein Hegenmeijter bin; aber 
ich fenne die Kraft und die Wirkung aller auf Das 
Senauejte **).“ 

Man erbob fich jegt, und Da die von der Ruine 
herabjchallenden Lieder, jowie das tolle Sauchzen, 
Schreien und Lachen bewiejen, wie ganz ausgelaljen 
wohl es dem leichten lujtigen WVolfchen va oben jet, 
zogen die Drei vor, den Nücweg unter jinnigem Ges 
Ipräche allein unter fich zu machen. 

Der junge Beethoven fnüpfte dabei an Das- 


”) Yojepb Haydn’S eigene Worte. 
+3) Haydn’s eigene MWorre. 
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jenige an, was Vater Haydn vorhin über die elafitiche 
Ruhe in den Kunjtwerfen ver Griechen gejagt batte. 
Alles Ioderte und flammte dabei in ibm, wie immer, 
wenn er auf Dies, jein Kieblingsthema, zu Iprechen kam. 

Haydn hörte lächelnd zu, das Maafloje ver auf- 
jchäumenden ugend freute ibn bier, er wußte ja, 
welchen Dämpfer Das Leben und das Schicjal ohne- 
bin stets auf Die Herzen und Geijter, jelbjt der be- 
deutenden Menjchen, lege. Nur jehten ibm die An- 
Ichauungsweije des jungen Mannes fait etwas zu 
griechiich. Er jagte Daher; 

„Sie baben in Vielem recht; nur glaube ich, 
daß wir folgende Wahrheit Feithalten müjjen: Das 
Alterthum ging von der Natur aus und juchte Dieje 
zu vergeiftigen, zu verklären und zu vergöttlichen,; — 
das Chriftentbum gebt aus von dem deal und 
jucht Dieje8 zu verförpern.“ 

E83 entipann fich ein längeres Gejpräch hierüber, 
bis Haydn lächelnd jagte: 

„Sie Ijhwärmen für Griechenland 2" — 

„Sch jhwärme wohl weniger Dafix“ — verjeßte 
der junge Beethoven erötbend — „als ich für 
Griechenland und Die Griechen, namentlich für Platon, 
begeijtert bin.“ 

„And was ziebt Sie bier. befonders an?” — frug 
Haydn weiter, dem das ernjte und tiefe Wejen des 
jungen Mufiterd immer mebr gefiel. 

16° 
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„Die Schönheitsinee, die wir bei Diefem Bolfe 
überall und immer verkörpert finden!” — entgegnete 
Ludwig. 

„&s ijt wahr!” — jagte Haydn — „Das ariechiiche 
Volk tritt aus dem chantischen Gemenge ver Übrigen 
alten Bolfer wie eine plaftiiche Göttergeftalt unter 
rohen Sfulpturanfüngen hervor.“ 

„And it das ein Wunder?” — rief Kudwig und 
jeine großen jeelenvollen Augen leuchteten höher auf. — 
„Der ewig beitere Himmel des jchönen Hellas, — die 
üppige Fruchtbarkeit Des Bodens, Die den Arm ver 
Menjchen nicht viel für Die gemeinen Arbeiten des 
Lebens in Anipruch nahm, — Handel und Schiff 
fahrt, Das Bekanntwerden mit anderen Völkern, alles 
das mußte ja Ihon an und für fich auf den lebhaften 
Heift der Griechen wunderbar mächtig einwirken. Und 
dannz ... wie rein, heiter und far die Kuft, — wie 
aroß und ewig neu an Schönheiten der weite Deean, 
— wie lebhaft die Farben der ganzen dortigen Natur, 
wie zart und ebenmäßtig ihre Gebilde. Mufte Da der 
Cinn für Schönheit in den Griechen nicht Schon 
früh gewect werden? Mufte fich da nicht auch im 
den Menjchen natürliche Grazie entwiceln, und Das 
Streben nach bober Spealichönheit Das Wejen der 
riechiichen Nation charakterijiren ?* 

„So it e8 allerdings!“ — jagte Haydn, den 
Bli mit Wohlgefallen auf Ludwig van Beet: 
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boven ruhen lafjend — „der Geijt des Dichteriichen, 
Evdlen, Spenlen durchdrang dort uriprünglich Alles.“ 

Ludwig alübte: „Schön!“ — fuhr er begeijtert 
fort — „ichön erjchienen Dort die Menjchen in Gejtalt 


und Ausdruck, — Iehön und maleriich war die Nlei- 
dung, — Ichon bis zum Grhabenen und -Herrlichen 


traten Baufunft, Bildbauerkunft, Malerei und Dicht: 
funjt auf, — jhön war vor Allem Die Bildung des 
Geiltes. Mufte jich da nicht ganz natürlich Diefer 
"Schönbeitsjinn auch in dem ganzen Keben, in allen 
öffentlichen uud Privatverbältnifien ausiprechen? Uno 
er that es auch!” — fuhr der junge Beethoven im- 
mer lebbafter fort — „er that e8, bei ihrer Erziehung, 
ihren Spielen, ihren Feten, ihren Keibes- und Geijtes- 
übungen, in ver Liebe und in der Neligion. Sie 
läuterten alles Schöne, Würdige im Menjchen bis zu 
jeiner böchiten Beveutung, zur oberiten Stufe feiner 
Vollfommenbeit, zur Gottheit hinauf: d. b. jte hoben 
das Göttliche im Menjchen zum Gott empor, während 
j. DB. andere Nationen des Altertbums die dee Gottes 
oft bis zu Ungeheuern berabjogen. Daraus entitand 
denn auch jene heitere, veizente Götterlehre, Die ung 
noch jet entzlieft und die die Menjchen entzüchen wird, 
jo lange Sinn fir Schönes vorhanden ijt!“ 

„Aber — jagte bier Haydn mit feiner freund- 
lichen Ruhe und jah vem jungen Mufiter mit Wohl- 
wollen in das vor Erregtbeit glübende Antlig, — 


246 


„wenn wir auch annehmen, daß die Griechen bierin 
allen übrigen Nationen voraus waren, jo Dürfen wir, 
glaube ich, Doch auch behaupten: daß „Die dee des 
Schönen” jedem einzelnen Menjchen, jeder Nation 
angeboren jei, wenn fie auch bie und da — dureh 
äußere Verhältniffe zurickgedräingt — nicht, oder nur 
wenig in Das Leben tritt.” s 

„sa! — meinte Ludwig — „vorhanden mag 
fie überall in der Tiefe des menschlichen Wejens jein; 
aber bei gar Vielen kommt nicht einmal eine Ahnung 
davon zu Tage.” 

„Weil jie ihnen nicht zum Bewußtiein kommt.“ 

„Sp muß man juchen, fie Den Menjchen zum Be- 
wußtlein zu bringen.“ 

„And thun wir Künjtler dies nicht?“ 

„Hewi!“ — rief Kudwig mit einem Feuerblid 
“auf den Gapellmeifter — „das beweilt unter Vielen 
auch der Name Haydn!“ 

Haydn machte in feiner Bejcheidenheit eine ab- 
wehrende Bewegung; aber Beethoven fuhr fort: 

„Dehwegen ijt mir aber auch meine Kunjt jo lieb, 
wie ein Heiligtum, und feine Macht der Welt, nicht 
die Reichthümer eines Kröfus könnten mich von meiner 
Bahn ablenten.“ 

„Das ift wacer, junger Mann!“ — jagte bier 
Haydn, Ludwig van Beethoven's Hand er= 
greifend und jchüttelnd. — „Halten Sie an diejen 
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Srundjägen fejt und Sie werden die Höhen der Kunjt 
erflimmen. Aber find Sie fich auch Darliber aanz 
flar, was unter dem Begriff „Schömheit” zu ver- 
jteben jei <“ 

„sch denke wohl!“ — entgegnete Yudwig. 

„Kallen Sie hören!“ — fagte Haydn. — „Sch 
nehme Iheil an hnen und da müljen Sie mir jehon 
vergeben, wenn ich ein wenig zupdringlich werde.’ 

Der junge Beethoven errötbete, jo jeßten ihn 
die liebevollen Worte des berühmten Meijters in Ver- 
legenbeitz aber jener, Der e3 merkte, frug lächelnd: 

„un, wie erklären Sie den Begriff Schönheit?” 

«Ludwig jann einen Augenblick nach, dann jagte er: 

„Bei der näheren Betrachtung eines Gegenjtandes, 
der Ichön genannt wird, finden wir zweierlei: ein ne 
neres und ein Aeuferes; eine Beveutung, einen Sinn, 
einen Gedanken auf der einen Seite, und einen finne 
lichen Ausdrud, eine reale Erjceheinung auf der anderen, 
jo daß das Innere durch die Außere Erfcheinung bin- 
durchicheint.“ 

„Sut, vecht aut!” — jagte Haydn freundlich 
niefend. — ‚Aber nicht Alles, wodurch irgend ein 
Sinn ausgedrückt wird, it jchön !” 

„Sewig nicht!” — fuhr KYudwig fort — „jondern 
eben nur dasjenige, welches eine dee zur Ans 
Ihbauung bringt, die in der finnliden Ge- 
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jtalt den vollfommen entiprebenden Aus- 
drud findet.“ 

„Einverjtanvden !” 

„sch will mich Durch ein Beilpiel noch deutlicher 
zu machen juchen: ine ver herrlichiten Statuen des 
Altertbums ijt der Apoll von Belvedere, der Gott der 
vollfommenjten männlichen Schönheit, aber die Schön= 
beit Diejes Meijterwerfes liegt ja nicht nur in der wun- 
derbar herrlichen Bildung der Formen, jondern darin: 
Dap Die Fdee Ddesin ewiger Jugend blüben- 
ven Godttlihen bier ihren reinjten Ausdrud 
findet.” 

„Bortrefflih, junger Mann, vwortrefflich!” — rief 
Haydn, indem ertudmwig van Beethoven aber- 
mals freudig und mit Wärme die Hand Ichüttelte. — 
„Mir ganz aus der Seele geiprochen. Wir befigen 
aus den Zeiten des Mittelalters Mapdonnenbilver von 
unnennbarer Schönheit. Aber der Hauptzauber liegt 
auch bier nicht in den Zügen und Formen, in dem 
Austrud der böchiten weiblichen Schönheit, jondern 
darin: dak in Diefen Bildern Die dee der find 
lihjten Neinbeit und zugleich der reiniten, 
innigiten Mütterlichfeit und Frömmigkeit 
verfüörpert if. So muß bei jedem Kunjtwert — 
alje natürlich auch bei jeder beveutenderen Tonjchöpfung 
— die JDdee das Bejeelende, Geijtige fein; vie finn- 
liche Ericheinung aber — gebe fie fich nun Durch Farbe, 
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Stein vder Ton fund — muß dazu dienen, die \idee 
jo viel als möglich in böchiter Tinnlicher Klarheit und 
Individualität ericheinen zu laflen. Und willen Sie, 
mein Lieber junger Freund, was die Hauptiache bei 
diejer, in jeder Menjchenbruit rubenden Schönbeits- 
idee it?” 

Beethoven lächelte: — „Sch glaube fait, Dak 
Platon mich gelehrt bat, was Sie meinen!’ — jagte 
er dann. 

„Run?“ 

„Sie mus den Menjchen nicht nurzum Be- 
wußtjein fommen und in Nunjtwerfen ihren Auss 
druck finden, jondern in dem Leben Der Mens 
Ihen jelbjt.” 

„Kommen Sie in meine Arme!” — rief bier Haydn 
und Ihränen der Freude alünzten in jeinen Augen — 
‚wer jo denft, wie Sie, ijt eine edle und reine Natur! 
Gott erhalte Sie auf Diefem Wege!‘ 

Und er vrücte Beethoven jo warm und innig 
und mit jo ungefünftelter Freude an jein Herz, wie 
ein Vater den Sohn, von dem er eben eine edle That 
erfahren. 

E83 war eine ewnjte, jehöne Minute — ein großer 
Augenblick, Deflen Beveutung Tich tief in Des jungen 
Mannes Seele jenkte. 

ALS fie jich wieder gegenüberjtanvden, Jagte Haydn 
mit dem ibm jo ganz eigenen milden Ernfte, dem un 
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verfennbaren Spiegel jeiner Eindlich frommen Geele, 
— „pen Denker, den Wifjlenspurjtigen, bejeelt die vee 
ter Wahrbeit. Wahrheit ift ibm alfo das Schönfte, 
das Höchite .... die abjolute Wahrheit, der Begriff 
Gottes. Dem moraliichen Menjchen it fittliche Güte 
die Krone der Schönheit. Er lebt in ver Meberzeugung, 
dap eim umfittliches Leben gegen fich jelbit wiütbe. 
Sein Gottesbegriff jtügt fich-alfo auf Das, wasihbm 
das. Schönjte ijt: auf Die reinite Sittlichkeit. Aber 
beide haben nur einjeitig Necht, denn in Gott fallen 
alle pdeale zulammen, wie die Sonnenjtrablen im 


Brennglafe — — wir Menjchenfinder aber jollen ein 
Spiegel des veales aller Speale jein! Halten Sie 
dies feit, mein junger edler, Freund, — balten Sie 


dies für Shr ganzes Keben feltz denn nur Der 
Deenjch, der die Kunjt mit reiner, Eindlichsfrommer 
Seele erfaßt und jein ganzes Leben, jein Hoffen, Wünzs 
jchen und Lieben ihr, der Göttlichen, mit voller Bes 
geifterung zuwendet, .... nur der wird, unter Gottes 
Schuß und Segen, den Strahlentrang ewigen Nuhmes 
um fein Haupt winden; — nur dejjen Schöpfungen 
wird die Welt nicht allein anjtaunen, jondern 
aud, als menjchenbealüdende Wohltbat, 
jegnen!“ 

Sie waren bier Roppelsdorf nahe gekommen 
und da Haydn fich nicht nur bei dem Ehurfürjten 
verabjchieden, jondern auch über den jungen Beet= 
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boven dem Fürften noch berichten wollte, jo trennte 
er fich hier von dem jungen Manne. 

Yudmwig aber war es wunderbar jeliga zu Mutbe 
und da er fühlte, dak jeine Stimmung eine zu bobe 
und heilige für die Welt jet, begrub er jich mit ihr 
in die Einjamfeit der Natur. Niemand jab ibn mehr 
an diefem und dem folgenden Taae. 


Rothe Wangen. 


Der Ehurfürjt ging — Die Hände auf den Rüden 
geleat, Den Kopf etwas nuch vorwärts gejenft — in 
jeinem Arbeitszimmer auf und ab. Aber jeine hobe 
edle Stine war beute nicht jo wolfenlos, als jie Dies 
gewöhnlich zu jein pflegte; ein leiler Unmutb bejchats 
tete fie augenicheinlich. 

Dark Dies übrigens nur eine vorübergehente Ver- 
jtimmung jei, und fein tieferes Sorgen oder Zürnen, 
entging dem geübten Blide des Grafen von Wal 
denfels, der jeinen Hern und Gönner Durch und 
dureh Fannte, durchaus nicht. Er wartete Daher auch 
— in einer Fenjterniiche jtebend, ven Niücken leicht 
gegen Die Brüftung gelebnt — ven Zeitpunkt ruhig 
ab, in welchem jeine Ehurfürjtlichen Gnaden geruben 
würden, Die Urjache böchit Sbrer Verjtimmung vor 
ihm zu offenbaren. 

sn der Ihat Dauerte Dies denn auch nicht lange 
und Maximilian: Franz blieb mit gerungelter 
Stine vor ibm jteben und jagte: 
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„Es aibt Doch nichts Widerwärtigeres, als Die 
fleinen Widerwärtigfeiten des Kebens. Gegen die 
großen fann man jich” mit der ganzen Energie jeines 
Charakters jtammen und dann jtegen oder unteraeben; 
aber Dieje ewigen jümmerlichen Ixaealferien‘ ermiden 
den beiten Mann und eefeln ibn an.“ 

„&8 wundert mich, Dies von Eurer Ehurfürftlichen 
Durchlaucht zu vernebmen!” — entgegnete Waldens 
fel®. 

„Warum? — frug der Ehurfürjt, und feine Aus 
genbraunen zogen fich noch mehr zujammen, 

„Neun! — verjegte der Graf — „weil man an einem 
Manne von jo viel Geift gewöhnt it, daß er lächelnd 
über die Unbedeutenpheiten Des Lebens binwegichreitet, 
wie ein Nieje über die Häupter der Pygmaen.“ 

Der Ehurfürjt zuefte Die Achleln und jchritt wieder 
auf und ab: 

„Lieber Waldenfels” — jagte er dann — „der 
Ehurfürit it ein Meenjch, wie jeder andere Menich 
auch: folglich hat auch er jeine jchwachen Stunden, 
und zu Diefen rechne ich allerdings Diejenigen, in 
welchen ich mich -Iber Kleinigkeiten ärgere.“ 

„Und was gab Ehurfürjtlichen Gnapden heute Verz 
anlaflung Dazu?“ 

„Die unausiprechlich widerwärtige Zudringlichkeit 
des Kammerberrn von Wols.“ 
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Mol?” — wiederholte erjtaunt der Graf — 

ich. dachte, den hätte ung Yıy auf immer vertrieben?“ 

„So hoffte ih auch!” — veriegte Maximilian 

Franz — „und nur depbalb ließ ich Cur jo Durch 

jchlüpfen; denn er bätte eine ernite Strafe für den 

feefen Mipbrauch verdient, den er mit unjerem Zeugs 
haus und jeinen bijtoriichen Nüftungen trieb.” 

„ber was it mit Wolg?“ 

„un, Sie willen ja, dak Die Stelle eineg ne 
tendanten der Hofeapelle erledigt ilt.. .“ 

„And va bat fih.. 

„WBoLS gemeldet.“ / 

Graf Waldenfels jab bier den Churfürjten mit 
chmweigendem Staunen an. 

„Jicht wahr, das ijt viel!” — jagte Diejer, fich an 
des Grafen UHeberrajchung weidend. — „E8 find nod) 
feine Drei Wochen, Dap er fich mit dem Duelle lächer- 
lich gemacht, und nun it Diejer alberne Menjch, aller 
Ehre ipottend, jchon wieder bier und macht — ges 
jtügt auf feine vielvermögende altadelige Familie — 
Aniprüche auf ein Hofamt.” 

„Und zwar auf ein Amt“ — fagte Waldenfels 
ganz entrüftet — „von dem er auch nicht Das Ge- 
ringite veritebt.” 

„Er behauptet Das Gegentbeil.” 

„Kein Wort Davon wahr.” 
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„Er jet, wenn auch Diletant, doch in der That 
ein Professori dı Violino!” 

„Hat er das Eurer Ehurfürftlichen Gnaden ge- 
jagt?” 

„Bor einer Stunde,“ 

„&3 it unerbört.” 

„Billen Sie, lieber Waldenfels” — Jagte jeßt 
Maximilian Franz und blieb abermals vor Dem 
Grafen jteben — „ich würde auf diejen geeenbaften 
Menichen gar feinen Werth legen und ibn geradezu 
vom Hofe weifen, wie ich dies Ichon bei jo manchen 
ähnlichen Laffen aetban, wenn ich nicht Nückficht 
auf jeine Familie zu nehmen hätte. . Bin ich e8 Doch 
dem Lande jehuldig, nur Männer von Ehre und VBer- 
dienft um mich zu jammeln!.... Aber über was 
denfen Sie nach?“ 

„Heute Abend tft Nammers&oncert ?” 

NT U 

„Darf ich einen Vorichlag machen ?” 

„sch bitte Darum.‘ 

„allen Sie Wols beute Abend eine Probe mit 
der Sntendantur machen.” 

„Damit er fich plamirt ?” 

„Allerdings! 

„Und Dunn?” 

„Wenn er fich abermals vecht lächerlich gemacht 
bat, und nocy dazu in einer — wenn auch nur pros 
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vilorisch übernommenen — Hofcharae, Io bleibt ja 
Ehurfürtlihen Gnaden gar nichts anderes Ubrig, als 
ihm den Kaufpak zu geben, wogegen alsdann jeine 
Familie auch fein Wort jagen fan und wird.‘ 

Der Ehurfürit ging neuerdings eine zeitlang 
jchweigen? in dem Zimmer auf und ab; endlich 
jagte er: 

„Es mag jein — und ich glaube jelbit an ven 
Erfolg.‘ 

„sch kann alfo Die Sache übernehmen <’ — frug 
Waldenfels. 

„Zbun Sie e3!” — entgegnete der Fürft. — 
„ber Das ijt noch nicht Alles, worüber ich mich ge- 
ärgert.” 

„And was wäre jonjt vorhanden 2 

sch weik nicht mehr, was ich mit dem verfluchten 
tur machen joll. Seine tollen Streiche bringen ganz 
Bonn aus den Fugen,” 

„Und was bat er wieder getban?’ — frug der 
(Sraf lächelnd. — „Sch war jeit Haydı!s Abreife, 
aljo jeit acht Tagen, in Cöln, weiß Demmach nicht, 
was worgefallen ift.“ 

„un! — meinte der Ehurfirft — „Großes ijt 
e3 gerade nichts. Er macht nur alles lächerlich und 
bindet jich dabei nicht einmal an Gefeß und Ordnung.” 

„uch auf der Bühne? 

„Das ift e8 ja gerade, ch babe aus autem 
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Grunde den Schauspielern und Sängern ein für alles 
mal alles Extemporiven auf der Bühne verboten. 
Meinen Sie, Lux fünne e3 lafjen? Gott behüte, wo 
er einen »beißenden Wis anbringen fann, va läßt ex 
ihn los, er mag treffen wen und was er will.“ 

„Und zart find dieje Wie meiltens auch nicht! — 
meinte Walvdenfels. 

„Nun befam er, al3 Sie weg waren” — fuhr der 
Ehurfürjt fort — „für einen extemporirten Wit auf 
den Intendanten Drei Tage Arreit.” 

„Ganz recht.‘ 

„8 er nun den vierten Tag wieder in der Pojle 
„Ssacdolo“, auf der Bühne ftebt, al3 das Pferd in 
dem zweiten Aete vorgeführt wird, und Diejes nun 
unjeligerweile jtallt — jtellt er jich mit jeiner unüber- 
trefflichen Komik, beide Arme in die Seite gejtemmt, 
die frummen Beine ausgejpreigt, vor Daljelbe umd 
ruft, die tolljte Frage von der Welt jchneidend, ganz 
laut: Weift du denn nicht, daß das Grtemporiren 
verboten ijt? — Sie fünnen fich num Das grenzen- 
(oje Gelächter denken, welches hierauf erfolgte.” 

Wirklich muhte der Graf bier jelbit lachen, und 
als ihn der Ehurfürjt anjah, Diejer auch. 

„Die Sache ijt nun freilich, an und für fich, ganz 
harmlos!" — fagte der Leßtere dann — „aber Ge= 
jege Darf man nicht verhöbnen lafjen, und jo fißt er 


nun wieder.“ 
Beethoven. I. 17 
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„Ex it indek immer dabei ein ebenjo guter Menich, 
als Komiker!“ — fügte Waldenfels begütigend 
hinzu. 

„ber er trinkt!” 

„Betrunfen jieht man ihn jelten!” — meinte der 
Sraf. 

„Seßt noch!” — fiel der Ehurfürft ein, Der jehr viel 
auf Sittlichfeit und Meäpigkeit an jeinem SHofe und 
deffen Umgebung bielt. — „Aber wie lange wird e8 
dauern, und aus der Gewohnbeit, übermäßig zu trinken, 
it die Gewohnbeit, ich zu betrinfen, geworden.” 

„Sch glaube Doch nicht, daß dies bei Ku der Fall 
jein wird!” — jagte hier Waldenfels. 

„And warum?“ 

„Weil er dagegen ankimpft.“ 

„Kur? ankimpfen” 

„Halten zu Gnaden, Churfürjtliche Durchlaucht: 
wenn fi Lux betrunfen hat — Das weik ich gewiß — 
jteaft ex fich jederzeit jelbit. Er bleibt dann mehrere 
Iaae zu Haufe, ift Ärmliche Koft und tiinft Wailer. 
Dabei geht ex alsdann nur zur Probe und zum Spielen 
auf der Bühne aus und fpriceht mit Niemanden!“*) 

„Nun! wie wollen jehen!” — meinte der Ehur- 
fürjt, — „Aber laffen Ste ihm Doch bedeuten, daß er 


*) Maria Bellti, geb. Gontard: „Leben in Frank 
hart. a. MU. 10. Band. S5297 
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vorfichtiger und jolider werden mülje, wenn er am 
Ehurfüritlichen Hofe bleiben wolle.” 

Das Gefpräch nahm mun, da verjchiedene Nüthe 
eingetroffen waren und auf des Fürjten Wink jest in 
das Arbeitszimmer des Negenten traten, eine andere 
Mendung. Ernitere und wichtigere Dinge bejchäftigten 
Maximilian Franz; aber wie es fo an manchen 
Tagen zu geben pflegt: auch jte waren heute unans 
genehmer Natur, jo dag Die trüben Wolfen auf der 
Stine des Churfürjten ich eher noch mebrten, ala 
verjchwanden. Und jo ging es fort bis zu dem Abend. 

Der Concertjaal und vie anjtopenden Gemächer 
waren bereits (ängit erleuchtet und mit Menfchen ge- 
füllt. — Der Ehurfürft ging in fich gefehrt und ver- 
jtimmt mit Herren von Forjtmeijter auf und ab; 
— die ganze Kapelle war feit einer halben Stunde 
in ihrem Berfammlungszimmer bei einander... nur 
Kudwig van Beethoven fehlte noch. 

Der heute proviforiich fungivende neue Intendant 
der Ehurfürjtlichen Hofeapelle, Nammerberr von 
MWoLS, hatte fchon Dreimal nach ihm bingefchiet, aber 
der Diener war jowohl von feinem elterlichen, als vom 
Breuning’schen Haufe mit verNlachricht zurückgefommen:: 
der junge Mufifer jet nicht zu treffen. Und doch hatte 
ih Maximilian Franz gerade heute darauf capri- 
eirt, Ludwig van Beethoven im Epneerte zu 
hören. 

I4* 
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„Kammerherr von Wols!” — befahl jegt der 
Ehurfürft einem nabejtehenvden Diener. Diejer vers 
neigte fich tief und eilte fofort zu dem Genannten, ihn 
zu dem Herin zu bejcheiden. 

Der Intendant in spe eilte mit geflügelten Schritten 
herbei; eritarıte aber fat vor Schreden, als er des, 
jonft jo leutieligen, Fürften finjtere Miene erblidte. 

„Sie fangen hr Probeamt fehr Ichlecht an!" — 
jagte in böchlt ungnädigem Tone der Churfürit. — 
„Woran hängt e8 denn, daß die Gapelle noch immer 
nicht eintritt?“ 

„Bergebung, Sereniffimus!" — jtotterte WoLls in 
Berlegenheit, und fein langes nichtsjagendes Geficht 
wurde augenjcheinlich noch länger, — „es fehlt nur 
noch an dem jungen Beethoven. Wenn Ehurfürft- 
liche Gnaden nicht beionders befohlen hätten...“ 

„Kein, nein, nein!’ — rief Magimiltan Franz 
rajch und jeine Stirne ward noch finterer als zuvor — 
„ich will nun einmal Beethoven heute Abend hören. 
Aber warum ift er nicht da. Schiden Sie augen- 
blieklich nach ihm.“ 

„Sit Schon Dreimal geichehen!” — entgegnete, ich 
tief verbeugend, der Kammerherr. 

„Das tft gegen den Dienft!” — jagte der Ehur- 
first icharf. — „Wir werden morgen Davon revden.“ 

Und er ließ den Intendanten in spe mit offenem 
Munde und dem Ausdruce der völligiten Nathlofigkeit 
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jtehen und ging mit Herren von Forjtmeijter 
weiter. 

Sn Diefem Augenblice wurde die Thüre zu dem 
Berfammlungszimmer der Eapelle vajch aufgeriifen und 
Ludwig van Beethoven jtürmte erhißt herein. 

„ber um Gottes Willen!’ — riefen ibm Nies 
und die beiden Nomberg's fait einjtimmig zu — 
„was für ein Ausbleiben!“ 

„Der Ehurfürjt it böchit ungebalten.“ 

„Man bat Dreimal nach Dir geichiett.“ 

„Sie find doch jonft pünktlich im Dienft.“ 

„ber warum bat man denn nicht ohne mich an- 
gefangen? Sch war ausgegangen, um in der Ein- 
jamfeit über eine neue Compojition zu brüten, ... 
ich fand berrliche Gedanken... und da vergah ic) 
mich.“ 

„Warum man nicht angefangen hat?” — jagte 
jeßt Nies — „weil Sereniifimus ein Concert von 
Ihnen hören will. Sie willen ja wohl jehon, daß 
Kammerberr von Wols als Hofeapellsfintendant 
in Borjehlag gebracht it und heute zur Probe figurirt,” 


„Wer?’ — rief bier Kudwig mit der Miene 
eines Menjchen, der nicht gut hört. 
„Kammerhberr von Wols!“ — wiederholte 


Director Nies teoden. 
„Mein Wölschen?” — lachte Beethoven jpüt- 
tijeh. — „ES ijt nicht möglich, ein jolcher Topf. . .!” 
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„Er fol aber, wie er den Ehurfürjten jelbjt wer 
fichert bat, obgleich Dilettant, die Mufif aus dem 
Fundament vertehen.. .. ein Provessore di Violino 
fein.“ 

„Das kann ich freilich nicht bejtreiten!“ — verjeßte 
der junge Beethoven — „aber dann ijt er ficher 
auch nur darin Profejlor.“ 

Die Meldung, daß Beethoven da ei, war unters 
deflen an den Probesintendanten und durch diefen an 
den Ehurfürjten gelangt. 

„Anfangen!” — war die Antwort; und die Eapelle 
trat ein, Sereniffimus und die Anwejenden nahmen 
Pla. 

Dem jungen Beethoven war es unterdeilen gar 
nicht wohl zu Muthe. Er hielt jonft — jo nachlällig 
er in dem ihm wideriwärtigen Stundengeben jein 
konnte — mit großer Pflichttreue auf den Dienjt und 
Niemand konnte ibm bier Nachläffigkeit vorwerfen. 
Deito unangenehmer war es ihm, Daß er fich gerade 
heute veripätet hatte, wo Diefe VBeripätung jo gewaltig 
aufftel, und den mißverjtimmten Fürjten, wie er hörte, 
och mehr gereizt hatte. Dazu kam aber noch etwas 
anderes. Sm der Eile hatte er vergejlen zu Haufe 
ein Concert oder eine Sonate zu fich‘ zu jtecfen — wie 
er dies jonjt immer that — um auf den Befehl des 
Solpjpieles gerüftet zu fein. 

Die Sache war unendlich fatal und Ludwig 
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fann fich während des erjten Enjembtejtitces fajt Die 
Hedanten aus dem Gehirne, auf welche Weile er fich 
aus der Patiche zu ziehen vermöne. 

Endlich nach vielem MWeberlegen fiel er auf eine 
gift, Die aber in der That jehr verwegen war. 

„Du mußt mir aus der Noth belfen, flüiterte er 
während des Spieles Bernhard Nomberg zu. — 
„Wenn ich etwa noch eine Sonate Ipielen joll, jo 
areompagnire mir die, aus G, aus dem Nopfez wir haben 
jte ja jehon öfter zufammen geipielt. Fehlt auch bie 
und da eine Note, jo laß Das gut jein. Hier it nun 
einmal nichts anderes zu thun.“ 

„Meinetwegen!” — flüfterte Nomberg in fedem 
Sugendmuthe hinüber. — „Fürs Steefenbleiben wollen 
wir jchon jorgen.“ 

“udwig athmete hoch auf. Das Enjemble jchwieg, 
‚und — richtig... nach einigen Minuten kam ver 
Befehl an den jungen Beethoven: fich solo hören 
zu laffen. 

Seßt galt e8 Geijtesgegenwart. Sp jehr ihm auch 
das Herz Elopfte, ging Beethoven mit der unbe- 
jangenpjten Miene von der Welt zu dem Tijche, auf 
welchem die Mufikalten lagen. Hier erwijchte er mit 
einem rajchen Griffe zwei aanz beliebige Stimmen, 
wovon er die eine vor fich, Die andere vor Nomberg 
legte, und dann anfjcheinend ganz rubig Pla nahm. 

Was lag ibm und Nomberg daran, ob Diele 


264 


Stimmen auch einer Simphonie aus E dur anae- 
hörten; jte fingen beide ganz getroft ihre Sonate aus 
G an. Allein kaum hatten fie zehn oder zwölf Tacte 
gejpielt, jo bemerkte Kudwig, daß der Intendant 
in spe, Herrttammerhberrvon Wöl3, von feinem 
Plage aufitand, im Vorbeigehen einem fremden italie- 
nijchen Gavaliere zu folgen winfte, und nun beide 
hinter ibn traten, 

Man kann fich die tödtliche Verlegenheit denken, 
die den jungen Beethoven erfaßte, als er nun Die 
Beiden hinter jich wuhte. War einer von ihnen au 
nur im entfernteften Mufitverjtändiger, jo war jeine 
fecfe Yijt entvectt, und einen fjolchen Streich — Das 
wußte Yudwig — würde der Ehurfürjt um jo wenis 
ger je vergeben haben, als ibn heute das jpäte Ein- 
treffen Beetbovens jchon verdroifen. 

Zum Veberfluß des Schredens nahm Wols nun 
auch noch ein Augenglas aus der Tafche und jcehaute 
dem jungen Nünjtler über die Achjeln in die Noten. 

„Das wird jauber werden!” — flüjterte er, immer 
weiter jpielend, Nomberg zu. 

„Nach Endigung des eriten Saßes” — entgegnete 


diejer ebenio — „geitebe dem Kammerberen die Wahr- 
heit und bitte ihn, er möge dem Ehurfürjten nichts 
verratben;.. . jonit find wir Beide verloren.” 


„Berdammte Gejchichtel” — meinte Beethoven, 
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empörte, 

Aber jonderbar.... obgleich er eine Sonate aus 
G jpielte und trogdem eine Simphonie aus E dur 
vor fich aufgelegt hatte, blieb der Sintendant in spe 
nebjt jeinem Nebenmanne ganz jtumm. . . . " Ungeachtet 
der edle Herr von Wols die Noten durch jein 
Augenglas mit der ernitejten Miene von der Welt 
anftarıte, bemerkte er nicht, dak etwas ganz anderes, 
als dieje Noten gejptelt wurde. 

Da Durchzuekte den jungen Beethoven ein Strahl 
der Freude... e8 ftand feit, dar Wols nicht nur 
fein Profejlor der Violine, jondern auch hierin ein 
leerer Winpdbeutel war, der auch nicht eine Note kannte. 

Iroßdem that der Nammerberr fortwährend, als 
jet er von Beethovens Spiel entzüdt, — als jebe 
und höre er jede Stelle jchon woraus. 

„Bravo! bravo!” — rief er jeßt halblaut mit 
tennermiene, und dem taliener neben fich mit ver 
Hand ein Zeichen gebend, jügte er: 

„lufgepaßt, Freundchen, adesso viene un passagio!“ 
(jegt fommt eine Pallage). 

Und der junge Beethoven, der jegt jeine ganze 
Faflung wiedergefunden hatte, war Schalf genug, jo 
oft Sener jein: Adesso viene un passagio! flüjterte, 
einen Lauf, einen Schnörkel, oder irgend eine Varias 
tion aus dem Stegreife anzubringen. Da er fih nun 
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aber auch außer aller Gefahr jab, jo wuchs feine 
heitere Kaune dermaßen, dak er die Sonate mit einer 
jo ungemeinen Präcifion und auf eine fo geniale Weife 
vortrug, Dak Sedermann entzüct war. Nur der Ehurs 
fürjt blieb heute finfter und kalt; ja als ver ntene 
dant in spe, der edle Kammerberr von Wöüls, 
zu ihm berangetänzelt fam und ihm unter den vewos 
teten VBerbeugungen zu der Aequifition, Die er in Diefem 
jungen Manne — der Doch nur noch ein Anfänger 
jet — jeiner Zeit gemacht babe, Glück wünjchte, vers 
fiünjterten fich Die Züge des Fürjten nur noch mehr. 

Ixrosdem konnte er gar nicht fertig werden, Sere- 
nifimus von feinem Beetbovencen vorzuplaudern, 
bi3 der Ehurfürft — Über den jeichten Schwäßer auf’3 
Aeuperite gebracht — ibm geradezu den Nücen wandte, 

Während Dejien war Graf Waldenfels zu 
Beethoven getreten: 

„Ste haben heute mit einer überrajchenden Fertige 
feit geipielt! — jagte er — „aber mit Romberg 
bin ich nicht zufrieden, dem muß ich den Text lejen; 
tenn er hat schlecht aceompagnirt.“ 

„Das thun Sie ja nicht, Herr Graf!” — entgegs 
nete Beethoven — „denn er hat den Bak auswens 
dig gejpielt.“ 

„Wie das?" — frug Walpdenfels erjtaunt — 
„er hatte ja doch die Bahitimme vor jich liegen.“ 

„Sa, aber nur zum Schein!” — jagte Beethoven 
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lächelnd. Und er erzählte nun, da jeine Ehrlichkeit «8 
_ anders zuließ, dem Grafen die ganze Geichichte. 

MWaldenfels konnte jein Staunen nicht verbergen 
und rief ein über Das anderemal: „Sehr verwegen, 
das muß ich jagen! — ehr verwegen!“ Als Yudwig 
aber auf den ntendanten in spe, dejlen Wintbentelet 
und Adesso viene un passagio fam, mußte Walden- 
jels jo von ganzem Herzen lachen, daß der Ehurfürit 
aufmerkjam darauf wurde und ihn zu fich winfte, 

„Mur um Gottes Willen nichts verratben!“ 
flüjterte Beetboven dem Grafen noch baftig zu; da 
er aber Walvdenfels als jeinen aufrichtigen Gönner 
fannte, berubigte ex fich und ging, da die Gapelle jegt 
entlaffen wurde, vergnügt mit Nomberg Arm in 
Arm nad Haufe, 

Dennoch erichrad Kudwig van Beethoven 
nicht wenig, als des anderen Tages aenen vier Ubr 
Nachmittaas ein Hof-lakat bei ibm erichten und ibn 
zum Ehurfürjten befahl, der gerade zu Tafel jah. Es 
abnte ihm nichts Gutes; denn er erfubr chen von 
dem Bedienten, daß der Herr jebr ernjt jei und man 
von ihm geiprochen babe. 

Kudwig ging; aber mit jedem Schritte wurde ihm 
das Herz jcehwerer; . . . . wenn der Churfürjt vie 
Sache erfahren, ... . wenn er ibn, der jeit Hayoı's 
Verwendung, mit Sicherheit auf Maximilian 
Franzens beionderen Schuß gerechnet, jeines 
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Dienjtes bei der Hofcapelle enthob und da- 
mit der Ausficht verlujtig machte, die ihm Walven- 
fels im Geheimen exöffnet, — ver Ausficht: Durch 
Ehurfüritliche Freigebigfeit in ven Stand gejegt zu 
jein, ch in Wien contrapunftijtiich auszubilden ? 
Wenn er jelbit auch nur annahm, daß ihm ver Chur- 
fürjt in Gegenwart der Tafelgäjte und der Bedienten 
einen Verweis ertbeilen würde, jo jcehnitt es ihm, wie 
ein zweilchneiniges Schwert in das Herz. Er dachte 
an jeine Mutter, Die in dem eriten Falle ihre legte 


Stüße verloren haben würde... an Frau von 
Breuning s..vanı Fräulein D’Honzeihge 


und Das Blut jchor ihm zu Kopfe und jein Stolz 
und jein Ehrgeiz bäumten jich hoch auf. 

sn der That blieb er mehr als einmal jtehen, 
unenticehloffen, ob er nicht lieber wegbleiben und Das 
Aeußerjte erwarten jolle. Da er aber Walpdenfels 
an des Fürjten Seite wuhte und viejer immer jein 
guter Genius gewejen, Uberwand er fich .... und 
ging Doch. ALS er aber gemeldet war, der LKafai Die 
Ihre öffnete und er, unter diejelbe tretend, den Ehurs 
fürften, die Tafel und Die jcehadenfrob lächelnden Ge- 
fichter der Diener jab, blieb er betroffen und erblei= 
chend jteben. 

Der Ehurfürjt ab ihn jtreng an: 

Cr muß fieh jehr jcehulwig fühlen, Beethoven!“ 

— Jagte Maximilian Franz jeßt: mit finjterer 
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Miene — „denn Er ijt ja jo bleich, wie eine Yeiche. 
Aber ih werde Fhbm die Wangen bald rötber 
färben!.... Wer jollte denken, daß der da, dem 
ich mich immer jo wohlwollend gezeigt, geitern jo 
effrontirt fein würde, aus einer Symphoniejtimme in 
E la fa eine Sonate aus dem G zu fpielen, und uns 
fern neuen Intendanten der Hofeapelle in spe, Herem 
Kammerhberrn von Wol3 zum Narren zu 
halten.” 

„Shurfürftliche Gnaden!” — jtotterte hiev Herr 
von Woöls, ver hinter dem Stubhle des Fürften jtand, 
in arößter Verwirrung. 

„zum Narren zu halten wiederholte der 
Ehurfürft laut und Scharf. — „Denn da Sie, troß 
Shrer Bewerbung um die Intendantur, auch nicht eine 
Note kennen, fo haben Sie viele Effronterie nicht ein= 
mal bemerkt, und ebenjowenig, Dak der Beethoven 
da, Shnen jedesmal, wenn Sie Ihr „Adesso viene 
un passagio!“ flüjterten, eine Naje drehte, und aus 
dem Stegreif einen Lauf oder einen Schnörkel einlegte.“ 


u 


„Aber .... Sereniffimus....!" — fammelte 
TRHLS wie vernichtet. 
„Sereniffimus“ — hub der Ehurfürjt wieder an 


— „Sereniffimus it e8 jegt überdruffig, fich und jeinen 
Hof durch den Kern Kammerberrn von Wöls 
blamiren zu laffen. Sch babe aehört, Sie bejäßen 
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jehr jehöne Güter in Franken, Die aber durch Shre 
übergroße Anhänglichkeit an unjeren Hof in der Ver- 
waltung jebr vernachläffigt würden. Folgen Gie 
meinem Natb, lieber WoLs und reilen Sie noch Diefe 
Woche dahin ab; wenn Sie vdenjelben einige Jahre 
Ssbre Aufmerkjamfeit widmen, kommen fie gewiß wieder 
auf den alten Stand und Cie werden mir dankbar 
jein.” 

Set war Herr von Wols jo bleich, wie vorbin 
Beethoven; da ibm aber das Wort auf der Zunge 
eritarhb, empfahl er fich nur Durch eine jtumme Ber- 
beugung und wanfte auf's Tiefjte nievergejchlagen und 
bejtürzt der Thire zu. 

„Nun, und Er?” — fuhr M arimilian Franz 
zu Beethoven gewandt, jest in milderem Tone 
fort, und Ludwig Ichten eg jogar, als ob die Wolfen 
von der Stine des Fürften wichen. — „Gelteht Er 
jeine Effronterie ein 2“ 

„Ehurfürjtliche Gnaden!” — entgegnete der junge 
Künjtler, der indeR jein volles Selbitbewußtjein wieder- 
gefunden batte, in vubigem Tone und ruhiger Haltung 
— „ich babe allerdings in gewiffer Beziehung gefehlt; 
aber wie wenig biöle meine Abjicht Daber war, mögen 
Sie Daraus entnehmen, daß ich dem Kern Grafen 
von Waldenfels vie ganze Sache vffen und ehrlich 
mittheilte.” 

„Ibat er das?” — frug jet Maximilian 
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Franz den neben ihm jigenden Minifter mit einem 
Blief des Einverjtändniiles. 

„sa, Ehurfürtliche Gnaden!” 

„Dem jei, wie ihm wolle!” — fuhr der Fürjt ernit 
fort — „jedenfalls war es ein verwegener Streich. 
Weiß Er, was er Dafür verdient hat?“ 

„D ja!” — Sagte jeßt Beethoven fajt mit Sply, 
denn Das Benehmen des jonjt immer jo milden Füriten 
fränkte ibn. 

„Und was?“ 

„Strafe \“ 

„Nun denn!“ — fuhr jegt der Churfürit fort, 
nahm einen Teller, auf welchem ein großes Kıvftull 
Glas mit Tokayr jtand, neben dem fünf over 
jechs Bisquit lagen, und ibn Beethoven jJelbit 
hinreichend, jagte er: „Seh veriprach Sbm feine 
blajjen Wangen rötber zu färben. Nehbm Gr 
dies, junger Mann, jege Er fi da an den Neben- 
tijceh, — aber fo, dap ich Ihn jeben kann — und ver- 
juche Ex, ob Das nicht jo fommen wird.“ 

Beethoven fiel es wie Bergeslaft von den 
Herzen: 

„Durchlaucht!...“ — riefer; aber Maximilian 
Franz Sagte Lächelnd: — „Disciplin!“ 

“udwig that nun, wie ibm befohlen, al3 er aber 
das vritte Bisquit aufbod, lagen 10 Ducaten darunter, 
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Er wollte jich, freudig erjtaunt, erheben; aber der 
Fürit wintte abwehrend und rief lachend: 

„Das ijt dafür, dap man fich geitern jo gut aus 
der Affaire gezogen und jo vortrefflich geiptelt hat.“ 

Und mit diefen Worten erhob fich der Ehurfürft, 
die Säfte folgten und die Tafel war aufgehoben. 

«udwig aber eilte entzückt nach dem Breuning’- 
ichen Haufe und jegt glühten feine Wangen wirklich 
wie Rojen. 


Ein Gelübde. 


Hayon hatte jeit längerer Zeit Bonn wieder 
verlafjen; aber die Erinnerung an jein Zulammen- 
treffen mit Diefem großen Manne verließ Ludwig 
van Beethoven nicht jo jchnell. Es war ihm, ala 
ob der Genius der Tonkunjt in jener Minute, da ihn 
der Meijter umarmt, den Ku der Weihe auf jeine 
Stirne gedrückt. Er fühlte fich gleichlam von jenem 
Augenblide an gebeiligt am Dienite der Kunjt, und 
jein Vorjag: ein wiürdiger Priejter derjelben zu werden, 
jtand fejter denn je. Ein neuer Eifer erfahte ihn und 
führte ihn einer immer fühneren Entwielung entgegen ; 
auch ward er von jener Zeit an merklich ernjter und 
tiefer, jowohl in jeinen fünftleriichen Strebungen, als 
in jeinem Wejen. 

Frau von Breuning gewahrte dies mit Freude: 
denn fie folgte ja der Entfaltung Diefes jungen Genius, 
diejes Acht Deutjchen Charakters mit einer wahrhaft 
mütterlichen Sorge und Liebe, und der junge Beet 
boven war in der That ein wahres Spiegelbild des 
deutichen Nationalcharafters. 


Beethoven. I. 18 
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Man bat von jeber die deutjchen Soealijten, & e- 
danfenmenjchen genannt — und wahrlich nicht 
mit Unrecht. Aber mag dies auch immerhin jein, 
gerade in viefer Cigenthümlichkeit liegt zugleich Die 
Schwäche Der Deutjchen und ihre Stärke! Wenn ung 
auch immer etwas von der gleichmüthigen Nube und 
der zäben Ihatkraft des Engländers und des Amerika= 
ners, joiwie von der leichten und anmutbigen Xebens- 
anjchauung des Frangofen zu wünjchen wäre, jo vers 
hindert Doch das Deutiche Gedanftentbum jomwohl 
dag einfeitige Verfallen in den Materialismus des 
englijchen Stammes, als auch das Leberjehweifen in 
jene jeichte Eleganz Des frunzöfiichen, welche zuleßt 
nur Lebenstünche und Frivolität wird. | 

Ein tiefes „Gedankenthbum” war aber jo recht 
eigentlich das Grundwejen Beethovens und gerade 
das, was ihn chen in feinen Yünglingsjahren wor 
jeder Art Leichtfinn und Oberflächlichkeit vettete; ja 
e3 verjöhnte, jelbft, wie wir wiffen, den Tieferblietenden 
mit jeiner oft ungefügigen Art und feinen manchmal 
allzuderben Manieren. 

Die lichteften Farben im Deutjchen Nationalcharakter 
ind ferner; Geift und Gemüth; — fie, die bei dem 
Deutjchen allen Lebensintereffen gerecht zu werden 
juhen. Darum ijt der deutjche Kosmopolit, dem «8 
ernft ift, Das ganze Weltall als gemeinfame Stätte 
fir eine einzige große Familie anzujchauen. ZTadle 
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man nicht mit Herder dieje Allerweltheit, diejen Rog- 
mopolitismus; man würde dem eigenen Volke Umrecht 
thbun; denn vdiefe Gigenthümlichkeit, welche macht, dat 
wir ung zuerit an das Ganze anjchliegen, jehlieht ja 
für ung das Bejondere, die Heimathsliebe, ven Patriv- 
tismus, nicht aus, jondern ein. 

War Dies bei Ludwig van Beethoven nicht 
ganz derjelbe Fall? 

Die Weltliebe it das Allgemeine, die Keimath- 
liebe Das Bejondere. Beiden wird nur der Deutjche 
durch Die innige Verfehmelzung von Geift und Gemüth 
ganz nachfommen. Diejelbe Anjchauung des Deutjchen 
findet fi aber auch in jeiner Wifjenjhaft umd 
Kunft wieder. Den Blid bis in das Slleinjte ver- 
tiefend, jchwingt ex ich Doch bald auf den Adlerfittigen 
jeines Geiftes zu dem großen Ganzen empor. Aus 
den tiefiten Schachten des Erfennbaren bat er Bau= 
jteine zu Tage gefördert, und jeine Funtgeübte Hand 
fügte und fügt fie noch zu den grofartigiten Bauten 
zufammen, die je die Weltgejchichte jah. Stolz wie 
jeine Münfter find auch feine wilfenjchaftlichen Bauten 
jeine Meifterwerfe der Kunjt! 

Noch freilich war dies jegt bei dem jungen van 
Beethoven nicht der Fall; aber es bereitete fich Doch 
jhon vor; — Haydn hatte dies erkannt und auch 
dem jeharfen Blicke feiner mütterlichen Freundin ent 
ging e8 nicht: jeßt ftehen feine großartigen, jeine 
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gigantischen Schöpfungen vor ven Augen und Ohren 
der Welt,. . .. fie mag jelbjt urtbeilen! 

Der Deutjche ilt ver Mann von Sa und Nein, 
dem aber in jeiner einfamen Zelle nichts von dem 
entgeht, was jeine Mitvölfer Schönes, Großes und 
Edles zu Tage fürdern. Darum ijt auch jeine Lite 
ratur der Sammelplag aller Literaturen des Auslan- 
des. Alles jucht er in jeine Sprache zu übertragen, 
und e8 genügt fait, Diele zu verjtehen, um das Schöne 
aller Bhlfer in jeiner eigenen Sprache zu lejen. 

Auch der junge Beethoven war damals jchon 
ein Mann von deuticher Geradbeit, Biederfeit und 
Einfachheit, der aber Dabei aniprichsios in jtiller Zelle 
neben jeiner Kunit mit leidenjchaftlicher Kiebhaberei 
dem Studium der Klajfifer alter und neuer Zeit nach- 
hing und in feinem Geijte ein vielleitiges Wifjen aufs 
zuipeichern juchte*). Ibm war die Sprache der Kunjt 
— der ewigen Poejte — Die eigentliche und allge= 
meine Sprache des Menjchenberzens. Daber jprachen 
auch alle Völker, namentlich das ariechiiche Volk, zu 
ibm und er verjtand fie. Aber eben vepbalb war jchon 
damals und blieb jeine Weltanjchauung auch lediglic) 
die eines Künjtlers: er lebte und webte, er dachte und 
dichtete in Tönen, Alles ward Mufif in ibm. Sein 
auferes Auge erblindete jo zu jagen oft, weil fein 


*) Marr: 2.0. Beethoven’3 Leben und Schaffen. I. Thl. ©. 14. 
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inneres zu jcharf jab. Die Außenwelt verichwand über 
der Herrlichkeit und dem Neichtbume der inneren, Die 
jene weit überjtrablten. Er lebte dann auch nur jeinen 
mufitaliichen Gedanfen: Form und Inhalt mußten 
harmonisch Dajteben ; Künftleriiche Behandlung Des 
SHegenitandes, Fünftleriiche Abrundung waren die näch- 
ten Forderungen. Nur eines konnte Ludwig van 
Beethoven jchon damals nicht leiden, — Eines 
war ibm in den Tod zuwider: Die inhaltsleere, 
Form. Sie war ibm entjeßlich im Xeben, in der 
Welt, im Umgang mit anderen Menjchen und noc) 
weit entießlicher in der Kunjt, Kudmwig forderte, dap 
fie jich mit Gedanten und wiljenjchaftlich geläuterten 
Empfindungen fülle, wie fich, Teiner Anjehauung nach, 
dieje in geläuterten Formen zu verkörpern hatten; um 
jo ging jein redliches und eifriges Streben jeßt dahin: 
ein schönes Map, ein Schönes Gleichgewicht von Kunjt 
und Willen für das Leben zu erlangen. Ein geheimes 
aber oft überwältigendes Bewußtjein jagte ihm Dabet: 
daß ihn auch nur die Kunjt im Leben befriedigen 
werde, — dap nur in ver jehoönen Fünjtleriichen Ein- 
beit von Form und Inhalt für ihn Friede, Glüd und 
Seligfeit rube. 

Und Doch! .... Do! .... jchien es ihm jegt 
manchmal, als ob jich auch wo anders noch Seligfeit 
fir ihn finden laffen müfe. Dies neue Evangelium aber 
predigten die zwei wunderlieben Augen Jeannetteng 
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Ludwig liebte Dies Mädchen ja mit der vollen Gluth 
eines jugendlichen Herzens, obgleich er eigentlich gar nicht 
vecht wußte, wie er zu Diejer Liebe gefommen war. 
Aber wer kann fich und Andern denn enträthieln, wie 
Liebe geboren wird ? 

&3 gibt einen geheimnifwollen Zug, der die Mens 
chen an einander fettet, der bald die beugende Macht 
der Verehrung übt, bald Die Poefie der Liebe und 
Freundfchaft weckt, bald den Neiz der GSejelligfeit ver 
feiht. ES ift jene mächtige aber räthielhafte Zugkraft 
der Seele, die wir Sympathie nennen. Wir fünnen 
fie nicht erklären, nicht bejchreiben, nicht beweifen — 
wir fünnen fie nur empfinden. Unwillfürlich feilelt 
oder trennt fie Diejenigen, die fich auf ihren Lebens- 
wegen begegnen, und zwar wirft fie um jo mächtiger, 
je weniger noch ver alte, berechnende Verftand im 
unjer Xeben areift. 

Wer aber, als das Auge, ijt zumeift der Berräther 
diefer wunderbar ‚„‚gebeimnißvolen Sympathie over 
Antipathie? 

Was der Sonnenftrahl für die KYanpdichaft, das tft 
der Blief des Auges für den Menjchen. Er erjchlieft 
die Welt des Lebens und mißt Die endlojen Grenzen 
des Raumes; enthüllt die Formen der Dinge und weckt 
die Gefühle des Inneren. Er führt einen unendlichen 
Reichtum in die Seele des Menfchen ein und ftrahlt 
ihn wieder nach außen zurüc. Gr ijt die Fackel, mit der 
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wir in Das snnere des Herzens dringen, wenn auch 
die Kippe jchweigt oder Das Wort lügt. Er jpiegelt 
die Schatten unedler Triebe und das Feuer verfteckter 
Yeidenjchaft, den matten Schimmer der Hoffnung, den 
zucdenden Bliß rajchen Entjchluifes, das Klare Yicht 
forfchenden Dentens. Er gebietet jtumm und ernit, 
firaft und mabnt, teöftet und erheitert, eanet und Flucht. 
Er jpricht, wo Das Gefühl feinen Ausdruck mehr fine 
det md Der Gedanke vergebens nach Worten ringt — 
— er jauchzt auf, wenn das Herz von den jeligjten 
Gefühlen überfüllt ift: ich fiebe .... und.... id 
werde wieder geliebt! 

Zu einem jolchen Aufjauchzen hatten die jchönen 
blauen Augen Seannettens den jungen Beethoven 
freilich noch nicht berechtigt. Aber oft war es ihm 
doch jehon worgefommen, als ob fie ihm jagten: ich 
bin Dir unendlich gut. Sm diefem Gedanken aber lag 
für den jungen urkräftigen Mann, mit dem noch jo 
aanz einfachen, jchlichten und Eindlichen Gemüthe eine 
paradiejiiche Seligfeitz wenn nur nicht gerade unter 
den prachtvollen Blüthen der paradiefiichiten Gegen 
den auch Die giftigjten Schlangen lauerten! Hier 
waren dies das dDämonijche Gejchwilterpaar: „Zweis 
jel“ und „Eiferjucht”; denn jchon bald nach jenem 
Felte am Namenstage Ludwigs war diejer, bewarff- 
net mit den Argusaugen der auffeimenden Liebe, zu 
der eberzeugung gelangt: daß auch jein Freund Chris 
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topb von Breuming und der ihm ohnehin wider- 
liche junge Werbeoffiziev, Hauptmann von Gretb, 
Fräulein D’Honrath liebten. Sp war die Eiferfucht 
in jeinem Herzen geboren und der Zweifel, wer num 
der Glückliche jein werde, dem ihre Liebe zufalle, zog 
jie groß. 

Jeannette bemerkte dies in ihrer Unbefangenbeit 
gar nicht. Sie war jo heiter und vergnügt im Breus= 
ning’jchen Haufe wie ein Kind. Alle Welt trug fie 
ja bier auf den Händen, fam ihr jo lieb und freund 
lich entgegen, überhäufte fie mit fo viel Güte, daß fie 
die eigene Heimath leicht vergaß und Die ihr entgegen= 
gebrachte Herzlichkeit nicht minder beizlich erwiederte. 
Das Leben lag ja noch wie ein heiterer Frühlingstag 
vor ihr. Als Kind reicher Eltern hatte fie won jeher 
alles, was jie wünjchte, woher jollte da auch nur ein 
Schatten von Unbebaglichkeit und Sorae fommen? — 
Frob und unbefangen genof fie mit ihren Freundinnen 
was Der Tag an Freuden brachte, und freute jich, 
entjehlummernd, jchon wieder auf die Kıijt des kommen 
den Tages. Und Doch war Dies nicht Genußjucht, 
jondern nur der jugendlichsheitere Sinn einer glüc- 
lichen Seele, zumal ihre Freuden und Genüffe vie 
einfachjten und natürlichiten von der Welt waren. 
Lachen und jcherzen mußte fie vor allen Dingen fünnen, 
auch Lieben — und fie liebte Alle die um fie waren 
— ebenjo die Natur, die Mufit, ein gutes Buch. Das 
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ber brachte fie auch allen die gleiche Freundlichkeit und 
Liebenswürdigfeit entgegen. Daß aber ihre jchönen 
blauen Augen heller noch und freudiger Teuchteten, 
wenn fie mit dem jungen Beethoven jprach, wuhte 
fie gar nicht; obgleich ihr dann das Blut fonderbar 
warm in Das Herz Ichoß und fie ein ganz eigenes 
trauliches Gefühl überfam, das oft Stunden und Tage 
lang wonnig nachzitterte. Bei Chrijtopb und Ste= 
pban Breuning war dies nicht der Fall; mit diejen 
neckte jie jich lieber, wie zu Haufe mit ihren Brüdern 
und gegen den Hauptmann war jte freundlich und 
artig, weil es die Schieklichkeit erforderte und er und 
ie Bejuche im Breuning’jehen Haufe waren. 

Und Doch war ein jeder freundliche Blit Jeans 
nettens, dem Hauptmann gegenüber, ein Dolchitor 
für Ludwig. Man jollte in der That die Eiferfucht 
bei bildlichen Darftellungen immer mit einem Kranze 
von Tollfirichen (Atropa belladonna) jchmitcten ; denn 
ihre Wirkungen und die jener Giftpflanze find fajt ein 
und diejelben: Hige, Schwindel, Unvermögen Klar zu 
jehben und zu denken, beftiges Fieber, Srreden und am 
Ende Rajerei! 

Ludwig hatte big jegt durchaus feine Berechtigung 
auf Seannettens Liebe, eg jei denn vie eigene Nei- 
aung, Die er im Herzen trug; und doch verwirrten 
Eiferfucht und Zweifel jo jebr feinen jonjt jo ruhigen 
Blie, daR er fich jogar durch die, nur auf Höflich- 
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feitsriteffichten berubende, Freundlichkeit der Geliebten 
gegen Hrn. von Greth gefränft und zurückgejegt fühlte, 

Aber — da wir Doch einmal tie Pflanzenwelt bes 
rührt haben — 08 gibt in ihr ein Kräutchen ganz 
eigener Art: der Gärtner nennt es Mimosa sensitiva, 
die empfindfame Mimofe, ver gewöhnliche Mann; 
Noli me tangere oder: Kräutchen „Rübr mic 
nicht an.“ 

Dieje wunderbare Pilanze bat jtachlige, borjtige 
Stengel und gefiederte Blätter mit vielpaarigen, jehmua= 
(en Blättchen. Sobald man vie Blätter oder Zweige 
diejes Gewächles auch noch jo (eife berührt, legen 
fie fich zufammen und jenfen fich zu Boden. 

Kun — der junge Yudwig van Beethoven 
war in der That ein fol’ Kräutchen „Nühbr' mich 
nicht an“ in ver Menichenwelt. Dies wuhten Alle, 
die mit ihm umgingen und Dies zeigte ich auch jeßt 
wieder. Sm feiner Eiferfucht und feinem übertriebenen 
BZartgefühl Durch Jeannettens Artigfeit gegen den 
Hauptmann unangenehm berührt, z0g er fich zurück 
und schloß Tich finjter in fich jelbit ab. Kein Gott 
hätte ibn jegt zu Breuning’s gebracht, und e8 vers 
gingen Wochen, ohne Dap er Das ihm jonjt jo liebe 
Haus Jah. Alles jchten ihm jest Ichwarz, Der Tag 
vtiürter, Die Welt ein Gefängnif, Die Menjchen ver= 
üchtlich! Außer für feinen Dienjt und jein Unter= 
vichtgeben verließ er jein Zimmer nicht, oder nur jpät 
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Abends, um in der Dumfelbeit ein wenig Luft zu 
jchöpfen; auch Ipruch er faft mit Niemand, nicht ein= 
mal mit den Freunden. Die Orgel war in Diejer 
Stimmung, — ihrer idealen, boben durchgreifenden 
Kraft und ihrer elementarischen Objectivität wegen, 
— jein Lieblingsinftrument. Dft, wenn er jpät Abenvds 
bis in die Dunkelheit auf ihr ipielte und Dabei — den 
tretenden Gebitlfen abgerechnet — allein in der Kirche 
laß, Standen eine Menge Menjchen vor derjelben und 
laujchten. 

Mit einer, dem dunfelen Schvoge weltbewegenvder 
Kräfte entjtiegenen, geiterbaften Gewalt brauften dann 
"Die DOrgeltöne dabin, unbefümmert um vie fleine Welt 
und ihr verächtliches Getriebe: ein sdeales, berein= 
tretend in die gewöhnliche Nealität, unbeirrt, mit maje= 
jtätiicher Hobeit Durch fie hindurchichreitend ; unbedingt 
über fie hinweggreifend mit der Gewalt des Höheren, 
des Anfichietenden, des Univerjalen! 

Aber auch welche Größe und Exrhabenheit in Diefem 
Spiel, welche Fülle und Macht des Tonjturmes! 

„Das ift ver junge Beethoven!” — jagten dann 
wohl ftaunend vie Leute vor der Kirche; aber fie wuR- 
ten nicht — und hätten e3 auch nicht begriffen — 
daß bier ein warmes, liebendes, jebnjüchtiges Herz, 
das nur zu zart für die Welt gejtimmt war, 
unter gewaltigen Schmerzen zulammengeprekt, aufs 
ichrie! .... Ddak aber zugleich ein reicher, gewaltiger 
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Seilt — Ddiejfe Schmerzen unwillig abjchüttelnd, wie 
ein Mann die unwillführlich bevvorquillenden Thränen 
— fihb dur den Schmerz über den Staub ver 
Erde erhebe, zu dem wirklich Großartigen, Tie= 
jen, Weltbewegenpen. 

Aber wie die Orgel den jchwachen Organen der 
Stimme und der Einzelinftrumente eine fejtrubende, 
nervig aushaltende Basis der Klanaftärte 
und Harmontiefülle unterlegt, welche der Ge= 
Jammtbewegung Kraft aus der Tiefe und gediegene 
Haltung verleibt, .... jo jog auch Kudwig van 
Beethoven aus Diejem Auffhwung zum Höd- 
ftenin Kunftund Gevdanfen auf's Neue Kraft 
und Haltung. 

Auc, heitte Abend hatte er lange auf Der großen 
Drgel der Münjterfiche — der ehemalig eriten Kirche 
des Erybisthums Eöln nach dem weltberühmten Dome 
— gejpielt. Und wie nun die Ionwellen durch Die 
riefigen Hallen immer gewaltiger und gewaltiger bin= 
braujten, und jeine ganze Seele mit ihren Schmerzen 
und ihren Freuden, ihrer Liebe und ihrer Sehnjucht, 
ihrem Ningen nach Größe und ihrer Anbetung des 
ewig Schönen und göttlich Erhabenen fich in wunder- 
baren KHarmonien ausiprach, da war es ihm plöß- 
lich, als ob zu der Tonbewegung der Orgel, Das 
Hanze der Weltharmonie mitklänge, — als ob jein 
Spiel nicht mehr in einfamer und einjeitiger Subs 
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jeetivität auftrete, jondern fich vermählt babe mit den 
aewaltigen Ionfräften des Univerfums und — vinas 
von ihnen umjchloffen und getragen — fich nach oben 
Ihwinge. 

Und immer begeijterter griff ev in die Tajten, umd 
immer gewaltiger entquollen die Töne der Orgel unt 
immer majejtätiicher erfüllten jie ven aanzen Dom. 
Da war es ibm, als ob er nicht mehr jelbit fpiele 
nach eigenem Willen und aus eigener Kraft, jondern 
al8 ob der Geijt des Ewigen ibn erfülle und jeinen 
Heijt leite und er nur fein Werkzeug jet. Und es 
braufte dahin mit Macht und mit Pracht, mit Er- 
babenbeit und mit Würde, und wunderbare jehöne 
Mopdulationen entfalteten jich bis zu ven fernjten Bunt 
ten im vollquellenditen Neichtbum der Harmonie, jo 
arogartig und Doch jo leicht, jo zwanglos, gleich einer 
organiichen Naturentwiclung. Und in Diejen jtets 
tiefer und weiter jich vebnenden Ionräumen beweate 
fich jegt nicht nur in erhabener Größe das mufifaliiche 
Sewebe, jondern e8 entband fich auch wunderbar geiiter- 
haft Die einzelne Melodie zu einer nur auf jolchem 
Boden, nur in jolcher Stimmung erreichbaren, inner= 
lichen Unerjchöpflichkeit und Macht. 

Ludwig van Beethoven ezitterte vor innerer 
Bewegung; feine Augen jtarrten weit geöffnet in Die 
Tiefe der Kirche, Blige der Begeilterung jendend in 
die Dümmerung,. die ihn umgab. Seine marfirten, 
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iharfen Züge gaben dem Antlig einen jtrengen, ges 
bieteriichen,, falt königlichen Ausdrud, fein reiches Haar 
umwallte das Haupt, wie die Mähne eines jungen 
Kowen. 

Und mit den immer neu bevvorquellenden Hars 
monien war es ibm, al3 ob fich geijterhafte Gejftal- 
ten vor feinen Augen zeigten, jener lieblichen Gruppe 
gleich, Die ibn an jeinem Namensfeite begrüßt. Es 
waren die Genien ver geiftlichen und der Dramatijchen 
Mufif und wieder jchwebte liber ihnen — glänzenver, 
jchöner, herrlicher noch — der Genius der Vhantajie, 
ihm Die Palme einjtiger Größe von Ferne zeigend. 
Das leuchtende Antliß trug indejjen Diesmal nicht Die 
Züge Jeannettens, wohl aber die ernjtserhabenen 
einer hoben Priefterin der ewigen, Der göttlichen Kunit. 
Und wie nun Ludwig entzüct zu dem Genius auf 
jchaute, Da war es ibm, als böre er die Worte: 

„Neiße Die trdiiche Liebe aus deinem Herzen; du 
haft mir zugeichworen, — der ewigen guttlichen Kunft, 
— mir, dem Genius der Mufif und mir allein nur, 
darfit du gehören!“ 

Da jehrie e8 in der Orgel, wie Schmerz und jauchzte 
wieder wie Icumpb, und plöglich flogen die Töne 
aus allen Negijtern auf und in feierlichem Ehore Klang 
e8 wie ein heiliger Schwur, wie ein Gelübde. Und 
«Ludwig rief laut: „Sa, jalich entjage aller 
und jeder irdifhen Kiebe und will nur dir 
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angehören, nur dich anbeten, bimmlijche, 
göttliche Mujfikl” — 

Und wie er weiter jpielte, feitigte fich jein Ent- 
ichluß, und e8 ward ibm immer freier und leichter zu 
Muthe, bis er mit einigen gewaltigen AUceorden jehlof, 
und, wie neu geboren, aufiprang. 

Segt war auch jein Entichluß gefaßt: er wollte 
nach jo langer Zeit wieder einmal zu Breunina'z 
gehen und dabei Fräulein D’Honrath freundlich aber 
mit rubigem Herzen unter Die Augen treten. 

Als er die Kirche verließ, jtanden eine Maije Leute 
Davor, Die, jobald fie ihn gewahrten, ebrfurchtsvoll 
vor dem jungen Mann zuritetraten und ibn grüßten, 
KYudwig grüßte mechaniich wieder, obgleich er ich 
gar nicht bewußt wurde, was er jab und that. Sein 
Seijt war bei feinem Entiehluß. 

"As er fih dem Breuning'jichen Haule nahte, 
jtrablte ibm eine bellerleuchtete Fenjterreihe entgegen. 
Er jtaunte — aber weniger über Dieje Erjceheinung, 
die ja gar nichts jo ungewöhnliches war, als Darüber, 
daß er hier jo fremd hatte werden fünnen. Dennoch 
wollte er, vor jeinem Hinaufgeben, willen, was es 
da oben gebe und ob vielleicht Fremde da jeien. Er 
war Daher jehr erfreut, Heinrich, den alten Diener 
des Haujes, gleich unter der Thire zu treffen; peins 
lich) Dagegen berübrte es ibn, als der gute alte Mann, 
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zu dem er beinahe, wie ein Sohn ftand, vor feinem 
Anblid fat erichrad und eritaunt ausrief: 

„Sefus-Maria, der Herr Beethoven!“ 

„Jun“ — jagte Ludwig, — „it das etwas jo 
Keues?“ 

„Bei Gott, ja!” — entgegnete der Alte. — „Sie 
find ja jeit Wochen nicht bier gewelen.“ 

„Allerdings!“ verjegte Yudwig finfter. — „Aber 
was gibt es denn heute Abend da oben?“ 

„Was es gibt?" — wiederholte der alte Diener 
erjtaunt. — „Haben Fhnen denn das die jungen Herren 
nicht gejagt 2“ 

„Nein!“ — verjegte Ludwig fur. 

„Sbnmöglich!” 

„sch Tage nein! Sch habe fte lange nicht geiprochen.“ 

„Afo willen Sie nit? ... . .“ 

„Nichts, weiß ich von dem, was bier vorgegangen.“ 

„Daß Herr und Frau D’Honratb aus Eöln 
bier find?” 

„MAnd?®” 

„Und daß beute Fräulein Seannettens Ber- 
lobung gefeiert wird €“ 

Kudwig jtand wie eritarıt. 

„Mit wen?” — frug er dann und das Wort er> 
jtarb ihm faft im Munde, 

„Mit dem Herin Hauptmann von Greth!" — 
jagte der alte Diener. 
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„Mit wem?“ — wiederholte Ludwig und neigte 
jein Dbr nach dem alten Diener bin, als babe er 
nicht recht gehört. 

„Mit dem Herin Hauptmann von nn 
_ Kalgke der Alte noch einmal. 

„And Fräulein D’Honrath.. . .?“ 

„Hat fich Anfangs jehr gejträubt; als aber Ehur- 
fürftliche Gnaden jelbjt als Werber für den Herrn 
Hauptmann bei dem Vater auftraten, gab fie ven 
MWünjchen des Hauptmanns und der Eltern nach.” 

„Aber fie ift ja faft noch ein Sind?“ 

„Darum it auch heute exit Verlobung. Die Hei- 
rath Soll künftiges Sahr jtattfinden.“ 

„And ift Fräulein Jeannette froh und glüd- 
lich?” — frug jeßt Ludwig gevehnt. 

„Sch meine denn!“ — rief ver alte Diener mit 
jtrablendem Gejicht. — „Exjt wurde etwas gejchmollt 
und geweint, dann aber war plößlich wieder jchönes 
MWetter — und jegt wird gelacht und gejungen, dak 
e8 eine Luft ift. Nun, der Herr Hauptmann find au) 
ein gar jehöner und jtattlicher Herr, wohlangejehen 
bei Ehurfürft und Kaijer!” 

„Und Frau von Breuning?” 

„Die gnädige Frau und der Herr Ehrijtoph 
jehen die Sache nicht gern. Aber was war zu machen ? 
E38 ging alles jo jchnell. Unter uns gejagt” — fügte 


bier der Alte im vertraulichen Tone hinzu, indem er 
Beethoven. 1. 19 
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ih gegen Yudmwigs Ohr neigte — „unter ung ge 
jagt, ich glaube, dak Herr Ehrijtopb ebenfall3 ein 
Auge auf das Fräulein hatte. Der gute junge Herr jieht, 
jeit Die Sache in Nichtigkeit ift, ganz blak aus, und 
it jo still, jo still geworden — — Sie fennen ihn 
gar nicht mehr.‘ 

„Sute Nacht, Heinrich!‘ — jagte hier der junge 
Beethoven falt barich; aber ein feineres Ohr, als 
das des alten Dieners, hätte gar leicht gewahrt, wie 
diefer Ton eine gewaltige innere Bewegung verbergen 
jollte. Heinrich freilich jtaunte nur darüber, daß ver 
junge Hausfreund fich jchon wieder wegwenden wollte. 

„Sselus-Marial” — rief er Daber — „wollen Sie 
denn Schon wieder weagehen 2 

Kudwig nidte. 

„And nicht hinauf? das wirde ja Alle jo unend- 
lich freuen. „Sie ahnen gar nicht, wie oft nach Jhnen 
gefragt wurde.’ 

„Don wen 2’ 

„senun von Allen, nur nicht von der gnädigenFzrau.“ 

„Sp, war Frau von Breuning mir böje?“ 

‚Nein, aber feiiagte „Mag 

„tun, was denn!“ 

„Sie nehmen mir e3 übel.‘ 

„Sewiß nicht.” 

Der Alte lächelte hier gutmüthig, Dann drohte er 
mit dem Finger und rief: 
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„Sie hätten wieder einmal Ihren Raptus und da 
müfjfe man Sie geben laflen!” 

„Sute Nacht!“ — jagte Yudwig abermals. 

Aber Heinrich hielt ihn feit und rief: 

„Kieber Herr van Beethoven, haben Sie mir 
mein Gejchwäg übel genommen 2 

„Mein! — jagte Kudwig milde — „es ift ja 
die Wahrheit!” 

„Mnd Sie geben Doch!“ 

Uber Beethoven antwortete jeßt nicht mehr. 
Schweigend reichte er dem Alten die Hand, drückte fie 
— und ging. 

E83 war Kudwig wunderbar zu Muthe. her 
hätte er fich des Himmels Einfall erwartet, als Jean 
nettens Verlobung mit dem Hauptmanne*). So 
hatten denn Ddieje jchönen, treu bliefenden Augen ges 
DEE NND LS 

„Senug!”’ — jagte er zu jich jelbit in vaubhem und 
hartem Tone — „es ijt ein Wink des Himmels, und 
— ich hatte ihr ja bereits entiagt.” 

Aber diefe Entjagung fojtete dem Herzen des jun= 
gen Mannes doch noch einen beißen umd jchweren 


*) Thatfache: Jeanette D’Honrath heirathete, I6 Jahre 
alt, Herrn von Greth, den jpäteren K. 8. Felpdmarfchall: 
Lieutenant, Inhaber des Infanterie-Regimentes 23, Commandeur 
von Temeöwar. 
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Kampf. Wäre fie freiwillig gewejen und er hätte 
FJeannette, wie früher im Breuning’jchen Haufe, 
als eine liebliche, Alle entzlietende Ericheinung ge- 
fehben, jo wilde gerade in Diejer freiwilligen Ent- 
jagung zu Gunjten derhüöheren, geijtigen Ge- 
liebten, der Kunjt, etwas Grbebendes, Anjpors 
nendes, Begeijterndes gelegen haben. Seiner Xiebe 
Entjagung wäre dann ein beiliges Meärtyrtbum ges 
wejen; — — jo vernichtete der Gedanke: fie in des 
Hauptmanns Armen zu willen, Diejen jchmerzlichen 
Reiz. Das Schieljal war zu fireng und zu falt vor 
ihn getreten und hatte ihn zu jcehnell beim Wort ges 
nommen. 

Er jtürmte hinaus in die Nacht, die jich jegt längit 
tief und jchweigend über die Erde gelagert, und da 
er fühlte, Daß er Der gewaltigen Bewegung in jeiner 
Bruft gewaltige außere Eindrücde entgegenjegen müfle, 
juchte er den Rhein auf. Dort, dicht am Ufer, ober- 
halb der Stadt, jeßte er fich auf einen Feljen, der 
weit in die Fluthen bineinragte, 

Iodtenjtille herrichte rings umber; nur das Naus 
chen des gewaltigen Stromes, der fich in breiten 
Maflen majeftätiich dDabhinmwälzte, vrang durch Die Nacht 
und erfüllte Ludwig van Beethboven's Seele mit 
Schauern der Größe. Unaufbaltfam, unaufbörlich, 
in ewig gleicher Ruhe jtrömten ja Dieje colojjalen 
MWaffermaffen dahin; — unaufbaltiam, unaufbörlic) 
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in ewiq aleicher Bewegung folgten bier Wellen auf 
Mellen, flüchtia kommend und gehend . . .. wie 
Menschenleben ; — unaufbaltiam, unaufbörlich, in ewig 
aleicher Majeität vaufchte Vater Nbein jeine Wogen 
dem Meere zu. 

Dort lag die träumende Stadt, wie ein jchwarzes, 
zacfiges Ungeheuer, und ihr Getriebe jtand jtille und 
ihr Lärm war verhallt, und Die Menjchen in ihr mit 
ihren Wünjchen und Hoffnungen, ibrem nimmerjatten 
Sehnen und Ningen, ihren Keidenichaften und Kämpfen: 
waren Still und jtumm geworden in den Armen des 
Schlafes. Der Puls des öffentlichen Kebens hatte aufs 
gehört zu jchlagen, und alle die Mauern und Häufer 
und Straßen waren jegt nur ein großer, weiter, jteiner- 
ner Sarg! 

Und die Wogen, die an jeine Wände jchlugen lis- 
pelten gar geheimnißvoll von den Mährchen ver Tiefe ; 
— von den Schäßen, die da unten jeit Jahrtaufenden 
lagen; — von den menjchlichen Gebeinen, Die, einjam 
und vergellen, da unten bleichten. 

Und Ludwig laujchte und laujchte, denn jegt kam 
5 ihm vor, als raujchten die Walfer melodiich auf und 
jängen einen wunderbaren Sang: 


Haft Liebe geheget im Herzen, 

Wirf weg fie, fie ijt nicht für Dich! 

Und mwillft Du fie männlich werjchmerzen, 
Sp wende Dich, Freund, nur an mid): 
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An mich, Die ewig Eine, 
An mich, Die ewig Neine, 
An mich, die beil’ge Kunft! 


Plöglich fuhr Kudwig entjeßt empor; — — — 
e8 war ihm gewejen, al8 babe er im Scheine Des 
Mondes unweit von fich einen menjchlichen Körper 
auf fich zutreiben jehen. Er fuhr mit der Hand über 
Stirne und Augen — — — e8 war wohl Täaujchung 
— mir die Schaumfrone einer Moge. 

Und. wieder fcehienen ibm die Waffer zu Klingen und 
zu fingen: 


Mas willit Du mit iwdilchen Gluthen, 
Den himmlische Liebe geweiht? 

Millft feufzend in Schmerzen verbluten, 
Gm flüchtigen NRaufche der Zeit? 

Mit Herz und Seel’ ergeben, 

Sollit nur der Kunit Du leben 

Und der Uniterblichfeit! 


E35 war ein Gedicht, das Ehriftoph Breuning 
vor einigen Wochen auf ihn gemacht, was ihm bier 
durch den beute jo wirren Kopf zog. Aber jeine innere 
Aufregung war jo groß, da es ihm die Wogen immer 
wieder vorlangen. | 

Da entfuhr mit einemmale ein entjeglicher Schrei 
jeiner Bruft. Er hatte fich Doch nicht aetäujcht: ein 
menjchlicher Körper jchwamm gerade auf ibn zu; Tod 
oder noch lebendig, er wuhte e8 nicht; gleichwiel! mit, 
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einem fühnen Sprunge warf er fich in vie Fluthen 
und jeine nervigen Arme ruderten rajch nach dem une 
glücklichen Gegenjtande bin; jet hatte er Diejen 
erreicht, umschlungen . . . aber... bier war fein Xeben. 
mehr, Das ich hätte an ihn Elammen fünnen, Er 
mußte den Körper mit dem einen Arme fallen, mit 
dem anderen die Waller jehwimmend theilen. Die 
Anftrengung war riefig. Er bot alle Kräfte auf... 
vergebens, der Strom war bier, Durch Die Biegung, 
die der Rhein oberhalb machte, zu jtarf... und 
Kudwig wäre erlegen, wenn nicht jchon auf feinen 
erjten Schrei ein Filcher berbeigeeilt wäre, der im 
einiger Entfernung jeine Neuen in nächtlicher Stille 
gelegt. ES war ein alter, aber noch kräftiger Mann, 
mit dejien- Hilfe ver junge Beethoven denn auc 
bald jeine traurige Beute an das Ufer brachte. 

Aber welch’ ein Anblie bot fich nun den beiden 
Männern dar! 

Ausgejtrect lag vor ihnen — von dem Mondlichte 
geipenftriich übergoiien — die Keiche eines Mädchens. 
Der tiefeduntelbraunen Haare reiche Fülle hing auf- 
gelöft und von Wafler triefend um das jtarre, bleiche 
Antlig. Und doch... . wie jehon war, jelbjt im Tode 
noch, Dies jugendliche Seficht, welch’ herrliche Formen 
zeigte die waljergetränkte eng anliegende Kleidung. 

Ludwig, fich jelbjt vergeffend, ftarıte voll innigen 
Mitleivdens auf Das arme Kind, Deijen Haupt ver 
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areife Fiicher — nachdem er vergeblich mehrere DBe- 
(ebungsverfuche mit dem Körper angeftellt — jet 
janft auf den Boden niedergleiten lieh. 

„Nichts mehr zu machen!” — jagte er dabei — 
„als ein Vaterunfer für Die arme Seele zu beten.“ 

„Sp it fie wirklich todt?" — fing Beethoven 
erichüttert. 

„a, Herr!” — entgegnete der Greis. — „Könnt 
Kuh auf mein Wort verlaflen. Wenn man ala 
Fiicher jeine jiebzig Kabre Tag und Nacht auf und 
an dem Waffer zubringt, wird man mit jolchen Fällen 
befannt. Die da hat den nafien Tod noch faum vor 
einer halben Stunde gefunden!” 

„sbr glaubt aljo, daß fich Das arme Kind jelbit 
in den Rhein gejtürzt *” — frug der junge Beethoven 
weiter. 


„Das bat fie getban!” — jagte der Fiicher mit 
dem Ausdruck aufrichtiger TIheilnabme — „und id) 
weiß auch warum.“ 

„Wie 2!” — rief Ludwig — „Io fennt Jhr die 
Unglücliche? !“ 


Der Greis nictte mehreremale jtumm mit dem 
Kopfe,; dann fagte er, fich befveuzend, in dumpfen 
Ipne: 

„Gott jei ihrer armen Seele gnädig! Das aber 
find die Folgen des Ungehorifams und der Sünde.” 

„ie denn?” — frug Yudwig. 
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„Die Liebe hat fie dahin gebracht!” — fubr der 
Alte fort. — „Shrer tollen Xeidenjchaft folgend, verliek 
ie Haus und Hof; — da traf fie der Fluch des Vaters 
und nun — — — nun, da wird fie, wie jo manche 
Andere, der Verführer verlaffen haben — — und in 
der Verzweiflung juchte fie da unten Ruhe,” 

Und der Alte betete halblaut fein Waterunier. 

Beethoven, aufs tiefite erjchüttert, ließ ihn ge= 
währen; als er aber fein Kreuz geichlagen und damit 
die Beendigung jeines Kleinen Gebetes angezeigt, 
jagte er: 

„And jeid hr Eurer Sache jo gewiß?” 


„sa, Herr!” — entgegnete der Alte. — „br 
Bater ijt ein alter Freund von mir ...... er ijt Der 
Ihurmwächter am St. Michaelsthor und — — — Die 


da — hab’ ich oft auf meinen Armen getragen.“ 

Und er drehte ich um und wijchte fich eine Thräne 
aus den Augen. 

Ludwig aber fühlte, wie auch vie jeinen feucht 
wurden; er hatte die Hände gefaltet, blickte gepreften 
Herzens in das Schöne bleiche Antlig und Dachte: „Und 
das hat die Liebe gethan.“ 

Plöglich fühlte er eine derbe Hand auf jeiner 
Schulter. Er fuhr aus jeinen Gedanken empor: «83 
war der greile Fiicher. 

„sunger Mann!“ — jagte jet diejer mit feiter 
Stimme — „Ihr jeid Durchnäßt. Gebt beim und 
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jorat für Eure Gefumdheit. Wenn Ihr aber da unten 
an den Filcherhütten worbeifommt, jo Elopft Die Leute 
heraus, jagt, was gejcheben und jchieft fie mir her.“ 

„And kann ich Euch nicht jelbjt beifen <’ — frug 
Yudwig. x . 

Der Greis jehüttelte mit dem Kopfe; dann verjegte 
er fat raub: 

„but, was ich gejagt babe; und nehmt etwas 
von bier mit.“ 


„Mitnehmen?“ — wiederholte der junge Beets- 
boven erjtaunt. 
„sa!” — fuhr jener fort — „die Erinnerung an 


diefen Anbliet, und die Kehre, dak man nie mit einem 
unjchuldigen Herzen jpielen joll. Gute Nacht!” 

Kudmwig vermochte nichts zu eriviedern ; — er ging 
und that, wie ihm der Greis gejagt; aber er that noch 
etwas mehr, er gelobte ich: auch Diefen ganzen Tag 
nicht zu vergeflen, und Herz und Seele und 
Heijt und jeine ganze Kraft, und jeine ganze 
“iebe voll und ungetheilt der Tonfunjt ent 
gegen zu bringen. 

Als er nach einer Stunde im Bette lag, fieberte er 
ein wenig, und als jeine Sinne allmälig jchwanden, 
hörte er wieder die Wogen des Aheines raufchen. Aus 
ver Tiefe des Fluffes ‚aber hoben fich bleiche Gejtalten 
mit langen aufgeldjten, von Waller triefenden Haaren 
und jangen: 
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MWirf weg fie, fte ift nicht für Did)! 
Und willft Du fie männlich verjchmerzen, 
Sp wende Dich, Freund, nur an mid): 
An mich, die ewig Eine, 
An mic), die ewig Reine, 
An mich, die heil’ge Kunft! 


Mas willft Du mit iwdijchen Oluthen, 

Den himmlische Liebe geweiht? 

Willie jeufzend in Schmerzen verbluten, 
m flüchtigen Naufche der Zeit? 

Mit Herz und Seel ergeben, 

Sollit nur der Kunft Du leben 

‚Und der Unfterblichfeit! 


Und wie mit taufend und abertaujend Stimmen 
jauchzte e8 nach: 
Mit Herz und Seel’ ergeben 


Sollft nur der Kunjt Du leben, 
Und der Unfterblichfeit! 
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